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Vorwort. 



Motto: 

ogtig di ^ayfiaaerai a9&^ otov im 
toaoiads ^yygatpsvai xcu iuot im, vovv 
ijX&8P ^08 ri h>yyQO.(pfi^ ta tB ixeiPdP 
navta ug avaXe^dfiepog xat toiffda toig 
ijfietigoig irtvjwv ovtm &avfAaCitü». 

Arrian Anabasis prooemium. 

Der hier vorliegende zweite Band, mit welchem das Werk über 
die Antiken Schlachtfelder in Griechenland abgeschlossen ist, umfafst 
die hauptsächlichsten kriegerischen Ereignisse des zweiten und ersten 
Jahrhunderts v. Chr., soweit sie sich in Griechenland und Eleinasien 
abgespielt haben; er verfolgt also die Entwickelung von dem Kriege 
Roms gegen Philipp von Makedonien und der Schlacht von Eynos- 
kephalä bis auf die Schlacht von Pharsalos. Der Feldzag und die 
Schlacht von Philippi (42 v. Chr.), die ursprflnglich mit in den Kreis 
der Betrachtung gezogen werden sollten, sind fortgeblieben, weil ich 
mich an Ort und Stelle überzeugt habe, dafs hier nach L. Heuzeys 
Untersuchungen ^) nichts wesentlich Neues mehr zu sagen war. Ebenso 
ist der Feldzug und die Entscheidung zwischen Oktavian und Antonius 
bei Aktium hier nicht wieder mit behandelt worden, weil ich die 
Darstellung dieser Vorgänge schon an anderem Orte gegeben habe'). 

Je mehr die Geschicke der hellenistisch-römischen Welt in dem 
bezeichneten Zeitraum in Griechenland und Kleinasien entschieden 



1) Mission archdologiqne de Macödoine par L. Heniey et H. Daumet. Paris 
1876. S. 97«f. 

>) Hermes fid. 34 S. Iff. 
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worden sind, um so mehr nähern sich die hier vorliegenden Unter- 
suchungen der Darstellung einer geschlossenen Kriegsgeschichte dieser 
ganzen Zeit, soweit wir eine solche heutzutage überhaupt noch zu 
geben imstande sind. Denn — abgesehen von den Feldzügen Cäsars — 
steht nur für die hier behandelten Ereignissse eine so gute, 
hauptsächlich auf Polybios fufsende, kriegsgeschichtliche Überlieferung 
zu Gebote, dafs eine Rekonstruktion in militär-wissenschaftlichem 
Sinne überhaupt möglich erscheint. Was wir von den gleichzeitigen 
Kriegen in Spanien und Gallien, in Italien und Afrika, in Ägypten 
und dem Seleukidenreiche wissen, ist teils so lückenhaft überliefert, 
teils so rhetorisch verfärbt, dafs es für eine militärische Bekon* 
struktion überhaupt kaum noch zu brauchen ist. 

Um so mehr war es Pflicht, da wo noch guter Überlieferungs- 
stoff vorhanden war, alles zusammenzufassen, was das Gelände einer- 
seits und die militärische Theorie anderseits bieten konnten, um aus 
der auch hier stark zertrümmerten Überlieferung zu gewinnen, was 
noch zu gewinnen war. Ich habe deshalb versucht, um nicht von 
vornherein nur Stückwerk zu geben, die einzelnen Schlachten, von 
denen meine Forschung ausgegangen ist und auf deren lokale 
Fixierung sich die Bemühungen unserer Expedition in erster Linie 
gerichtet haben — s. darüber das Vorwort zu Bd. I — , aus ihrer 
Vereinzelung herauszuheben, mich nicht nur auf eine Feststellung der 
Stätten und eine Darstellung des Herganges in den Schlachten selbst 
zu beschränken, sondern noch mehr, als ich dies schon im ersten 
Bande getan habe, den ganzen Gang der Feldzüge und die ganze 
strategisch-politische Situation mit in den Kreis der Betrachtung 
hineinzuziehen. 

Nur so konnte einerseits ein volles Verständnis der Schlachten 
selber, anderseits eine zusammenhängende Darstellung der Kriegs- 
geschichte der Zeit angestrebt werden. 

Das Werk ist damit freilich über seinen ursprünglichen Plan 
weit hinausgewachsen: eine Anzahl von Operationen und Feldzügen, 
deren Örtlichkeiten ich nicht selbst besucht habe, wie z. B. alle die 
Kämpfe in Obermakedonien und Epiros, mufsten infolgedessen mit in 
den Rahmen des Werkes hineingenommen werden, und mir selbst er- 
wuchs damit die Aufgabe, mich durch eine sehr starke Reiseliteratur 
durchzuarbeiten, um ein anschauliches Bild auch von denjenigen 
Gegenden zu gewinnen, die ich nicht selbst gesehen hatte. Aber ich 
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glaube, diese Arbeit ist dem Ganzen zugute gekommen, und wenn 
auch der Name „Antike Schlachtfelder'^ den Inhalt des Buches jetzt 
nur zum kleinen Teil wiedergibt, so hat dafür dieser Inhalt an Zu- 
sammenhang und Einheitlichkeit wesentlich gewonnen. 

Man könnte vielleicht geneigt sein, die Frage aufzuwerfen, was 
doch bei einer solchen Allgemeindarstellung der ganzen Kriege 
hier Neues geboten werden könne, da ja bisher unbekanntes Quellen- 
material für so weite Gebiete durch unsere Expedition nicht er- 
schlossen sei, und diese Kriege auf Grund des bekannten Materials 
bisher wiederholte Darstellungen von berufener Seite gefunden hätten. 

Wer diese sehr berechtigte Frage stellt, dürfte am besten tun, 
das vorliegende Buch selber zu lesen und sich von dem, was neu 
darin ist, zu überzeugen. Denn es im einzelnen hier aufführen, 
würde heifsen, die Darstellung selbst vorwegnehmen wollen. 

Wohl aber kann mit zwei kurzen Worten angedeutet werden, 
aus welchen Quellen auch für die Darstellung der ganzen Kriege hier 
Neues fliefsen konnte. 

Nämlich erstens aus der konsequenten Heranziehung alles des 
Materials, welches die moderne Erschliefsung und Durchforschung 
der Länder, in denen die Kriege sich abspielten, durch Karten, 
Heise- und Länderbeschreibungen geliefert haben, und welches für 
diese Periode der Kriegsgeschichte bisher noch nicht in dem genü- 
genden Umfange herangezogen war. 

Zweitens aber aus dem Versuche, diesen neuen und den schon 
früher von der antiquarisch-historischen Forschung zurechtgelegten 
Stoff nach ausschliefslich militärischen Gesichtspunkten durchzuarbeiten 
und die ganze Folge der Begebenheiten von diesen Gesichtspunkten 
aus darzustellen, eine Arbeit, die für diese Periode gleichfalls noch 
nicht geleistet worden ist und bei der sich ganz von selber ergab, 
dafe die einzelnen Nachrichten vielfach anders eingeschätzt werden 
mufsten, als bisher geschehen war. Daraus ging dann weiter her- 
vor, dafs auch die Verknüpfung der einzelnen Tatsachen nach Grund 
und Folge vielfach eine andere wurde, dafs sich die Ansichten über 
die Kriegspläne und Kriegsabsichten der beiderseitigen Parteien im 
grofsen zum Teil anders gestalteten, und dafs endlich auch das Urteil 
über die Berechtigung der einzelnen militärischen Mafsregeln und 
Entwürfe sich veränderte, kurz, dafs die Kritik des ganzen Ver- 
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haltens der Parteien von diesem Standpunkte aus vielfach zu anderen 
Resultaten gelangte, als man sie bisher für richtig gehalten hatte. 

Diese zum Teil veränderte Auffassung und Beurteilung der 
militärischen Verhältnisse hat dann natürlich ihrerseits wiederum auf 
die Beurteilung der politischen Lage eingewirkt, wie das ja bei dem 
engen Zusammenhang zwischen Krieg und Politik selbstverständlich ist 

So glaube ich, um in dieser Richtung nur eines hier anzudeuten, 
dafs eine unparteiischere und dem Besiegten gerechter werdende Be- 
urteilung der hellenistischen Kriegführung dieser Zeit auch eine 
müdere Beurteilung der Politik der hellenistischen und hellenischen 
Staaten im Gefolge haben mufs, als wir sie, geblendet durch Mommsens 
glanzvolle, aber mehr der römischen Sache geneigte Auffassung dem 
unterlegenen Gegner heutzutage gewöhnlich zuzubilligen geneigt sind. 

Ob unter diesen Umständen meine Ansicht gerechtfertigt ist, 
dafs eine eigene, vollständigere Darstellung der Kriege dieser Zeit 
notwendig war, um das vorgetragene Neue in genügender Weise zum 
Ausdruck zu bringen, das mufs ich natürlich dem Urteile der Kenner 
im Kreise der historischen und militärischen Fachmänner überlassen. 

Was die Form der Darstellung betriflft, so habe ich Polemik in 
diesem Bande grundsätzlich vermieden. Durch dialektische Wort- 
gefechte wird ja im Grunde doch nichts entschieden; ein jeder bleibt 
auf seiner Ansicht bestehen, und man verliert sich nur zu oft in 
Nebensächlichkeiten. Die positive Leistung ist es allein, die hier wie 
überall entscheiden mufs. 

Wo ich daher auch immer, sei es in theoretischen Ansichten, 
wie bei der Auffassung über Ermüdungs- und Niederwerfungsstrategie 
(S. 4 A 2), sei es in der kritischen Wertung unserer Quellen und dem- 
zufolge in der Darstellung der Ereignisse, wie z. B. bei der Schlacht 
von Magnesia (S. 2 13 ff), in den Feldzügen des Sulla (S. 352 f.) und bei 
Parsalos (S. 401 ff u. 426ff), zu den den neuesten Forschern vielfach 
entgegengesetzten Ansichten gelangt bin, habe ich das rein sachlich 
und mit so wenig „Lebhaftigkeit", wie mein Naturell es mir nur ir- 
gend gestattet, zum Ausdruck zu bringen gesucht. 

Nachdem ich so dem Bedürfnis genügt habe, über Inhalt, Ziele 
und Form der Darstellung in kurzen Worten zu orientieren, habe 
ich zum Schlüsse nur noch die angenehme Pflicht, allen denen meinen 
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Dank auszusprechen, die mich bei der Abfassung dieses Bandes unter- 
stützt haben. Zunächst und vor allem der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften zu Berlin und Sr. Exzellenz dem früheren öster- 
reichischen Minister für Kultus und Unterricht Herrn Dr. von Hartel. 
Die Königliche Akademie hat mir auch für diesen Band wiederum 
eine reichliche Subvention für die Herstellung der zahlreichen, un- 
umgänglich notwendigen Karten zukommen lassen, und der Herr 
Minister von Hartel hat durch sein verständnisvolles Eingehen auf 
meine Wünsche die Bedingungen geschaffen, unter denen mir dauernd 
mehr Mufse für ein ruhiges, wissenschaftliches Arbeiten gewährleistet 
worden ist, als es unter anderen Verhältnissen möglich gewesen wäre. 

Für Beihilfe bei Beschaffung des sehr zerstreuten, zum Teil 
nicht publizierten Kartenmaterials bin ich ferner dem Leiter des 
K. u. K. Militärgeographischen Instituts, Herrn General Frank, und 
dem Chef der Kartographischen Abteilung dieses Instituts, Herrn 
K. u. K. Vorstand I. Klasse Haardt von Hartenturn zu lebhaftem Danke 
verpflichtet; ebenso Herrn Dr. Dehler, Professor an der Kadetten- 
anstalt in Grofs-Lichterfelde, der mir durch Überlassung von schwer 
erhältlichen oder nicht veröffentlichten Kartenaufnahmen hilfreiche 
Hand geboten hat. 

Bei der Zeichnung der Karten, besonders bei der schwierigen 
Ausgleichsarbeit, die zur Herstellung der Thermopylenkarte notwendig 
war, hat mich Herr Dr. J. Dell, jetzt an der Technischen Schule in 
Brfinn, mit gröfstem Verständnisse und aufopfernder Tätigkeit unter- 
stützt, und Herr Dr. Groag in Wien hat die Liebenswürdigkeit ge- 
habt, den Lorscher Liviuskodex in Wien für mich an einigen Stellen 
neu einzusehen. Auch diesen beiden Herren spreche ich hier meinen 
besten Dank aus. 

Gzernowitz, im November 1906. 
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Der zweite Makedonische Krieg 

(200—197 V. Chr.). 



Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. 1 



Vorbemerkung. 



1. Die strategisch-politische Lage. Die Aufgabe. 

Die strategisch-politische Lage im zweiten Kriege zwischen Philipp 
von Makedonien und Rom ist derjenigen im Siebenjährigen Kriege 
in mehreren Beziehungen aufserordentlich ähnlich. 

In beiden Fällen steht ein Staat mit verhältnismäfsig beschränk- 
ten Mitteln und kleinem Landgebiete einer weit überlegenen Koalition 
von gröfseren und kleineren Staaten gegenüber, die ihn von mehreren 
Seiten her umstellen und ihm zum Teil schon einzeln gewachsen oder 
gar überlegen sind. Rom mit den Kräften seiner Legionen droht 
von Westen her, Griechenland, im Anfange schwankend, aber bald 
auf die römische Seite geneigt, hat sein Zentrum im Süden und ist 
von Thessalien aus abzuwehren, die Flotten von Pergamon, Rhodos 
und Rom, die sich im Ägäischen Meere vereinigen, blockieren und 
plündern die südöstliche Seite des Landes, und endlich sind die stets 
beutelustigen Bergvölker, die Illyrier und Dardaner, im heutigen 
Albanien und Serbien immer bereit, von Norden her die makedoni- 
schen Lande anzufallen. 

Schon durch den Krieg, den Philipp zwei Jahre lang, ehe 
die Römer eingriffen, gegen Pergamon, Rhodos und das damals 
ganz ohnmächtige Ägypten geführt hatte, war der Beweis erbracht 
worden, dafs der König diese Staaten nicht ohne weiteres nieder- 
zuwerfen die Kraft besafs^). So war es denn eine völlig ausgemachte 
Sache, dafs nach dem Eintreten Roms in die Koalition die Möglich- 



1) Mommsen, Böm. Gesch. I % 693 ff. 
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keit für Philipp gänzlich geschwunden war, eine Strategie zu be- 
folgen, welche sich die Niederwerfung seiner Gegner zum Ziele 
nahm. Das Zentrum der feindlichen Macht Italien und Rom lag ihm 
unerreichbar fern, ferner als Friedrich dem Grofsen Wien oder Peters- 
burg. Auch nur der erste Schritt zu einer ernstlichen Offensive 
gegen Italien hätte ihm sein Königreich gekostet, das dann den 
kleineren Gegnern wehrlos überlassen gewesen wäre^). 

Es liegt hier also für Makedonien einer jener „konkreten Fälle" 
vor, von denen Clause wltz (Vom Kriege I 2 Scherff, S. 21) so treffend 
sagt, dafs bei ihnen der Gedanke, durch das Niederwerfen des Gegners 
den Krieg beenden zu wollen, „ein unnützes Spiel der Vorstellungen 
sein würde". 

Welche Mittel standen also bei dieser Lage dem Könige zu 
Gebote, um den Gegnern seinen Willen doch aufzuzwingen, d. h. um 
die Herrschaft in Griechenland und die Integrität seines Reiches 
aufrecht zu erhalten, und wenn das nicht durchführbar war, wenig- 
stens, ohne gänzlich niedergeworfen zu sein, mit möglichst geringen 
Verlusten zu einem ehrenvollen Frieden zu gelangen? 

Am nächsten lag es, zu der strategischen Defensive, zu der 
ihn die allgemeine Lage zwang, die taktische hinzuzufügen und so, 
indem er den Gegner durch die Dauer des Kampfes ermüdete, den 
Weg einzuschlagen, der die »grofse Zahl von Fällen unter sich be- 
greift, wo der Schwache dem Mächtigen widerstehen will"*). Denn 



^) Die von dem römischen Legaten Aurelius geäuTserte Besorgnis einer 
Laudung Philipps in Italien (Liv. 31, 3, 6) und die denselben Gedanken weiter 
ausführende Rede des Konsuls Sulpicius (ib. 7, 12) sind daher, wie Mommsen mit 
Hecht betont hat, nur Gründe fürs Volk gewesen, die Rede ist sogar mit Nissen 
(Krit. Unters. S. 92) nur als rhetorisches Elaborat des Livius zu betrachten. 

2j Clausewitz, Vom Kriege I 2 (Scherfif S. 24). — Ich brauche hier und im 
folgenden den Ausdruck „Ermüden** in dem Clausewitzschen Sinne, nicht in dem 
Sinne Delbrücks, der bekanntlich mit seiner Ermüdungs oder Ermattungsstrategie 
einen viel weitergehenden Begriff verbindet. Ich halte die Delbrücksche 
Terminologie mit Koscr (Hist. Ztschr. Bd. 93, S. 74) für irreführend, da sie uns 
nötigt, einen so aggressiven Feldherrn wie Friedrich den Grofsen zu den Er- 
roüduugsstrategen zu werfen und selbst eineu Theoretiker wie Clausewitz ehen- 
dahin zu stellen, insofern auch er, gerade so wie Friedrich der Grofse, in seinem 
Kriegsplan gegen Frankreich vom Jahre 1830/31 den Angriff „mit beschränktem 
Ziel" vertreten und sich mit der Eroberung Belgiens zu begnügen empfohlen 
hat. (Cämmerer, Entwickelung der strateg. Wissenschaft im 19. Jahrh. S. 93 f. J. 
Anderseits würde wiederum, wenn man nur auf das Ziel sieht, Dann zu den 
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die Herbeiführung einer grofsen taktischen Entscheidung war bei 
der damaligen militärischen Lage noch mehr als sonst ein Sprung 



Niederwerfungsstrategen zu stellen sein, da ja Osterreich im SieheDJ&hrigen Krieg 
auf Töllige Niederwerfung Preulsens ansging. Diese Umwertung aller Werte hat 
wenig für sich. — Die von Delbrück (Hist. Zeitsch. 93, 450) aufgeworfene Frage, 
wie wir denn sagen sollen, wenn wir die von ihm vorgeschlagene Terminologie 
verwerfen, da wir irgend einen Namen für „einen in der Weltgeschichte so wich- 
tigen BegrifiT'* doch haben müfsten, ist m. E. dahin zu beantworten, dafs hei der 
heterogenen Natur der von Delbrück unter diesen Namen subsumierten Ver- 
fahrungsarten eine gemeinsame Bezeichnung überhaupt dafür nicht angebracht 
ist. Denn wenn wir uns klar machen, was Delbrück alles unter Ermattungs- 
strategie begreift, so sind es folgende 4 Yerfahrungsarten : 1. strategische De- 
fensive plus taktischer Defensive ; 2. strategische Defensive plus taktischer Offen- 
sive; 3. beschränkte strategische Offensive plus taktischer Defensive; 4. be- 
schränkte strategische Offensive plus taktischer Offensive. Das sind aber so 
verschiedenartige Dinge, dafs sie nicht mehr in dasselbe Gefäfs passen. 

Nun hat Delbrück allerdings seine Einteilung der Strategie auch noch auf 
die Verschiedenheit der Operationsmittel gestützt und statuiert^ dafs die Nieder- 
werfnngsstrategie stets nach der Schlacht strebe, während die Ermüdungsstrategie 
Schlacht und Manöver als gleichwertige Mittel zur Auswahl habe. Aber diese 
Einteilung in einpolige und doppelpolige Strategie, wie er es nennt, deckt sich 
weder mit der Einteilung nach dem Ziel noch scheint sie mir überhaupt gerecht- 
fertigt in sein. Die ausgesprochensten Niederwerfungsstrategen wie Cäsar und 
Napoleon haben auf Schritt und Tritt das Manöver angewandt, so dafs man oft 
zweifeln kann, ob sie der Schlacht oder dem Manöver ihre gröfsten Erfolge ver- 
danken. Man denke z. B. an die Katastrophe von Mack bei Ulm und den Po- 
übergang bei Piaceuza 1796, wo Napoleon durch Erregung von « Jalousie'* die ganze 
Lombardei ohne Schwertschlag bis zur Adda eroberte (York I 38, 182 f.). Cäsar 
hat sogar wiederholt die ihm nicht unter genügend günstigen Bedingungen an- 
gebotene Schlacht vermieden und zu dem Manöver gegriffen; so im belgischen 
Feldznge (b. Gall. II 8), vor Avaricum (VII 18), vor Djrrhachion (b. civ. III 41, 2. 56) 
und vor Pharsalos (III 85) Sein Anspruch, er siege lieber durch den Hunger 
als das Schwert besagt dasselbe (Frontin IV 7, 1). «Die grundsätzliche Bevor- 
lugung der Schlacht* heifst es sehr richtig in den gewifs auf dem Boden der 
Niederwerfungsstrategie stehenden Einzelschriften des Grofsen Oeneralstabes Heft 27, 
S. 296 ist eben jederzeit nur dann das Richtige gewesen, wenn man des Erfolges 
sicher zu sein glaubte.** Wer weiter geht siegt nicht, sondern rennt sich den 
Kopf ein. Auch der Niederwerfungsstratege hat sich daher in jedem einzelnen 
Falle zu überlegen, ob' Schlacht oder Manöver am Platze ist. Auch er wählt die 
Schlacht nur, wenn sie gröfseren Erfolg verspricht als das Manöver. Nicht mehr 
haben Cäsar und NapoUon getan, nicht weniger Friedrich der Grofse. Aber aller- 
dings haben diese Heroen der Feldhermkunst auch das Manöver, wo es irgend 
möglich war, in den Dienst der Vemichtungsidee gestellt und es daher, wie alles 
was sie anfassten, zu einem Akt höchster Energie und Kühnheit gestempelt. Und 
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ins Dunkle. Noch nie hatte sich die Phalanxtaktik der Makedonier 
mit der in dem zweiten Panischen Kriege ausgebildeten Manipular- 
taktik gemessen, und kein Mensch konnte sagen, wie der Versuch 
ausfallen würde. Für Philipp aber war eine grofse Niederlage seines 
einzigen Heeres gleichbedeutend mit seiner Niederwerfung überhaupt, 
während ein Sieg ihm nicht Entsprechendes einbringen konnte, da 
Rom über mehr als eine konsularische Armee verfügte. Anderseits 
konnte er sein nur auf Verteidigung gerichtetes Ziel fast ebensogut 
ohne das Wagnis einer offenen Feldschlacht zu erreichen hoffen. 

Wie ein Festungskommandant, der zu schwach ist sich im freien 
Felde zu stellen, durch zähe Verteidigung seiner Wälle, durch un- 
ausgesetzte Wachsamkeit, kleine Ausfälle und Überfälle dem Gegner 
nach und nach die Hoffnung auf Eroberung des Platzes benehmen 
und ihn zum Abzüge veranlassen kann, so mufste Philipp auf dem 
Gebiete der Strategie seine Festung Makedonien verteidigen. Wenn 
er durch Besetzung wohlgewählter fester Stellungen dem Feinde ein 
weiteres Vordringen ebenso wie einen direkten taktischen Angriff 
unmöglich zu machen versuchte, so konnte er dabei die glückliche 
Gestaltung seines Landes, welches von allen in Betracht kommenden 



damit komme ich zu dem Punkte, der m. E. den Uauptcharakter der Niederwerfungs- 
strategie ausmacht; das ist die moralische Macht der aufs höchste angespannten 
Energie, die mit einem unerschütterlichen Willen und einer vor keinem Wagnis» 
wenn es nur Aussicht auf Erfolg verspricht, zurückschreckenden Kühnheit auf die 
Vernichtung des Gegners losgeht, solange die eigene Kraft nur irgend die Mög- 
lichkeit dazu gewährt. Ob es sich dabei nur um die Vernichtung des gegenüber- 
stehenden Heeres oder die Niederwerfung des ganzen Staates handelt, kommt 
nicht in Betracht, ebensowenig, ob das zur Vernichtung anzuwendende Mittel 
im einzelnen Falle das Manöver oder die Schlacht ist. So gefafst stellt die 
Theorie Friedrich den Grofsen dahin, wohin er gehört: unter die Niederwerfungs- 
strategen. 

Insofern das Prinzip der Vernichtung mit dem der Offensive, das der Er- 
haltung durch Ermüdung des Gegners mit dem der Defensive zusammenfällt, 
stimmt die Teilung in Niederwerfungs- und Ermüdungsstrategie mit der Teilung 
in Offensive und Defensive im wesentlichen überein. Am klarsten kommt daher 
die Niederwerfungsstrategie zum Ausdruck, wo taktische und strategische Offensive 
zugleich angewandt werden. Diese Fassung des Begriffes pafst auch insofern 
vollkommen zu Clausewitz* Ansicht, als er bei seiner Erörterung über das „Mittel, 
den Gegner in der Dauer des Kampfes zu überbieten, das ist: ihn zu ermüden" 
ausdrucklich hinzufügt, dafs „hier der Ursprung des das ganze Gebiet des Krieges 
beherrschenden Unterschiedes von Angriff und Verteidigung liege". (Vom Krieg, 
I 2. Scherff. S. 25). 
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Seiten her vermöge seiner schwer passierbaren und dünn bevölkerten 
Grenzgebirgslandschaften schwer angreifbar war, voll in die Wag- 
schale werfen. Durch kleine Überfälle seiner leichten Truppen, Aus- 
nutzung oder Herbeiführung von Verpflegungsschwierigkeiten, durch 
alle die einzelnen Mittel des Widerstandes, die der Verteidigung in 
bekanntem oder befreundetem Lande zu Gebote stehen, konnte er 
die Verluste des Feindes häufen und ihn durch eine Reihe von er- 
gebnislosen Feldzügen vielleicht dahin bringen, dafs ihm die Wahr- 
scheinlichkeit eines endgiltigen Erfolges in immer weitere Ferne 
rückte oder der Kraftaufwand, der zur Niederwerfung nötig wurde, 
schliefslich gröfser erschien, als der politische Zweck des ganzen 
Krieges es rechtfertigte. 

Jeder resultatlose Feldzug der Römer war bei diesem System, 
bei dem der König, um wieder mit Glausewitz zu sprechen, durch 
eine weise Ökonomie der Kräfte den Gegner zu ermüden suchte, 
einem Siege des makedonischen Königs gleichzuachten. 

Und gerade für Philipp mufste das Mittel, durch Erschöpfung 
der Kraft oder des Willens der Gegner zu einem leidlichen Kompro- 
mifs zu kommen nach seiner militärischen Vergangenheit ganz be- 
sonders nahe liegen. In den letzten Kriegen der Griechen war es 
fast ausschliefslich zur Anwendung gekommen. Besonders der ganze 
erste Makedonische Krieg war nichts weiter gewesen als eine end- 
lose Reihe von gegenseitigen Plünderungszügen, Überfällen und kleinen 
Gefechten, bei denen nichts weiter herauskam, als dafs die beider- 
seitigen Kräfte sich mehr und mehr erschöpften, Widerwille und 
Unlust gegen die ewigen Plackereien sich mehr und mehr steigerten, 
bis schliefslich beiden Parteien vor Ermüdung das Schwert aus der 
Hand gesunken war^). 

Philipp hatte in diesem Kriege seine Schule gemacht und sich 
als Meister in dieser Art der Kriegführung bewiesen. Seine Weise 
wird schon von den Zeitgenossen in scharfen Gegensatz gebracht zu 
der Niederwerfungsstrategie seines grofsen Vorgängers Alexander auf 
dem makedonischen Königsthron und der grofsen Diadochen ^). Dazu 



1) Man vergleiche die ausführliche Behandlung dieser Kriege in Freemanns 
geistreicher History of federal govemment, cap. VIII. — Am Ende des Krieges 
heifst es sehr bezeichnend : taedio diutini belli . . legatos de pace communi 
ad Philippnm misere (Liv. 29, 12, 8). 

2) Polyb. XVIII 3, 3 (=XVII 3) sagt der Ätoler Alexander ron Phüipp 
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kam, dafs Philipp auch in seinem ersten Kriege mit Rom ohne ein 
grofses Abmessen der Kräfte mit den Legionen selber zu glücklichen 
Resultaten gelangt war und im Frieden von Phönike unter Benutzung 
der günstigen politischen Konstellation und unterstützt durch das 
Ruhebedürfnis nach langjährigen Kriegsmühen nicht unbeträchtliche 
Erwerbungen gemacht hatte (S. 10). 

Auch damals liefs die allgemeine politische Lage ein Verfahren, 
welches in der Dauer des Widerstandes seine Hauptstärke suchte, 
ganz besonders aussichtsvoll erscheinen. Noch lauerte in Karthago 
Hannibal, beschäftigt mit der Reorganisation der finanziellen und 
kriegerischen Kräfte seiner Vaterstadt und ohne Zweifel bereit, wenn 
sich die Entscheidung hinauszog und sich Aussicht auf Erfolg zeigte, in 
den Kampf einzugreifen. Nicht minder liefs sich vielleicht in Griechen- 
land bei günstigem Verlaufe der Verteidigung ein völliger Sieg der 
nicht zu unterschätzenden makedonischen Partei, ein Wiederaufflammen 
jener panhellenischen Gesinnung erhofifen, die vor wenig Jahren bei 
den Friedenskongressen von 217 und 208 so stark hervorgetreten 
war^). Noch stand auch Antiochos von Syrien im Bunde mit Make- 
donien; eine einzige Unvorsichtigkeit der Römer konnte den latenten 
Gegensatz in offenen Zwist verwandeln^), und selbst Ägypten, Roms 
Schützling, sah, ebenso wie die kleinen Mächte Rhodos und Achaja, 
Roms Einmischung mit Unlust und Besorgnis'). Je länger die 
stammfremden Römer auf hellenischem Boden weilten, desto mehr 
raufste die Solidarität der Interessen des hellenistischen Staaten- 
systems den einzelnen wieder zum Bewufstsein kommen. Kurz, in 
dem an jähen Umschwüngen so überreichen Gebiete der hellenistischen 
Staatenwelt wuchs die Wahrscheinlichkeit einer Veränderung der mili- 



(xgrfVm rov x«t« ngoauTioy anttyjtiv roig nolfjuiotg <f(vyoyra rag nökfig i^Tungdvai 
Xttt dtagnal^HV . . . xaiTOt y( lovs TtQoiiQoy Max^öorüJv ßißaa^Xfvxoiag oi ravit^y 
faxrjxfycct rrjv ngo&ftfn', aXka jrjy hcci^tiay' [jia)^ia9'a^ /Jty yag rtgog dklijXovg avvfj^wg 
iy Tolg vnai^Qotg^ jag (f* noXng aiarltag «yKiQily. Folgen Beispiele von Alexander, 
Antigonos, Pyrrhos. 

1) Polyb. V 104 in der Rede des Agelades und ib. XI 6 (7) in der Rede 
des rhodischen Gesandten. 

^) Deshalb sucht auch Flamininus nach Kynoskephalä schnell mit Philipp 
zu einem Abkommen zu gelangen. Pol. XVIII 39, 3. 

3) Mommsen, Rom. Gesch. I«. 701 f. Nissen, Krit. Untersuch. S. 124. Niese, 
Gesch. d. gr. u. mak. Staaten, II 598 f. v. Gelder, Gesch. d, alten Rhodier, 8. 127. 



1. Der Feldzag in Obermakedonien (199 v. Chr.). 9 

täriscben und politischen Lage mit jedem Jahre eines erfolgreichen 
Widerstandes. 

In umgekehrter Lage befand sich natürlich Rom. 

Alle Gründe, welche für Philipp eine Verzögerung der Ent- 
scheidung wünschenswert machten, waren für die Römer bestimmend, 
auf schnelle Entscheidung zu drängen. Die diametral entgegen- 
gesetzte Strategie lag also in ihrem Interesse. Wie in den meisten 
ihrer Kriege mufsten sie durch rücksichtslose strategische und takti* 
sehe Offensive ihren Gegner niederzuwerfen suchen. 

So ergibt sich uns für die Betrachtung dieses Krieges ein inter- 
essantes Gegenspiel zweier widerstreitender Kriegführungsprinzipien. 

Es wird die Aufgabe der folgenden Darstellung sein, an der 
Hand der Tatsachen zu untersuchen, wie dasselbe in den einzelnen 
Feldzügen und Aktionen zutage tritt, wie es im besonderen mit 
Philipps Ermüdungsstrategie vereinbar ist, dafs die schliefsliche 
Katastrophe bei Kynoskephalä in offener Fcldschlacht und aufserhalb 
Makedoniens in der Ebene von Thessalien stattgefunden hat. 

Dafs für ein solches innerliches Verständnis die einfache Nacher- 
zählung von Polybios' und Livius' Berichten, mit denen man sich bisher 
begnügen mafste, nicht genügt, sondern dafs eine die Natur des 
ganzen Kriegsschauplatzes in die Betrachtung hineinziehende und zur 
Erklärung der Tatsachen verwertende Betrachtung an deren Stelle 
treten mufs, bedarf ja keiner weiteren Ausführung. Die Feststellung 
des Tatsächlichen in diesem Sinne wird daher unsere nächste Aufgabe 
sein. Der Zusammenhang der Ereignisse, Grund und Folge der ein- 
zelnen Vorgänge, wird sich daraus ergeben, die Wiedergabe der das 
Ganze durchziehenden operativen Gedanken und die Prüfung sowohl 
ihrer Berechtigung als auch ihrer Durchführung wird endlich das 
letzte Resultat der Untersuchung bilden müssen. 



1. Der Feldzng in Obermakedonien (199 v. Chr.) 
Philipps erfolgreiche Defensivstrategie. 

Die Landung des Konsuls Sulpicius Galba in Illyrien mit einer Hierzu Kart( 
Armee von zwei starken Legionen und dem entsprechenden Zubehör, ^"^'^ ^' 
also etwa 23000 Mann zu Fufs und etwa 2000 Reitern (s. Beilage I), 
war so spät im Sommer 200 v. Chr. erfolgt, dafs an gröfsere Unter- 
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nehmungen in diesem Jahre nicht mehr gedacht werden konnte^). 
Das Heer bezog daher ein festes Lager zwischen ApoUonia und 
Dyrrhachion am unteren Apsosflufse, dem jetzigen Semeni in der 
Mussakijaebene, und richtete sich hier für den Winter ein^). Nur 
noch ein Streif zug wurde, da der Konsul krank war (Zon. IX 15, 
P. I 144), unter dem Legaten Apustius in die Httgellandschaften des 
mittleren Albaniens, wohl die Gegenden von Berat, unternommen. 
Denn seit dem Frieden von Phönike (205 v. Clir.) gehörte das ganze 
Binnenland bis an das Gebiet der Parthiner und in die unmittelbare 
Nachbarschaft von ApoUonia und Dyrrhachion anerkanntermafsen zu 
Makedonien*). Eine Anzahl gröfserer und kleinerer Ortschaften, be- 
sonders Antipatrea, das heutige Berat, wurden erobert. Weiter ins 
Innere wagte man sich nicht vor; ja der makedonische Kommandant 
der dortigen Gegend machte auf dem Rückzuge sogar einen nicht 
unglücklichen Überfall auf das Heer*). Immerhin hatte der Zug 
das Resultat, dafs durch diese Rührigkeit der Römer Verbindungen 
mit den Gaufürsten der benachbarten Gegenden angebahnt wurden, 
deren altererbte Feindschaft gegen Makedonien beim ersten Lebens- 
zeichen einer Tätigkeit von selten der Römer wieder erwachte. 
Illyrische und dardanische Fürsten im Norden, in den Landen um 
den Schar sitzend, der athamanische König Amynander im Süden, in 



1) Liv. 31,22,4: cum auctumno fere exacto in provinciam venisset. 

^) Liv. 31,22,4: circa Apolloniam und genauer 27,1: inter Apolloniam et 
Djrrhachium ad Apsum flumcn. Semeni, Osum, Ljumi, Beratit, Baratino ist alles 
derselbe Flufs, der Apsus der Alten. 

3j Liv. 29, 12, 13. Zippel S. 72 f. — Dafs auch die Parthiner damals unter 
Philipps Herrschaft gekommen seien, wie Niese II 502 A. 3 für wahrscheinlich 
hält, glaube ich nicht. Ich halte Zippeis Ausführungen S. 77 f. für zuttreffend. 
Man vergleiche unten die Verhaltnisse bei Perseus' Winterfeldzug 170/169. 

^) Der Bericht bei Livius 31, 27, 2 fr. nennt an eroberten Ortschaften die 
Kastelle Korragos, Gerunion, Orgessos, die Stadt Antipatrea und die Orte Kodrio 
und Knidos. Von ihnen allen ist nur Antipatrea mit einiger Sicherheit zu identi- 
fizieren. Es ist nach Leake (I 361), dem sich Kiepert und Niese mit Recht an- 
schliefsen, wohl ohne Zweifel gleich Berat. Von den anderen kleinen Orten werden 
sonst nur noch Orgessos und Geruuion (Pol. V 108) genannt und dadurch ihre 
Lage in der Nähe von Antipatrea bestätigt. Bei aller Unsicherheit steht doch 
das fest, dafs der Zug bis in das Gebirgsland (Antipatrearo, in faucibus angustis 
sitam urbem) und doch wieder nicht sehr tief hinein (extrema Macedoniae popu- 
latus) gegangen ist. Es handelt sich also um die Yorberge Mittelalbaniens. 
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Epiros, der das Alpental der oberen Aspropotamos beherrschte, boten 
ihre Dienste für den Feldzug des kommenden Jahres an (Liv. 31, 28, 1). 

So konnte für den Frühling (199) eine grofse kombinierte 
Offensivoperation auf Makedonien in Aussicht genommen werden. 

Das römische Heer selber sollte von der Küste Mittelalbaniens 
ins Innere vordringen. Eine Nebenexpedition im Norden sollte die 
Dardaner und Illyrier durch ihre gewohnten Einfallspforten, durch 
die Wardarengen 0, nach dem makedonischen Tieflande führen, eine 
zweite im Süden von Epiros aus, womöglich unter Beihilfe der Ätoler, 
Thessalien heimsuchen. Die Flotte sollte von der Seeseite her diese 
Bewegungen unterstützen. (Liv. 31, 28, 3 f.) Wenn es den einzelnen 
Heeren gelang, sich im Herzen Makedoniens, in der Ebene des unteren 
Wardar und des Karasu (Wistritza), des Haliakmon der Alten, zu 
vereinigen, so mochte für Philipp die letzte Stunde geschlagen haben. 

Makedonien ist auf allen drei bedrohten Seiten von schwer 
zu passierenden Gebirgen, wie von Wällen, umgeben. Im Norden 
sind es die Gebirgszüge zwischen Schar und Rilo-Dag^), im Süden 
die Olympgruppe und die an sie anschliefsenden Bergketten, im 
Westen endlich ein Gebirgsland von fast 200 Kilometer Breite, 
welches die Ebenen des mittleren Albaniens, des Standortes der Römer, 
von den Küstenebenen am Busen von Saloniki scheidet. 

Dies letztere ausgedehnte Gebirgsland war es, welches die 
römische Armee, der natürlich die Hauptaktion zufiel, zu überwinden 
hatte. Sein Zentrum bildet einerseits die Gruppe der umfangreichen, 
von hohen Gebirgsketten eingeschlossenen dassaretischen Seen, die 
zusammen eine Fläche bedeutend gröfser als der Bodensee einnehmen'), 
und anderseits das grofse, tief eingelagerte, fruchtbare Becken von 
Monastir, die Lynkestis der Alten, an welches sich dann südöstlich 
das Becken von Ostrowo und Kailar, die alte Landschaft Eordäa, 
anschliefst. Auch diese Einsenkungen des Gebirgslandes sind durch 
hohe Bergstöcke, die alle über 2000 m erreichen und also über 
Rigi- und Pilatushöhen hinausgehen, umschlossen, so dafs der in 



^) Ober die topographische Lage s. unten S. 28 A. 1. 

^) In der nördlichen Fortsetzung unserer Karte No. 1 nördlich von Uskana 
und Eöprülü. 

3) Es sind vier Seen, der Ochrida-, Presba-, Malik- und Vertroksee. Der 
Ocbrida ist allein genaa halb so grofs wie der Bodensee (Oestreich S. 43), der 
Presba wohl noch etwas gröfser als der Ochrida Die anderen sind kleiner. 
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westöstlicher Richtung das Land durchquerende Wanderer nicht 
weniger als fünf Pässe zu überschreiten genötigt ist^), um von der 
Ebene Albaniens in das Tiefland von Niedermakedonien zu gelangen. 
Nur auf zwei Strafsen ist dieses Gebirgsland für eine Armee 
zu passieren. Die nördliche führt von Elbasan durch die tiefe Senke 
des Skumbitales hinauf, dann nördlich an den Seen vorbei in die 
Ebene von Monastir und mündet endlich bei Wodena, dem alten 
Edessa, in die makedonische Tiefebene. Die südliche geht von Berat- 
Antlpatrea direkt östlich am Dewol entlang nach Korltza, dann süd- 
lich an den Seen vorbei über den Tschangonpafs und erreicht, im 
allgemeinen der Wistritza folgend, über Kastoria und Kosiani die 
Campagna von Saloniki bei Werria oder Karaferia, dem alten 
Berröa^). 



1) Diese Bergstocke, die alle in mehr oder weniger nord-sudlicher Richtung 
ziehen, sind von Westen nach Osten aufgezählt folgende: 1. das Jablonitzagebirge 
(2282 Meter) und seine südliche Fortsetzung, die Bagora, westlich vom Ochridasee. 
2. Die Galt^chitza (2043 Meter) zwischen Ochrida- und Presbasee. 3. Die 
Neretschkakette (2359 Meter, nach Oestreich sogar 2549 Meter) zwischen Presbasee 
und Ebene von Monastir. 4. Die Nidschekette (2517 Meter) und ihr südliches 
Vorland, das Hügelland von Banitza, zwischen der Ebene Ton Monastir und dem 
Ostrowobecken. 5. Das Agostogebirge (1900 Meter) zwischen dem Ostrowobecken 
und der makedonischen Tiefebene. 

2) Ami Bone, wohl der beste Kenner der europäischen Türkei, zählt in 
seinen Werken (Recueil d'ltineraires dans la Turquie d^Europe I 260 und La Tarquie 
d'Europe Bd. IV S. 44 Tier Strafsen auf, die Makedonien mit Albanien und Epims 
verbinden; es sind von Nord nach Süd die folgenden: 

1. Von Üsküb über Prizren nach Skutari (le col entre la vallce superieure 
du Vardar et le Drin). Sie ist impraticable pour des charrois. 

2. Über Monastir und Ochrida, par laquelle il est le plus ais^ d'arriver 
avec un corps d'arrode muni de son artillerie depuis la Turquie 
centrale jusque sur TAdriatique. Das ist die im Text erwähnte 
Strafse nördlich der Seen. 

3. Die Strafse am Karasu und Dewol entlang über Koritza und Kastoria. 
Das ist die im Text erwähnte Strafse südlich der Seen. 

4. Der Zjgospafs oder die Strafse von Metzowo, die von Nordthessalien 
oder Südmakedonien nach Epiros (Jannina) führt. 

Tuma (Griechenland, Makedonien und Südalbanien militär- geographisch dar* 
gestellt S. 147) fügt dazu noch eine fünfte, die zwischen den beiden letztgenannten 
einzuschieben wäre, nämlich: 

5. Die Strafse über den Furkapafs (1500 Meter), welche von 8 bei 
Lapsista abzweigend ins Tal der Wiossa (Aoos) und somit ins nörd- 
liche Epiros führt. 
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Es ist eine notwendige Vorbedingung für das Verständnis des 
Feldzuges, zu wissen, welche von diesen beiden von der Natur vor- 
gezeichneten Strafsen das römische Heer eingeschlagen hat. 

Zum Glück kann ein Zweifel darüber nicht bestehen. 

Die Notiz bei Livius, dafs der Konsul sein erstes Standlager 
^ad Lyncum" gehabt habe, entscheidet für den nördlichen Weg als 
Anmarschstrafse. Denn Lynkos ist eben die Ebene von Monastir, die 
alte Landschaft Lynkestis^), und in sie konnte man nur auf dem 
nördlichen Wege gelangen^). 

Mit derselben Sicherheit führt uns eine zweite Angabe des Livius 
auf die südliche Strafse als Rückzugsrichtung der Römer nach 
dem Scheitern ihres Angriffes. Denn die dabei berührte Stadt Eeletros 
läfst sich wegen ihrer Lage auf einer Halbinsel in einem See mit 
völliger Sicherheit mit der eben erwähnten Stadt Kastoria iden^ 
tifizieren '). 

So steht Hin- und Rückweg fest. 

Die Verbindung zwischen beiden Strafsen fand nun das römische 



6. und 7. endlich könnte man noch die S. 37 erwähnten Wege über 
den PaTB von Milia und die Mala Badonisi anfQgen. Aber das sind 
Bergpfade. 

Von diesen fünf Strafsen kommt die erste als zu nördlich und die beiden 
letzten als zn südlich gelegen, für ein Heer, das vom Semeni aus aufbricht, nicht 
in Betracht, es bleiben also nur 2. und 3, die im Text aufgez&hlt sind. 

*) Liv. 31,33,5: ad Lyncum stativa posuit prope flumen Bevum. „^^vyxos** 
an Stelle der uns gel&ufigeren Bezeichnung y^Lynkestis'^ ist die gewöhnlich bei 
den Alten gebrauchte Namensform für diese Landschaft. Man vergl. besonders 
Liv. 26, 25, 4 und Thukyd. lY 83. 124 und sonst. Lynkestis bei Schriftstellern nur 
bei Ptolemäos s. Ueuzey, Mission S. 302. Leake, N. Qr. III 311. 

^) Vergl. 8. 28 A. 1 Ende. — Natürlich gibt es Verbindungswege zwischen 
der nöidlichen und südlichen Strafse. So fuhrt von Koritza ein Weg nördlich am 
Ostufer des Ochridasees entlang nach Ochrida und ebenso am Westcfer des 
Presbasees entlang nach Besnja und von Kastoria ein dritter bei Pisoderi über die 
Keretschkakette nach Florina und Monastir. Aber einerseits haben diese Wege 
nicht unbedeutende Terrainhindernisse zu überwältigen: Pafs am Presbasee 
1210 Meter (Oestreich 8. 54), Pafs über die Neretschka gar gegen 1500 Meter und 
schwierig, „descente fort courte et rapide*^ (Bouc, Recueil I 272, ebenso Viquesnel 
S. 245). Und anderseits verliÜBt eine Armee natürlich nicht ohne besondere 
Gründe die einmal eingeschlagene Route. 

3) Liv. 31,40, 1: in paeninsula situm. Statt vieler Zitate aus den modernen 
Beisewerken nur Bouö, Becueil I 273 f. 
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Heer auf dem Wege durch die alte Landschaft Eordäa^), d. h. durch 
das jetzige Becken von Ostrowo und Eailar, und somit ist die ganze 
Route des Heeres in allen Hauptstrecken topographisch zu fixieren: 

Die Armee marschierte also im Kreise, erst tiber Elbasan und 
Ochrida nach Monastir, von da über das Hügelland von Banitza nach 
Eailar und kehrte über Kosiani^j Kastoria und Koritza nach Berat 
und an die Küste zurück. 

Es hatte seine guten Gründe, dafs der Konsul nicht die süd- 
liche Route als Anmarschstrafse wählte. . Sie war beschwerlicher, bot 
dem Feinde eine grofse Zahl Verteidigungsstellungen und ging vor 
allem durch ärmere Gegenden '), während die nördliche nicht nur die 
kleineren Ebenen von Ochrida und Resnja durchzog, sondern vor allem 
in das äufserst fruchtbare, weite Becken von Monastir führte, welches 
bei einer Längenausdehnung von etwa 66 und einer Breite von durch- 



1) Liv. 31,40, 1. 

^) Aus der Ebene von Kaiiar gibt es auch einen direkten Weg nach Kastoria, 
nämlich über Wlahoklissura (geritten und beschrieben von Yiquesnel S. 249 und 
Bou6, ßecueil I 211). An ihn ist aber nicht zu denken, weil Galba Elimiotis, 
d. h. das untere Karasubecken berührt hat (Liv. 31,40, 1). 

3) Schon der Weg von Berat nach Koritza ist „ein beschwerlicher Saum- 
pfad über die südlichen Begleitungshöhen des meist defileeartigen Dewoltales'* 
(Tuma S. 146); dann bietet der Engpafs des Dewol, der Tschangonpafs, ein be- 
trächtliches Hindernis „wo der Flufs sich in einer Taleuge, die er ganz ausfüllt, 
einen Weg zum Becken von Koritza bahnt^^ (Fischer S. 135), der Übergang über 
die Höhe des Gebirges nach Kastoria hat dann zwar keine besonderen Schwierig- 
keiten, aber von Kastoria an häufen sie sich wieder. Der direkteste Weg über 
Wlahoklissura „remonte k la pente d^une gorge . . et conduit ä un col de 3309 
pieds, peu infcrieur a Taltitude generale de la chaine'S Dann folgt eine descente 
escarpee (Yiquesnel S. 250). Der südliche Weg an den Hängen des Karasutales 
entlang hat den unbequemen Pafs von Schiatista (900 Meter) zu überwinden (Bou6, 
Hecueil II 89), und endlich ist auch am Ausgange des Karusa in die makedonische 
Ebene wieder „die Schlucht so eng, dafs neben dem Wasser kein Raum für die 
Strafse bleibt, welche daher die seitlichen Höhen — bis zu 1269 Meter (Tuma 146) — 
heraufsteigen mufs*^ (von der Goltz, Ausflug S. 79, Boue a. a. 0. S5). Bouä sagt 
Turquie IV 44 zusammenfassend: de ces trois voies militaires (die Nummern 1—3 
in A. 2 von S. 12) la moins difücile est celle de Koritza ä Kastoria; mais arriv^ 
a cette dernicre ville, Tennemi se trouverait comme dans un cul-de-sac, car on lui 
fermerait aisemeut de col du NeretschkaPlanina (Weg nach Monastir s. S. 13 A. 2), 
ou pourrait essayer de dcfendre celui de Vlacho-Klisoura, tandis qu'au Sud il ne 
manquerait pas de positions sur Tune ou Tautre rive de Tlndge Karasu pour faire 
coüter eher a l'ennemi Toccupation de co bassin. 
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schnittlich 12 Kilometern dem römischen Heere für einige Zeit ge- 
nügende Verpflegung bieten konnte^). 

Wegen dieser Annehmlichkeiten hat man dann auch später 
diesen Weg zum Ausbau der Kunststrafse, der via Egnatia, gewählt, 
und er ist bis auf den heutigen Tag die Hauptverkehrsader zwischen 
Albanien und Makedonien geblieben'). 

Aber auch er hatte seine nicht unbeträchtlichen Schwierigkeiten. 

Nach dem verhältnismäfsig leichten Marsche durch das weite 
und fruchtbare SkumbitaP) war der Querriegel der Bagora- bzw. 
Jablonitzakette in einer Höhe von 1096 Metern in allerdings nicht 
sehr steilem Anstiege zu ersteigen, dann senkte sich die Strafse 
wieder bis auf 700 Meter ins Becken von Ochrida herab, hob sich 
ein zweites Mal um fast 500 Meter bis zur Höhe des Sattels von 
Bukowa (1180 Meter), sank wieder bis zum Presbasee (auf 900 Meter) 
und überwand, sich zum dritten Male hebend, mit einer Steigung von 



^) Die modernen Beisenden stimmen überein in dem Lobe der Fruchtbarkeit 
und des Beichtoms dieser Ebene: Mais, Korn und Wein gedeiht in reicher Fülle 
(Bou6, Beeaeil I 256. 270); besonders in dem südlichen Teile „sieht man Ortschaft 
an Ortschaft gereiht längs des Flusses und auf den unteren Hängen des Peristcri'' 
und ,,so weit das Auge reicht breiten sich, bis an den Kranz der fernen Gebirge, 
die reichen, durch lahlreiche Dörfer geschmückten Getreidefluren aus" (Grisebach, 
Beise II 175. 177. 210). Bis 500\ ja bis 1000' über die Ebene erhebt sich die 
angebaute und kultivierte Zone (ib. 187. 209), die z. B. das ganze westlich an- 
stoCsende Hügelland des Dragortales mitumfafst (ib. 195). Ähnlich lautet die fast 
enthusiastische Schilderung von von der Goltz, Ausflug S. 93f.: „Ein liebliches 
Landschaftsbild umgibt uns, 'Nature has done much for the happiness of man 
in this lovely country^ sagt Spencer mit Becht von dieser schönen Ebene. Wir 
ritten zwischen wogenden Boggen- und Gerstenfeldern . . zahlreiche Dörfer füllen 
die Ebene namentlich am Bergrande entlang . . AUein auf der Westseite zählt 
man auf der Strecke von Florian! bis Monastir hin an 40 Dörfer, Weiler und 
Landgüter.'' 

^) Daher noch heute die grofse militärische Wichtigkeit von Monastir, auf 
dessen Bedeutung in den Kriegen von 1830 Grisebach II 182 mit Becht aufmerk- 
sam macht. — „Von Philipps erstem Kriegszuge gegen die Pelagonier bis zur 
iürkiachen Eroberung sind alle Heere, die vom Abendlande nach Osten oder in 
umgekehrter Bichtung marschierten, durch diesen Engpafs (von Wodena, den Aus- 
gang dieser StraCse) in die Ebene am Wardar hinabgestiegen oder aus dieser in 
die Gebirge vorgedrungen", von der Goltz, Ausflug 82. Man vergl. auch Tozers 
Appendix on the Egnatian way Bd. II S. 363. 

3) An dies Tal denkt wohl Mommsen, wenn er von einem Marsch „durch 
die fruchtbare dassaretische Ebene« spricht. Eine solche gibt es sonst nicht. 
Denn die Ebenen am Ochrida- und Presbasee sind ganz unbedeutend. 
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etwa 250 Metern den Pafs von Dzewat (1177 Meter), der dann end- 
lich in die Ebene von Monastir hinabführte'). 

Obgleich diese drei Bergpässe bei ihrer relativen Niedrigkeit und 
ihrem allmählichen Anstieg lange nicht so ausgiebige Gelegenheit ge« 
währen konnten, einem eindringenden Feinde entgegenzutreten, wie 
die Pässe des südlichen Weges'), so ist es doch eigentümlich, dafs 
Philipp, von dessen Truppen ja, wie sich schon im vorigen Herbste 
gezeigt hatte (S. 10), Abteilungen in Mittelalbanien standen, den Feind 
ungehindert so tief in sein Land hat eindringen lassen. 

Aber die Tatsache, dafs die Römer vor dem ersten Zusammen- 
stofs mit den Makedoniern bis zur Lynkestischcn Ebene vorgedrungen 
sind, steht fest^); und wenn auch neuerdings von kundiger Seite die 
Ansicht geäufsert ist, König Philipp habe schon auf der Höhe des 
Dzewatpasses den Römern den Weg verlegt und sei erst durch Um- 
gehung seiner Position in die Ebene von Monastir zurückmanövriert 
worden*), so läfst sich doch diese Hypothese nicht halten. Denn sie 
verwickelt uns einerseits in unlösbare Schwierigkeiten mit der Über- 
lieferung und der Topographie^) und traut anderseits der römischen 



1) Tal des Skumbi, gut angebaut: Feigen, Oliven, Granaten. Aufstieg zum 
Passe leicht (Bouo, RecueU I 268). Die folgenden Höhenzahlen sind nach der 
neuesten Berechnung von Oestreich (S. 32. 52. 159 ff.) gegeben. Der Übergang 
vom Ochridasee zum Presbasee als steil geschildert bei Beaujour, Yoyage militaire 
dans Tempire Ottoman T. I p. 204 (nach Tafel via Egnatia XCV): on descend (von 
Osten kommend) par un escarpement rapide, ä travers un terrain . . . profond6ment 
sillonc par les eaux. 

^) Deshalb sagt auch Bouo, Turquie IV 44: le passage de PAlbanie a 
Monastir est un point d^attaque assez favorable auz aggresseurs. 

^) Livius^ Worte ad Ljncum stativa posuit (31,33,6) lassen schon an sich 
keine andere Erklärung zu (s. oben S. 13 A. 1), selbst wenn man Lynkos, wie 
Heuzey mit Recht hervorhebt, als Landschaftsnamen und nicht als Stadtnamen für 
Heraklea Lynkestis fafst. 

*} Heuzey, Mission en Maccdoine S. 302 ss. 

^) Livius^ ganzer Bericht von cap. 33, 6 bis 39, 3 wird von Heuzey auf diese 
Position bezogen. Er enthält das erste Begegnungsscharmützel, das erste Reiter- 
gefecht, bei dem der König einen Hinterhalt legt, das mehrmalige Anbieten offener 
Feldschlacht durch den Konsul, die Zurückverlegung des römischen Lagers um 
8 Millien, den Überfall der römischen Furageexpeditiou, endlich den RQckzug des 
Königs, also einen sehr detaillierten Bericht, aber kein Wort über Sperrung eines 
Passes und Einnahme desselben durch eine Umgehung. Es heifst im Gegenteil 
ausdrücklich, dafs der Konsul über den Abzug Philipps getäuscht wurde und noch 
mehrere Tage nach demselben in seinem Lager stehen blieb (isdem statiTis 
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Kriegsleitung eine militärische Ungeschicklichkeit ersten Ranges zu. 
Der römische Oberfeldherr, welcher nach unseren Berichten durch 
nichts gehindert war weiter vorzurücken, da er mit Philipp noch 
gar keine Fühlung hatte ^), soll nämlich nur einen Marschtag vor 
der fruchtbaren Ebene von Monastir, in dem dürftigen Gebirgslande 
ein Standlager (stativa) — nicht etwa blofs ein Marschlager, 
deren er seit dem Aufbruche bereits mehrere bezogen haben mufste — 
aufgeschlagen und sich hier aufs Furagieren verlegt haben (frumen- 
tatum mittebat). So hätte er dem Philipp ohne Not alle Mufse ge- 
lassen, ihm den Zugang zu der Ebene zu sperren, die sein natürliches 
Marschziel sein mufste. 

Das ist nicht möglich, sondern in dem reichen Fruchtlande von 
Monastir selber haben die Römer selbstverständlich ihren ersten 
längeren Halt gemacht. 

Die Erklärung für Philipps Zögern ist übrigens aus den all- 
gemeinen strategischen Verhältnissen noch sehr wohl zu erschliefsen. 



fmmentando dies aliquot consutnsit (39, 3), d. h. nichts weniger als eine Um 
gehnngsbewegnng machte. — Dazu kommt, dafs wir die erzählten Ereignisse auch 
topographisch an dieser Stelle gar nicht unterbringen können. Die Pafshöhe von 
Dzewat liegt unmittelbar über der Ebene yon Resnja (vergl. die Karte 1). Wenn 
Philipp hier (Heuzey meint, etwa 12 Millien westlich von Heraklea) sein Lager 
gehabt hätte, so wäre das erste römische Lager, welches nur 1 Millie Yon ihm 
entfernt war (Liv. 34, 7), unmittelbar am Fufse des ziemlich steilen Berghanges 
gewesen, so dafs für die Gefechte zwischen beiden Lagern kein passendes 
Gelände bleibt, und das zweite, um 8 Millien zurückverlegte Lager, das der Konsul 
bezog, um besser furagieren zu können (Liv. 36, 6), wäre schon in die Verberge 
des Passes von Bukowa, etwa in die Gegend von Isbischte, gefallen, hätte also 
gerade die Ebene von Besnja dem Gegner preisgegeben. Auch die fauces Pelagoniae 
sind fälschlich hierhergezogen, s. unten S. 28 A. 1. Kurz, Henzeys Fixierung ist 
unannehmbar, während anderseits das, was wir von dem ersten Begegnungsgefecht 
der Kömer und Makedonier hören, nur auf die Ebene von Monastir pafst (S. 19). 
*) Das geht daraus hervor, dafs von seinem Standlager „ad Ljncum*' aus 
die rekognoszierende Reiterabteilung vorgeschickt wird, und erst nachdem diese 
ihr Gefecht bestanden und Philipp seine anderen Truppen aus den Pelagonischen 
Pässen an sich gezogen hat, das makedonische Lager bis in die Nähe des römi- 
schen vorgerückt wird (s. S. 19). Während dieser ganzen Zeit also mutet Heuzey 
dem römischen Konsul zu, dicht vor der fruchtbaren Ebene untätig stillgelegen 
zu haben, ohne sie zu betreten, obgleich er dringend aufs Furagieren und 
Requirieren angewiesen war. Das ist ganz unglaubhaft, und mit Recht haben 
deshalb auch schon Leake (III 310 ff.) und Barth S. 152 den ersten Zusammenstofs 
in die Ebene von Monastir verlegt. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. 11. 2 
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Er war mit den Vorbereitungen für die Verteidigung seines von allen 
Seiten bedrohten Landes noch beschäftigt, vor allem aber vor dem 
Aufbruche der Römer aus den Winterquartieren über deren Absichten 
im unklaren. Der Gegner konnte die direkte Strafse nach Makedonien 
einschlagen, wie er es getan hat, er brauchte es aber nicht. Es war 
ebensogut möglich, dafs er sich südlich durch Epiros gegen Thessalien 
wandte. Solange das nicht entschieden war, mufste Philipp in einer 
Zentralstellung, etwa bei Pella, die ihm gestattete, nach beiden Rich- 
tungen vorzugehen, abwartend stehen bleiben, weil er sonst Gefahr 
lief, den Gegner zu verfehlen und ihm die Zugänge zu den Kern- 
landschaften seiner Monarchie überhaupt nicht mehr verwehren zu 
können. So hängt es zusammen, dafs der König hinter den Römern 
zurückgeblieben war^). 

Jetzt aber, nachdem die Angriffsrichtung der Gegner sich ent- 
schieden hatte, war es höchste Zeit, dem Vordringen Einhalt zu tun 
und die letzten beiden Bergriegel, welche den Feind nur noch vom 
makedonischen Tieflande trennten, vorweg zu besetzen. 

So eilte denn der König das Tal von Wodena hinauf und, über 
das Hügelland von Banitza, die südöstliche Einfallspforte in die 
Ebene von Monastir, gleichfalls diesen weiten Gefilden zu. 

Das Ergebnis, dafs die Operationen dieses Feldzuges sich von 
Anfang an in der Ebene von Monastir abgespielt haben, setzt uns 
in die Lage, uns trotz einzelner bestehen bleibender Unsicherheiten 
ein annähernd deutliches Bild der Vorgänge zu verschaffen und gegen- 
über hyperkritischen Behauptungen unsere aus guter Quelle ent- 
stammenden Nachrichten topographisch wie militärisch verständlich 
zu machen'). 

1) Diesen Tatbestand deutet Livius auch verständlich genug an, wenn er 
nach Aufzählung Yon Philipps Kriegsvorbereitungen sagt: ab consule non para- 
batur, sed gerebatur iam bellum (Liv. 31, 33,4], und wenn später von der grofsen 
Bestürzung die Rede ist, die der römische Einfall erzeugte (constemata quidem 
omnia circa pavoremque ingentem hominum cemebat (ib. C). 

>) Wenn lline III 25 A. 2 meint, die Darstellung des Feldzuges sei offenbar 
in der beliebten Weise der römischen Annalisten gefärbt, denen es geläufig war, 
Siege zu erfiuden, welche jenseits der blauen Berge erfochten sein sollten, und 
dabei von Gefechtsbildern absehen will, die der Phantasie entlehnt seien, so über- 
sieht er, dafs die ganze Livianische Darstellung dieses Feldzuges nach Nissens 
striktem Beweise (Krit. Unters. 128. 73. 104) durchaus auf Polybios beruht, eine 
Tatsache, die genügt den Versuch militärisch- topographischer Rekonstruktion zu 
rechtfertigen. 
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Die erste Fühlung müssen die beiden Gegner in dem südlichen 
Teile der Ebene, zwischen Monastir und dem Hügelland von Banitza, 
gewonnen haben. Denn das ist die Richtung nach Niedermakedonien, 
und nur hier war es möglich, dafs sich, wie Livius ausdrücklich be- 
richtet, die von beiden Seiten zur Erkundung vorausgesandten Reiter- 
abteilungen gegenseitig verfehlten und vergeblich lange suchten; nur 
hier durchziehen nämlich mehrere Wege nebeneinander die breite 
Ebene, während sonst überall die Richtung der Anmarschstrafsen durch 
die Natur genau vorgezeichnet ist^). Philipp gewann dabei aus dem 
ersten Zusammenstofse dieser Rekognoszierungstruppen und den ein- 
gezogenen Erkundungen die Überzeugung, dafs seine anwesenden 
Truppen zu schwach seien, in der Ebene das Feld zu halten, und er 
zog deshalb, ehe er mit seiner Hauptmacht das Hügelland verliefs, 
die Detachements an sich, die er zur Sperrung der Wardarpässe vor- 
her abgesandt gehabt hatte'). 

Dann rückte er mit seiner nunmehr auf 20000 Mann zu Fufs 
und 4000 Reiter verstärkten Armee vor und schlug auf einem Hügel 
in der Ebene, nur 1 V2 Kilometer von dem römischen Lager, auch 
seinerseits ein verschanztes Lager auf). 



^) Liv. 31,33, 8: hae duae alae (die beiden zur Erkundung abgeschickten 
Abteilungen) ex diverse cum diu incertis itineribus vagatae per Dassaretios essent, 
tandem in unum iter convenerunt. — Von Monastir gehen drei Strafsen nach dem 
Hugellande von Banitza: die östliche über Kanali, der jetzt die Eisenbahn folgt, 
die mittlere über Negot^chan, die westliche am Fufse des Gebirges entlang über 
Florina. Yergl. auch v. d. Goltz, Ausflug S. 92. 1 10. Hier war also ein Verfehlen 
leicht möglich. Wenn Livius hier und kurz vorher § 5 die Dassaretier nennt, so 
ist das eine Ungenauigkeit, welche wohl dadurch veranlafst ist, dafs der Zug des 
Heeres bisher durch das Gebiet der Dassaretier gegangen war. Es ist fraglich, 
ob die Erwähnung, die übrigens bei der geringen Abgrenzbarkeit solcher Gebirgs- 
Stämme — Ljchnidos wird z. B. bald zu dem Lande gerechnet, bald nicht — kein 
grofsei Fehler ist, überhaupt auf Polybios zurückgeht. 

3j Liv. 31, 34, 6 und über die Wardarp&sse S. 28 A. 1. — Weniger das 
gräfsliche Aussehen der Verwundungen durch das spanische Schwert der Römer, 
die nach Livius^ rhetorischem Berichte den gröfsten Eindruck auf die Soldaten 
und den König gemacht haben (Liv. 31,34), als die genaueren Erkundungen, die 
der König von der Stärke des Feindes einzog (Liv. 31,33, 11) werden ihn zu dieser 
Mafsregel veranlafst haben, wie Nissen das, Krit. U. S. 128, mit Recht hervor- 
gehoben hat. 

3) paulo plus mille passus ~ nicht 7000 Schritt, wie Niese II 101 angibt — a 
castris Romanis tumulum propinquum Athaco fossa ac vallo communivit (Liv. 
31,34,7). Der Name Athacus ist unsicher und nicht zu identifizieren. Mehr 

2* 
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Doch Kefs er sich auf keine Feldschlacht ein, sondern lehnte 
alle Herausforderungen der Römer kaltblütig ab, setzte ihnen durch 
kleine Gefechte, Überfälle und Neckereien seiner leichten Truppen 
zu und hinderte sie an Furagierungen 0. Seine Kriegführung wurde 
dem Gegner mit der Zeit so lästig, dafs er sein Lager 12 Kilometer 
weiter zurückverlegte, um ungestörter in der reichen Ebene den 
Unterhalt für seine Armee gewinnen zu können^). 

Aber auch so wufste ihn Philipp zu erreichen. 

Einige Zeit liefs er scheinbar untätig verstreichen; dann be- 
nutzte er die wachsende Sorglosigkeit der Römer zu einem kräftigen 
Schlage. Es gelang ihm, ein bedeutendes Korps auf einer weiter ins 
Land ausgesandten Furagierungsexpedition vom Lager abzuschneiden. 
Es wäre vernichtet worden, wenn nicht der Konsul in äufserster Not 
mit dem ganzen Heere noch zu rechter Zeit herbeigeeilt wäre und 
den anfänglichen Erfolg des Königs in eine tüchtige Schlappe ver- 
wandelt hätte 0. 

Ort und Zeit dieser letzten Kämpfe läfst sich noch ziemlich 
genau bestimmen. 

Der Ort ist in der Gegend der ausgedehnten Tschernasümpfe 
zu suchen *), welche den Lauf dieses Hauptflusses der Ebene in seinem 
mittleren Teile begleiten*), die Zeit geht aus der Angabe hervor, 



oder minder bedeutende Bodenschwellungen, die nach den Bedingungen der alten 
Kriegskunst schon genügen, um ein Lager sturmfrei zu machen, (vergl. Band I 
8. 335 f. unsere Betrachtungen über das Relief des antiken Schlachtfeldes) gibt es 
in der Ebene selber genug, besonders in dem Teile zwischen Florina und Monastir 
S. von der Goltz, Ausflug nach Mazed. S. 92; Heuzey, Mission S. 300 und die 
Karte Nr. 1. 

^) Li 7. 31,34,9 bis 36,4 gibt die detaillierte Darstellung. Sie hier nach- 
zuerzählen hat keinen Zweck. Es genügt, den Charakter des Krieges zu bezeichnen. 

2) Liv. 31, 3G, 6. Der dabei genannte Ort Ottolobus (Octolophos ?) ist nicht zu 
identifizieren. Barth denkt vermutungsweise (S. 152) an die Gegend von Florina, 
wo „das Gebirge mit acht oder mehr Bergspornen in lebendigster Gliederung in 
die Ebene vortrat". Das erscheint zu südlich. 

3) Ausführliche Schilderung des Gefechtes und Kritik bei Liv. 31, 36,7-38, 9. 
-^) Liv. 31,37,8: nee ferro tantum periere, sed in paludes quidam coniecti 

profundo Hmo cum ipsis equis hausti sunt, und ib. 11: rex circumvectns paludes 
per vias inviaque . . in castra . . pervenit. 

*') Noch heute werden hier z. T. die Strafsen auf hohen Dämmen durch die 
Ebene geführt. Th. Fischer bei Kirchhoff S. 116. Die Tschema ist der Erigon 
der Alten. 
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dafs das Getreide schon reif auf den Feldern stand ^). Das führt bei 
dieser hochgelegenen Ebene mit mehr nordischem Vegetationscharakter 
auf Anfang bis Mitte Juli ^) und liefert den Beweis, dafs in Livius' Er- 
zählung nur einzelne abgerissene Ereignisse aus einem längeren Feld- 
zuge zur Darstellung gekommen sind, einem Feldzuge, in welchem 
es Philipp gelungen war, durch einen hartnäckigen Kleinkrieg den 
Gegner längere Zeit an derselben Stelle festzuhalten'). 

Der letzte Mifserfolg und wohl auch die allmählich ausgesogene 
Gegend bewogen jetzt aber doch den König, den Kriegsschauplatz 
zu wechseln^). Er ging in die Berge, sagt lakonisch unser Bericht '^). 
Es ist aber trotzdem nicht zweifelhaft, wohin der Rückzug gegangen 
ist. Denn er konnte nur in der Richtung nach dem inneren Make- 
donien zu erfolgen, und da gibt es eben nur die eine Strafse über 
das Hügelland von Banitza nach Ostrowo und Wodena, eben jene, 
die Philipp gekommen war. Mit dem Einschlagen irgend einer anderen 
Richtung hätte er dem Gegner den Weg nach Makedonien freigegeben, 
nach einer Niederlage ein doppelt gefährliches Beginnen. 

Die „Berge" unserer Überlieferung sind also das die Ebene von 
Monastir im Südosten begrenzende Hügelland von Banitza. 

Aber der Konsul folgt ihm nicht in das ausgesogene Land hin- 
ein*), sondern wendet sich nach Norden, nach Stuberra, bei dem 



1) dispersos militeB per agros (Liv. 31, 36, 5) vagos frumentatores (ib. 9) 
fromentum quod in agris erat (ib. 39, 4) usw., während im ersten Teile des Feld- 
zages von den horrea (31, 33, 5), also der Ernte des Vorjahres die Rede ist. 

') Grisebach (Reise II 171 nnd 221) fand am 28. Juni in der Ebene Yon 
Monastir erst die Heuernte und am 9. Juli in dem tiefer gelegenen Baburatal die 
Kornernte in YoUem Qange. 

^) So auch Dio frg. 58 nach Polybios: xal SiiiQ^xltav av/vag rjfjt^Qttg ig fih 
Ttagaia^tv jurj avviovng^ dxQoßoXtOfÄoTg S^ nai xal ntCqaig juiv re xpiXiov xal laiv 

*) Mommsen glaubt, dafs die Nebenangriffe der Dardaner und Ätoler Philipp 
zum Aufgeben seiner Stellung yeranlafst und die Römer aus einer gefährlichen 
Lage befreit hätten. Das ist mit der Tatsache, dafs die nächstfolgenden Operationen 
noch aUe in der Ebene Yon Monastir spielen, unvereinbar. Die Abwehr Philipps 
gegen die Nebenangriffe erfolgte viel später (s. S. 27), und in einer gefährlichen 
Lage befanden sich die Römer nach dem Siege an den Tschernasümpfen über- 
haupt nicht. 

^j Montes, quam viam non ingressurum gravi agmine Romanum sciebat, 
petit. Liv. 31,39,2. 

^) Exhausto circa omni agro (Liv. 31,38, 1). 
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heutigen Tsepikowo, um den drückenden Mangel, der in seinem Lager 
herrscht, zu beseitigen und sich in diesem reichen und fruchtbaren 
Teile der Ebene für den Weitermarsch genügend zu verproviantieren'), 
und zieht von da aus zu gleichem Zwecke in der Osthälfte der Ebene 
hin über Pluinna wieder nach Süden'). 

Da die Römer nicht nachrücken, verläfst auch Philipp wieder 
die Hügelgegend und nimmt, nachdem der Eindruck der Schlappe 
sich bei seinen Truppen wieder verwischt hat, sein altes System der 
plötzlichen Überfälle von neuem auf. 

Bei Bryanion, wohl im nördlichen Teile der Ebene, finden wir 
plötzlich sein Lager ^); dann erscheint er mit einem seiner gewohnten 
Gewaltmärsche bei Pluinna, überrascht den nichtsahnenden Gegner 
und bringt ihm, wie es scheint, eine schwere Schlappe bei*). Darauf 
zieht sich der Krieg wieder nach dem Süden. Man steht sich an 
der Tscherna und am Osphagos in der Gegend, wo die Tscherna ihre 
Hauptzuflüsse aus dem Neretschkagebirge erhält, in festen Lagern 
gegenüber*). Und jetzt endlich, nachdem man die Runde durch das 



1) Stuberram deinde petit atque ex Pelagonia frumentum, qaod in agris 
erat, convexit (Liv. 31, 39,4. Dio frg. 58). — Stuberra war eine Stadt der Deuriopen 
und lag, wie alle Städte dieses Stammes, am Erigonos (Tscherna), Strabo YII 7, 8 
C. 327: In) la) 'EQfyori nuacu al rdiv ^ivoionaiv n6XHs..biV lo B^vartcn' . , xal 
2ivßaQa. Die Sitze der Deuriopen sind nun neuerdings im nördlichen Teile der 
Ebene von Monastir nachgewiesen durch eine bei dem Dorfe Tsepikowo, etwa 
24 Kilometer nördlich von Monastir, gefundene Inschrift, welche diesen Gau nennt 
(Tozer II S. 358, wo die Inschrift abgedruckt ist, und Heuzej, Mission en Mac. 
S. 314, wo Literatur und nähere Angaben). Die bei Tsepikowo auch sonst ge- 
fundenen Keste lassen es als unzweifelhaft erscheinen, dafs hier eine der Städte 
der Deuriopen gelegen hat. In dieser Gegend ist daher auch Stuberra zu suchen, 
worauf auch der Umstand hinweist, dafs es im Jahre 170 v. Chr. der Ausgangs- 
punkt der Expedition ist, welche Perseus gegen Uscana am Schwarzen Drin in 
der Gegend von Debra macht (s. unten Kap. III 2 bei dem Feldzug vom Jahre 170). 
An Prilip, das Kiepert vorschlägt, ist für Stuberra nicht zu denken, weil Prilip 
nicht an der Tscherna liegt. 

-j Pluinnam est progressus (Liv. 31,39,4). Lage nicht bezeugt, aber wohl 
mit Kiepert etwa in der Gegend von Noschpol anzusetzen. 

^) Liv. 31,39 5. Bryanion war auch eine Stadt der Deuriopen (ai. A. 1). 

*) Liv. a.a.O. : profectus inde transversis limitibus terrorem praebuit sub- 
itum hosti. movere itaque ex Pluinna Romani. Der rasche Aufbruch der Bömer 
weist auf eine Niederlage, die Livius' Worte nur leicht verschleiern. 

^) Der König steht am Erigon, die Römer an seinem Nebenflusse Osphagos 
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Becken von Monastir gemacht hat, erhebt sich der Konsul zu dem 
ernstlichen Versuch, weiter nach dem Inneren Makedoniens vorzu- 
dringen. Aber Philipp ist wachsam. Er besetzt die Übergänge über 
das Hügelland von Banitza und sperrt ihm den Weg^). 

Zwischen dem hohen, bis in den Hochsommer hinein mit Schnee 
bedeckten Rücken des Eaimaktschalan, dem höchsten Punkte der „. ,. , 

' Hieran dt« £ 

Nidschekette (2517 Meter), und der nur wenig niedrigeren Bergkette ^"^j^^\^^ 
der Neretschka mit dem Witschu (2065 Meter) liegt tief eingebettet 
das genannte Hügelland, welches den Übergang aus dem Becken von 
Monastir in das von Ostrowo und Kailar, das alte Eordäa, ver- 
mittelt'^). An seiner niedrigsten Stelle erhebt es sich nur etwa 
150 Meter über die beiden Ebenen und gestattet im Kirli-Derbend 
einen verhältnismäfsig bequemen Übergang'). Es ist der Punkt, wo 
seit alters die Strafse und neuerdings die Eisenbahn das Bergland 
überschreitet. 

Etwas vor der Pafshöhe, etwa bei dem Dorfe Banitza, beherrscht 
man zu gleicher Zeit den Aufstieg zu dem weit höheren, nach Edessa 
führenden Passe von Gornitschewo. Hier ist der gegebene Punkt 
für eine Verteidigungsstellung, und hier etwa mufs es gewesen sein, 
wo Philipp sich zur Verteidigung gesetzt hatte. Mit Palisaden werken, 
Wällen und Gräben ward der natürlichen Stellung nachgeholfen und 
vielleicht auch noch der hier kaum 2 Kilometer entfernte Aufstieg 



(Liv. 31, 39, 6). Bedenkt man, dafs jetzt gleich die Kämpfe im Hügelland Yon 
Banitza folgen, so wird man nicht anders können, als diese Stellang in die Gegend 
des Tschemaknies, im Süden der Ebene, zu verlegen, wo der FluTs auch seine 
meisten Zuflüsse aus dem Gebirge erhält (s. die Karte). 

^) Inde satis comperto Eordaeam petituros Romanos, ad occupandas angustias, 
ne snperare hostes artis faucibus inclusum aditum possent, praecessit. Poljb. 
XVin 23, 3: ras ig iriv ^EoqSaCav vmqßoXag, 

^) von der Goltz, Ausflug nach Maz. S. 87. 

3) Boue, Recueil I 278: le col conduisant par le Kirli-Derbend et Banja 
(Banitza) ä Florina, n'a quo tout au plus 2076 pieds et forme une vaste ^chancrure 
entre ces montagnes (im Norden) . . et celles au N. de Klisoura (= Wlahoklisura, 
also im Süden) de maniere que ... ces deux cavitds (von Monastir und Kailar) ne 
sont soparees que par une paroi tres-peu elevee et franchissable par des pentes 
peu fortes. — Die Pafshöhe der Bahn ist 751 Meter (v. d. Goltz S. 110) oder 
769 Meter (österreichische Karte). Die Ebenen bei Kailar und Florina sind rund 
600 Meter hoch. 
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zum Passe von Orchowa, der gleichfalls ins Becken von Kailar führt, 
mit in die Verteidigungslinie hineingezogen^). 

Vielleicht wäre es möglich gewesen, wenn nicht im Norden^), 
so doch im Südwesten, etwa bei Negowani, die Stellung zu umgehen 
und in das Becken von Kailar vorzudringen; aber die Römer wollten 
ja schlagen, wenn es nur irgend möglich war, und ähnlich wie zwei 
Jahrhunderte früher dem Brasidas, so gelang es auch ihnen die 
Stellung zu stürmen, und mit beträchtlichem Verluste mufsten sich 
die Makedonier zurückziehen '). Es war die hauptsächlichste WaflFen- 
tat in diesem Feldzuge*). Der Weg in das Becken von Ostrowo 
und Kailar, das alte Eordäa, war frei, und selbst die Hauptstädte 
Makedoniens, Edessa und Pella, lagen nur noch einen bis zwei starke 
Tagemärsche entfernt. 

Es entsteht daher für uns die öfters aufgeworfene, aber nie 
recht befriedigend beantwortete Frage*), weshalb Galba seinen Sieg 
nicht dazu benutzt hat, jetzt in das Herz des feindlichen Landes 
vorzudringen und so die fruchtbare Ebene Niedermakedoniens zu er- 
reichen, wodurch er doch die Verpflegungsschwierigkeiten in seinem 
Heere — wie man denken sollte — hätte beseitigen können. Eine 
genaue Berücksichtigung der Örtlichkeit und der Zeit wird auch hier 
wieder das Beste zur Lösung der Frage tun müssen. 

Mit der Erstürmung der Höhen von Banitza hatte das römische 

*) Alia vallo, alia fossa, alia lapidum congerie, ut pro muro esseut, alia 
arboribus objectis, ut aut locus postulabat aut materia suppeditabat, propere 
permuniit, atque viam . . . objectis per omnes transitus operibus inexpugnabilem 
facit (Liv. 31, 39, 0). — Man sieht, es handelt sich um ausgedehnte Yerschanzungen 
und mehrere Übergänge. 

-) Hier steigt die zum Kaimaktschalan führende Malkakette schnell bis zu 
1500 Meter an und fällt jenseits schroff ab. 

3) Detaillierte Schilderung bei Livius 31, 39, 10-15, aus der aber militärisch 
nichts zu lernen ist. — Über Brasidas berichtet Thukydides IV 127. Es wird sich 
dabei auch um diesen Pafs handeln und nicht, wie Tozer II 361 meint, um den 
direkten Aufstieg von der Ebene über Tulbele (Türbelij zu dem etwa 3 Kilometer 
nönllich gelegenen Passe von Gornitschewo. 

*) Als solche hebt sie denn auch noch Flamininus in der Rede vor der 
Schlacht von Kynoskepbalä rühmend' hervor. Pol. XVIII 23, 3. Liv. 32, 21, 19. 

•'') Thue meint (R. G. III i?,") A.), Philipp sei gar nicht besiegt worden, sondern 
habe die Römer geschlagen; Nissen (Krit. Unters. S. 1*29) findet das Gefecht un- 
klar dargestellt. Man sähe nicht recht, ob die ganze Armee oder nur eine zurück- 
gelassene Abteilung hier geschlagen sei. 
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Heer sich allerdings den Weg in das Becken von Ostrowo gebahnt, 
aber damit noch nicht den Weg nach Edessa (Wodena). Denn jenseits 
der in Rede stehenden Pafshöhen sperrt eine 400 Meter hohe, dicht 
an das Westufer des Sees hinantretende Kalkwand den Durchgang 
nach Norden so vollständig, dafs die Bahn am Ufer des Sees in den 
Felsen bineingesprengt ist und nur oben an derselben entlang ein 
„schwindelnder Beitpfad** hinführt'). 

Deshalb zweigt der Weg nach Edessa schon vor dem Dorfe 
Banitza links von den Übergangswegen in das Ostrowobecken ab und 
steigt steiler als bisher noch 200 Meter höher in nordöstlicher Rich- 
tung bis zum Passe von Gornitschewo empor, von wo er sich dann 
erst an das Nordufer des Sees herabsenkt ^). 

Es wäre also hier ein zweiter und schwierigerer Sturm auf die 
Höhen von Gornitschewo nötig geworden, und ihn hat der römische 
Heerführer nicht mehr gewagt. Er begnügte sich damit, dafs er 
Philipp aus seiner halben Position verdrängt und sich den Weg nach 
Eordäa geöfifnet hatte. 

Mit dieser Unterlassung war aber das Resultat des ganzen Feld- 
zuges entschieden ; ein Vordringen nach der makedonischen Tiefebene 
hinein war im Prinzip aufgegeben und eine Abschwenkung nach Süden 
begonnen, die nach der Natur des Geländes im weiteren Verlaufe mit 
Notwendigkeit in die Rückzugslinie übergehen mufste. 

Denn die Übergänge aus der Ebene von Kailar und Ostrowo 
über das A gostogebirge in die makedonische Tiefebene sind weit 
schwieriger als die Übergänge nach Wodena und führen zudem nicht 
auf die Hauptstädte des Landes los'). Nachdem man nicht die Energie 



1) estreich S. 148. von der Qoltz, Ausflug 8. 90. 

-) Yon der Goltz S. 110: „Hinter dem Orte (Banitza) steigt die Strafse leb- 
hafter zur Paüshöhe von Gornitschewo an, die inmitten kahler Bergmassen auf 
948 Meter Seehöhe liegt*^ Ebenso geht der direkte Weg Ober Tulbeli nach 
Gornitschewo über steiniges Geröll (Tozer I 164) und ist gerade in seinen oberen 
Partien leichter zu verteidigen als in den unteren (ib. II 362). 

3j Grisebach sagt II 103 darüber: Der „bequemste und gangbarste Pafs 
über die Beimische Pinduskette — so nennt er das Agostogebirge — ist der von 
Wodena ... Im Süden finden sich Übergangspunkte bei Niagosta (Niausta) 
und Werria. Sie sind steiler, höher und beschwerlicher, als die Strafse von 
Wodena, und sie führen . . nicht in die Ebene von Bitolia (Monastir)."" Das 
zwischen der Ebene von Kailar und Untermakedonien liegende Gebirge von Agosto 
steigt im Karatas bis zu 1900 Meter. Der einzige auf der österr. Karte 1 : 300000 
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gehabt hatte, bei Gornitschewo den Durchbruch zu erzwingen, er- 
schien es ausgeschlossen, dafs man später unter schwierigeren Ver- 
hältnissen den Versuch wiederholen würde. Es blieb daher den 
Römern jetzt nichts anderes übrig, als das Becken von Ostrowo und 
Kailar, das sie sich durch den Sturm auf Banitza erobert hatten, zu 
durchziehen und dann den Rückweg über Kosiani und Schiatista 
anzutreten, wie sie es tatsächlich getan haben. Der Vorstofs gegen 
die Stellung Philipps bei Banitza und Gornitschowo ist wegen der 
nur teilweisen Durchführung der Aufgabe im Grunde schon als das 
erste Rückzugsgefecht der Römer anzusehen. 

Der römische Feldherr mag sich über die Tragweite dieser Ab- 
schwenkung selbst nicht ganz klar gewesen sein; es mag auch die 
vorgerückte Jahreszeit mitgewirkt haben. Denn man mufste bereits 
Ende August oder im September stehen *), und es konnte gewagt er- 
scheinen, jetzt noch in das Tiefland Makedoniens hinabzusteigen, 
welches keine Furage mehr auf dem flachen Lande, sondern be- 
festigte Städte und einen jede Hauptschlacht ablehnenden Gegner in 
Aussicht stellte')- Philipp dagegen hat die Bedeutung der Ab- 
schwenkung nach Süden sofort erkannt. 

Wir hören von diesem Augenblicke an von keinem Gefechte 
mehr zwischen ihm und den Römern, obgleich die gröfsere Hälfte 
des Marsches der Römer durch Obermakedonien jetzt erst beginnt 
und in der Ebene von Kailar so gut wie in der von Monastir Ge- 
legenheit zu Überfällen und Scharmützeln sein mufste. 

Der Grund für diese auffallende Tatsache kann nur darin ge- 



über das Gebirge führende Pafs ist 1550 Meter hoch. Die am Tripolemos vorbei- 
führende Strafse (800 Meter Pafshöhe), welche die österr. Karte 1 : 200 000 ver- 
zeichnet, scheint ganz neuen Datums zu sein. — Auch der Übergang von dem 
Becken von Kailar in das Karasutal hat einen ,,hoben Riegel' (Fischer bei Kirch- 
hoff S. 119) zu überwinden und führt auch dann noch nicht — wie man bei 
oberflächlicher Betrachtung der Karte denken könnte — in die makedonische 
Tiefebene, da das Durchbruchstal des Karasu kurz vor dem Austritte des Flusses 
in die Ebene eine enge, unpassierbare Schlucht bildet. Bou6 , Recueil II 85 
von der Goltz S. 79. 

') Anderthalb Monate wird man für die Kreuz- und Querzüge in der Ebene 
von Monastir nach dem Gefechte an der Tscherna (S. 22) doch wohl mindestens 
ansetzen müssen. 

-) Diese Gründe werden bei späterer Gelegenheit als Motive für den Rück- 
zug nach ApoUonia angegeben, s. S. 37 A. 2. 
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funden werden, dafs der König den gröfseren Teil seiner Reiterei 
und das leichte FuTsvolk schon damals, direkt von Gornitschewo aus, 
zum Schutze des makedonischen Tieflandes gegen die Dardaner detachiert 
hatte 0* So gab er das Becken von Ostrowo und Eailar frei und mag 
sich begnügt haben, die Übergänge über das Agostogebirge nach 
Untermakedonien für alle Eventualitäten zu decken. 

Bei Kosiani, wenn nicht schon früher (S. 14), mufsten die Bömer 
ganz in die Rückzugsrichtung einschwenken. Denn ein Hinabsteigen 
bis auf den Talboden des Karasutals (Haliakmon) verbot sich von 
selber. Der Weg nach Keletron (Kastoria) in der Orestis, das auf 
dem Rückzuge erstürmt wurde (Liv. 31, 40, 1, S. 13), geht vielmehr 
an den Hängen entlang über Schiatista und Lapsista und läfst das 
mittlere Karasutal südlich liegen, welches weit nach Süden ausbiegt 
und von der oberen Talstufe durch ein schwer passierbares Durch- 
bruchstal getrennt ist^). Von Keletron ging es dann über Pelion in 
Dassaretien beim heutigen Koritza, das gleichfalls erobert wurde, 
wieder an die Küste nach Apollonia zurück (Liv. 31, 40, 4 f.). 

In die Berge hinein nach Westen ist Philipp nicht mehr ge- 
folgt. Hier waren keine grofsen Erfolge mehr zu erzielen, und er 
hatte Wichtigeres zu tun. 



Wir haben gesehen, dafs der eben geschilderte Hauptangriflf 
der Römer auf Makedonien durch zwei Flankenangriffe unterstützt 
werden sollte: im Norden durch die Dardaner und Illyrier, im Süden 
durch die Atoler. 

Beide Angriffe waren zur Ausführung gekommen. 



*) Adversus Dardanos iam recipientes ex Macedonia sese Athenagoram cum 
expeditis peditibus ac majore parte equitatus misit (Liv. 31, 40, 8). Den Zeit- 
punkt dieser Detachierung gibt Livius nicht genauer an. Aber da die Dardaner 
schon zur Zeit des Treffens an den Tschernasümpfen, also Anfang bis Mitte Juli 
(s. S. 20f.), in Makedonien eingefallen waren (Liv. 31,38,8), so können wir die 
Absendung des Athenagoras kaum später ansetzen. 

-j Darum kann man doch sagen, dafs die Römer die Landschaft Elimiotis 
durchzogen hätten, wie Livius 31, 40, 1 berichtet. Denn zu dieser Landschaft 
gehören natürlich aufser der schmalen Talsohle selber die weiten Berghänge und 
Matten rechts und links von dem Flusse bis zu den talscheidenden Kämmen hin- 
auf, wie sich das bei solchen Berglandschaften von selber versteht. 
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Nicht die Ebene von Monastir, wo diese Scharen nur die Ver- 
pflegungsschwierigkeiten vermehrt hätten, sondern Niedermakedonien 
selber war als Zielpunkt der nördlichen Invasion bestimmt worden, 
und so hatte denn Philipp schon vor Beginn des Feldzuges die Engen 
des Wardartales, die gewöhnliche Einfallstraf se, bei Köprülü oder 
etwas weiter südlich durch seinen Sohn Perseus besetzen lassen'). 
Aber durch die Notwendigkeit, ihn später zum Hauptheere zu rufen 
(S. 19), waren die Pässe wieder frei geworden, und der Strom der 
Plünderer hatte sich über Makedonien ergossen. Dem Detachement, 
welches abgesandt wurde, sobald man der Gefahr von den Römern 
ledig war (S. 27), gelang es, die Feinde auf dem Rückzuge einzuholen 
und ihnen wenigstens einen Teil der Beute wieder abzujagen (Liv. 
31, 43, 1). 

Ebenso waren von Süden her die Ätoler und Athamanen ins Land 
eingefallen. Ganz Thessalien hatten sie plündernd durchzogen und 
waren sogar bis in den äufsersten nördlichen Winkel, in das reiche 
Xeriastal (Europos), vorgedrungen, wohl mit der Absicht, bei gutem 
Fortgange der römischen Operationen über die hier am leichtesten zu 
überschreitenden Gebirge auch ihrerseits nach Makedonien vorzu- 
dringen ^). So waren sie nicht mehr als zwei starke Tagemärsche von 



1) Liv. 31, 28, 5: ad obsidendas angustias, quae ad Pelagoniam sant, und 
31, 33, 3. — Man hat sich durch die Worte „ad Pelagoniam" t&uschen lassen 
und an die Pässe gedacht, welche in die Ebene von Monastir fuhren (Weifsenbom 
z. St. Niese, II 600 A. 5 nach Leake, III 320 f.). Aber davon kann keine Rede 
sein. Denn obwohl die Pässe entblöfst werden, erscheinen die Dardaner und lUyrier 
später nicht bei der Hauptarmee, sondern in Niedermakedonien (s. Text). Übrigens 
wird Pelagonien auch sonst bis zum Wardar ausgedehnt und gerade Stobi (nicht 
weit von Köprülü), wo die Wardarengen waren (Strabo VII, frg. 4: (F*a . . Zroßüiv 
t/ovaa Tug tlaßoXag . . cfi* wr oli^og ^^tav u. s. w.) zu Pelagonien gerechnet (Ptolem. 
III 12, 31). — Der ^Vardar bildet von Üsküb an bis zu seinem Austritt in die 
Tiefebene verschiedene leicht zu verteidigende Engen, so die Engen von Üsküb 
selber, von Köprülü, von Demir Kapu und endlich die sog. Zigeunerschlucht 
(Fischer bei Kirchhoff, S. 117 ff. von der Goltz, S. 116 ff.). Welche hier gemeint 
sind, läfst sich natürlich nicht mehr entscheiden. Naturgetreue und anschauliche 
Bilder dieser z. T. grandiosen Engen bietet die Leipziger Illustrierte Zeitung 1903, 
No. 3142. Leake ist zu seinem Irrtume dadurch gekommen, dafs er glaubte, es 
gäbe aufser dem bei Monastir mündenden Passe über das Gebirge noch einen bei 
Florina. Das ist nicht der Fall, wie die genaueren neueren Erkundungen gelehrt 
haben; s. darüber Tozer II Appendix D, On the Egnatian way, S. 368. 

'^) Ihr Zug ging über Kerkinion, unbekannter Lage, erst nordöstlich bis an 
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dem südlichen Teile des makedonisch-römischen Kriegsschauplatzes ent- 
fernt, und Philipp brauchte, wenn er den Römern bis Kosiani gefolgt 
war, nur ins Karasutal hinabzusteigen, den gerade gegenüberliegenden 
bequemen Pafs von Portäs (900 Meter) bei Servia zu überschreiten, 
und er befand sich im Gebiete des Xerias, einen kleinen Tagemarsch 
von den ätolischen Streifscharen ^). Solche Gelegenheiten pflegte sich 
der König nicht entgehen zu lassen. Und so liegt in diesen Ver- 
hältnissen also die Erklärung für die sonst auffällige Tatsache, dafs 
Philipp, wie erwähnt, sich plötzlich von den Römern abwandte und 
sie die Landschaften Orestis und Dassaretien unbehelligt durchziehen 
liefs^). Zwar fand er den Feind nicht mehr im Xeriastal, aber er setzte 
ihm nach. Ein direkter Marsch durch das niedrige Chassiagebirge, 
der in anderthalb Tagen zurückgelegt sein konnte, brachte ihn in 
ihre Nähe^). Dicht an den schützenden Pindusketten bei Phäka 
und Gomphi brachte er ihnen eine schwere Niederlage bei und jagte 
sie mit Schimpf und Schande aus seinem Gebiet. 

Nicht viel gröfser als bei diesen Plünderungszügen zu Lande waren 
auch die Erfolge bei der Flotte gewesen: sie hatte ein paar zu Make- 
donien haltende Kykladen genommen, Oreos auf Euböa erobert, an 
der makedonischen Küste ohne Bedeutenderes auszurichten Landungen 
und Plünderungen ins Werk gesetzt und war im Herbste mit Beute 
beladen teils nach Kerkyra, teils nach Pergamon und Rhodos in die 
Heimat zurückgekehrt*). 

So war der König — man kann fast sagen — auf allen Punkten 



den Karlasee (Böbe), dann nordwestlich nach Kjretiae (Liv. 31,41, 5), dessen Lage 
bei Ddmenik im Xeriastal feststeht (Bursian I 56), und nach Mallöa, das ganz in 
der Nähe von Eyretiae gelegen haben mufs. 

1) Beschreibung des Weges bei Bon6, Becaeil II 78 £f. und besonders bei 
Barth S. 171 ff. Pafs von Portäs oder Demirkapu von Servia oder Serfidsche, 
im Altertum von Yolustana (Liv. 44, 2, 10) oder über die Cambunii montes (Liv. 
44, 2, 6) ist alles dasselbe. Über ihn führt die Hauptstrafse, welche Thessalien 
mit Obermakedonien verbindet; s. auch Philippson, Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 30, 454. 

') Philippum averterant Ätoli et Athamanes sagt Livius 31, 40, 7, nur kurz 
die Tatsache selbst berichtend. 

•^) Vom unteren Xeriastal bis Gomphi mögen es durchs Chassiagebirge 
direkt etwa 50 Kilometer sein — (Philippson brauchte von Trikkala bis Neo- 
Smolia 6j Stunden. Ztschr. d. Ges. f. Erdk. 30, 460) — und am Mittage erreichte 
Philipp den Feind (Liv. 31, 41, 11). 

*) Liv. 81.44-47,4. 
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Sieger geblieben'). Denn die grofscn Ofifensivoperationen der Gegner 
waren gescheitert, und mit seiner zugleich vorsichtigen und tatkräfti- 
gen Defensive hatte er erreicht, was nach Lage der Verhältnisse 
nur irgend zu erreichen gewesen war: er hatte den Sommer ohne 
die Römer zu einem Resultat kommen zu lassen hinausgezogen und 
es durchgesetzt, dafs — wie Mommsen mit Recht sagt — die römi- 
schen Truppen nach einem äufserst beschwerlichen Feldzuge im Herbst 
genau da standen, von wo sie im Frühling aufgebrochen waren. Man 
kann hinzufügen, dafs der Nachfolger des Galba dieselbe Aufgabe 
statt mit einem siegesgewissen mit einem entmutigten und demorali- 
sierten Heere ^) von vorn zu beginnen hatte. 

Fragen wir nach dem Grunde dieser Erfolge, so fällt in erster 
Linie die ganz verschiedene Strategie ins Auge, die der König gegen 
seine verschiedenen Gegner in Anwendung gebracht hat. 

Gegenüber Dardanern und Ätolern ist er die Tätigkeit und 
Angriffslust selber. Ohne zu zögern ist er mit überraschender 
Schnelligkeit am Orte, greift er mit rücksichtsloser Energie an und 
schlägt die Feinde zum Lande hinaus. Auch die Phalanx wird dabei 
ohne Zaudern eingesetzt. Er fühlt sich hier eben überall in der 
taktischen Überlegenheit und beutet sie aus. 

Ganz anders gegenüber den Römern. Da vermeidet er sorg- 
fältig jede offene Feldschlacht. Gegenüber den wiederholten Heraus- 
forderungen des Konsuls vor dem Treffen an den Tschernasümpfen 
hält er sich vorsichtig im Lager; selbst als der Gegner bis auf den 
Abhang des Hügels unmittelbar vor dem Lager vorgeht — die un- 
günstigste Situation, die man sich bei der antiken Schlacht denken 
kann — , bleibt er innerhalb der Schanzen^). Dann zieht er sich 



1) Selbst Livius, der den Mifserfolg der Römer in diesem Feldzuge sonst in 
verschleiern sucht, sagt 31, 43, 4: ita damna Romano accepta hello daabus per 
opportunas expeditiones coßrcitis gentibus restituerat Philippus incepto forli, non 
prospero solum evcntu. 

-') Ein Symptom davon ist der Veteranenaufstand, welcher bei Beginn von 
Villius' Kommando noch im Herbste dieses Jahres — die Winterquartiere sind 
später (Liv. 32, 6, 1) — ausgebrochen ist. Liv. 32, 3, 2. 

^) Man beachte die Steigerung in den Provokationen der Römer, welche 
durchaus schlagen wollen. Liv. 31,34,9: tertio die Romanus omnis in aciem 
copias eduxit, rex vero . . equites emisit. Die Römer stehen 500 Schritte vom 
makedonischen Lager (ib. 35, 2). Nach einigen Tagen dann, Liv. 31, 3G, 4: postero 
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nach der Schlappe an den Tschernasünipfen für eine Zeit ganz aufser 
Fühlungsnähe zarück, und als wir ihn am Osphagos und Erigon 
wieder längere Zeit dem Feinde gegenüber finden, hat er von neuem 
eine durch den Erigon in der Front unangreifbare VerteidigungR- 
stellung eingenommen'). Endlich bei Banitza schafft er sich durch 
ausgedehnte Verschanzungen und Verhaue wiederum eine Defensiv- 
position, die von den Quellen als sturmfrei bezeichnet wird (S. 24 A. 1). 

Aber dies ist nur die eine Seite seiner Kriegführung. Daneben- 
her gehen kleine Scharmützel, Überfälle mit der Reiterei und den 
leichten Truppen, Hinterhalte und Störungen der feindlichen Fura- 
gierungen, die sich wie an den Tschernasümpfen und bei Pluinna 
gelegentlich zu grofsen Gefechten entwickeln. 

Die Anwendung dieses Kriegssystem ist zunächst in taktischen 
Verhältnissen begründet, indem nämlich Philipp sich mit seiner 
Phalanx den Römern gegenüber nicht sicher fühlte und anderseits 
eine sehr bedeutende Überlegenheit an Reiterei, 4000 gegen etwa 
2000, besafs. 

Dann aber ist es vor allem auch geschickt an die strategische 
Lage angepafst. Der König hatte das Wagnis einer Schlacht unter 
so zweifelhaften Verhältnissen nicht nötig. Er konnte hoffen, bei seinem 
System auch ohne sie nicht nur der Offensive der Römer Einhalt zu 
tun, sondern ihr Heer zu vernichten. Die Römer waren unvorsichtig, 
tief in das Gebirgsland eingedrungen, ohne sich irgendwie genügend 
zu basieren. Dafs auf der Strafse, die sie mindestens 200 Kilometer 
weit durch feindliches Gebiet bis nach ihrem ersten Standlager in 
der Ebene von Monaatir durchzogen hatten, ein regelmäfsiger Zufnhr- 
dienst nach dem etwa 260 Kilometer entfernten Adriatischen Meere 
hin organisiert gewesen sei, daran ist nicht zu denken. Von einer 
auch nur ganz oberflächlichen Unterwerfung des makedonischen 
niyriens konnte keine Rede sein. Wir hören weder von Vertreibung 
makedonischer Besatzungen, die doch vorhanden waren (S. 10), noch 
von Einnahme auch nur einer einzigen gröfseren Ortschaft an der 



die eonsnl omaibo« copiis in aciem descendit . . . nbi latont^m intra yallum 
hostem Tidit, in tnmnlos qaoqae ac sab ipsum vaUam exprobrans metnm 
saecessit, postquam ne tnm qnidem potestas piignandi dabatur, verlegte er sein 
Lager sardck. 

M Liv. 31,39,(5: rex . . . ^t ipse vallo anper ripam amnis durto — Kri- 
gonnm incoliM vocant — consedit. 
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Strafse selber^). Während bei dem Streifzuge des vorigen Herbstes 
so unbedeutende Orte wie Korragos, Gerunion, Orgessos, Eodrio u. a. 
aufgezählt und später beim Rückzuge der Römer wiederholt Städte 
wie Keletron und Pelion als Eroberungen der Römer genannt werden 
(S. 10. 27), fehlt für den Hinmarsch selbst die Erwähnung des wich- 
tigen, unmittelbar an der Anmarschstrafse gelegenen Lychnidos. Es 
ist klar, dafs man diese ganze schwierige Gebirgsgegend, um in bessere 
Landschaften zu kommen, so schnell wie möglich durcheilt und 
sich mit Sicherung der Strafse nicht weiter aufgehalten hat. Wenn 
überhaupt, so konnten später nur grofse Transporte mit sehr starker 
Bedeckung zur Armee durchkommen, und wir hören nichts davon. 
Es wird im Gegenteil wiederholt betont, dafs das Heer aufser von 
seinem mitgenommenen Proviant, der höchstens auf einen Monat 
reichen konnte, vom Lande leben sollte'^). Man steckte also ohne Ver- 
bindung mit der Küste mitten in einem schlimmen Gebirgslande, in 
dem es mit der Verpflegung übel aussah. Denn ergiebiges Land 
war zunächst eben nur das Becken von Monastir, welches bei seinem 
mäfsigen umfange wohl auch kaum für länger als 2 bis 3 Monate Unter- 
halt gewähren konnte '). Nach Verlauf dieser Zeit war man am Anfang 



^) Es heifst bei Liv. 31, 33, 5 ganz sammarisch: oppida vicique partim 
volantate partim metu se tradebant, quaedam vi expngoata, quaedam deserta in 
montiä propinqaos refugientibus barbaris inveniebantur. Es handelt sich um 
unmittelbar an der Anmarschstrafse liegende Flecken und Weiler der Bauern und 
Hirten in dem wenig kultivierten Berglande. 

*^) Liv. 31,33,4: per Dassaretiorum fines exercitum ducebat frumentum, 
quod ex hibcrnis extulerat, integrum vehens, quod in usum militi satis esset 
praebentibus agris. Liv. 31,38, 1: bestes (die Römer) exhausto circa omni agro 
ad ultimum inopiae venturos. Furagierungen wiederholt erwähnt: Liv. 31,3651 
39, 4. 40, 1. 

3) Man kann das Becken auf rund SOO Quadratkilometer ansetzen (S. 14). 
Bcloch rechnet für Makedonien im ganzen 12,5 - 1G,6 Einwohner auf den Quadrat- 
kilometer (Bevölk. S. 212). Ich will so hoch wie eigentlich unmöglich ist gehen und 
40 — 50 Einwohner auf den Quadratkilometer rechnen. Bei solcher Bevölkerung 
ist es nach Clause witz (V. Kriege V 14, S. 275 Scherff) möglich, eine Truppe von 
30 000 Mann — das römische Heer war mit Zubehör Trofs etc. beträchtlich 
stärker — auf einer Fläche von vier Quadratmeilen (ca. 225 Quadratkilometer), 
ohne Schwierigkeit einige Tage zu ernähren. Bei längerer Inanspruchnahme 
müfste dagegen schon „von den Ortsbehörden besonders Rat geschafft werden, 
was indes für das Bedürfnis von einem oder ein paar Tagen mehr nicht 
schwerfallt**. — Bringt man hier in Anschlag, dafs die Bewohner natürlich in die 
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des Endes, wenn es nicht gelangen war, bis dahin eine Entscheidung 
zu erzwingen, die neue Verpflegungsgebiete eröffnete. 

Man erkennt also, wie richtig Philipps Kriegssystem hier ge- 
wesen ist, welche Bedeutung die im einzelnen kleinen und von unserer 
Überlieferung natürlich nicht überall registrierten Überfälle bei 
Furagierungen und Requisitionen gehabt haben, und welche Be- 
deutung besonders der Schlacht von Banitza zukommt, durch die den 
Römern sozusagen ein neues grofses Proviantmagazin geöffnet wurde, 
nachdem das von Monastir erschöpft war. Aber auch so wurde es 
den Römern in dem unwirtlichen Lande bald zu eng. Sie traten 
den Rückzug an, weil sie nur so einer Katastrophe entgehen konnten^). 

Es ging ihnen wie Friedrich dem Grofsen in Böhmen im 
zweiten Schlesischen Kriege, wo auch durch hartnäckige Verweigerung 
der Schlacht und gleichzeitige Unterbindung der Verpflegung durch 
die österreichischen Husaren der König von Position zu Position 
zurückmanövriert wurde, bis er unter den beträchtlichsten Verlusten 
das Land verlassen mufste. 



2. Der Feldzag in Epiros und Thessalien (198 v. Chr.). 

Die Schlacht am Aoos. 

Ein völlig verändertes Bild zeigt uns der Feldzug 198. käS'kJ'*« 

Wie auf Verabredung wechseln beide Parteien den Kriegschau- 
platz und wenden sich nach dem Süden, nach Epiros. Es erscheint 
wie Laune und Willkür und ist um so eigentümlicher, als Philipp 
es war, der zuerst im Felde erschien und die Römer auf das von 
ihm gewählte Kriegstheater hinüberzog, so dafs hier mit Vertauschung 
der Rollen nicht der Angreifer, sondern der Verteidiger sich die Vor- 
hand im Handeln gewahrt hat. Noch ehe nämlich die Römer aus 
den Winterquartieren aufgebrochen waren, hatte Philipp schon seine 
gesamte Streitmacht an den Aoospässcn bei Antigonea im nördlichen 



Berge flächteten and mitnahmen, was sie konnten, so wird man die Spannweite 
so grofe wie man will ansetzen können, ohne über die im Texte genannte Zeit 
hin aossokommen. 

^) Am dentliehsten wird das in unserer Überlieferung ausgesprochen bei 
den ErwftgongeD, die Flamininns abhielten, den Versuch, durch Obermakedonien 
Torzudriogen, zu emenem, s. nnten S. 37 A. 2. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. IL 3 
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Epiros konzentriert, und der Konsul Villius hatte nichts Eiligeres zu 
tun gehabt, als ihn dort sofort aufzusuchen^). 

Wie konnte er das wagen? Wie konnten die Römer ihm 
folgen? Gab doch der König damit dem Gegner die Anmarsch- 
strafsen ins Herz seiner Monarchie völlig frei. Denn diese Stellung 
lag etwa 80 Kilometer südöstlich von den Winterquartieren der 
Römer am unteren Apsos (S. 27), während die Strafsen von dort 
nach Makedonien in östlicher oder gar nordöstlicher Richtung ins 
Gebirge hineinführten. Konnten also nicht die Römer vor Pella 
stehen, ehe er zur Verteidigung herbeizueilen in der Lage war? 
Um so merkwürdiger erscheint das Verfahren des Königs, als er im 
vorigen Jahre ganz anders .gehandelt und seine Armee selbst auf 
die Gefahr hin, den Gegner weit ins Innere vordringen zu sehen, in 
einer Zentralstellung zurückgehalten hatte, bis er über die AngrifiFs- 
richtung des Feindes im klaren war (S. 18). Noch weniger begreif- 
lich kommt uns aber bei dieser Lage das Benehmen der Römer vor, 
welche diesen Fehler des Königs nicht ausnutzten, sondern sich, ob- 
gleich sie die Angreifer waren, verleiten liefsen, einen Kriegsschau- 
platz aufzusuchen, der sie von ihrem Hauptziele, Makedonien, 
weit mehr entfernen als ihm nahe bringen mufste. Denn das 
kann ja keinem Zweifel unterliegen, dafs mit dieser Änderung der 
Angriffsrichtung das Kriegstheater in Nebenlandschaften verlegt wurde, 
deren Eroberung auf eine definitive Entscheidung viel weniger ein- 
wirken konnte, als eine Einnahme des Stammlandes selber. Auf die 
Durchführung des Krieges in einem Feldzuge war damit aller Vor- 
aussicht nach von vorn herein verzichtet. Man konnte selbst bei 
glücklichstem Fortgange der römischen Waffen höchstens darauf 
rechnen, im folgenden Jahre von Süden her in das eigentliche Make- 
donien vorzudringen. 

Die Erklärung sowohl für das Wagnis des Königs als auch für 



1) Liv. 32,5,9: principio veris ... omnia externa auxilia quodque levis 
armaturae erat . . ad occupandas, quae ad Antigoneam fauces sunt — stena vocant 
Graeci — misit. Ipse post paucis diebus graviore secutus agmine. Erst auf die 
Nachricht davon: consul . . certior factus, quos saltus cum exßrcitu insedisset rex, 
et ipse ... ad hostem ducere pergit. — Die Pässe liegen oberhalb des heutigen 
Tepeleni, wie Leake, 1 300 überzeugend nachgewiesen hat. Die Lesart bei Plat. 
Flam. 3, wo mehrfach statt '!^ioo; "Aipog steht, ist ein leichter Schreibfehler. An 
den Apsos, den heutigen Semeni, ist aus sachlichen Gründen nicht zu denken. 
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das Verbalten der Römer liegt lediglich in den Erfahrungen des 
letzten Feldzuges. Was im Jahre vorher ein schwerer strategischer 
Fehler Philipps gewesen wäre, war in diesem kluge und kühne Berech- 
nung. Die Verluste der Römer in Obermakedonien waren so bedeutend 
gewesen, die Überzeugung, hier nicht zum Ziele kommen zu können, 
mufs bei den Römern so allgemein gewesen sein (s. S. 37 A. 2), dafs 
Philipp daraufhin sein hohes Spiel wagen konnte, Obermakedonien 
überhaupt nicht oder nur mit ganz geringen Truppen zu decken 
und alle seine Kräfte zum Schutze seiner südlichen Provinzen zu 
sammeln. Und gerade die kühne Art, in der er bis an den unteren Aoos, 
also bis unmittelbar an die Grenze des römischen Gebietes vorging, 
mufste auf die Römer mit der Anziehungskraft eines Magneten ein- 
wirken. Sie suchten die Schlacht, und hier wurde ihnen als bequemes 
Angriffsobjekt die ganze feindliche Armee geboten^). 

Dazu kam ein Zweites. 

Wenn es gelang, die Makedonier aus Epiros zu verdrängen, so 
schob man sich dadurch zwischen Makedonien und Griechenland ein, 
nahm so der immer noch starken makedonischen Partei in Griechen- 
land ihren Halt und konnte hoffen, das ganze Land auf seine Seite 
zu ziehen. So gewann man eine natürliche Basis zum Vorgehen 
gegen Makedonien im Lande selber und hielt sich zugleich in gröfserer 
Nähe der Küste, die man mit der Flotte beherrschte und auf die 
man für die Verpflegung in erster Linie mit angewiesen war"). End- 
lich war nur so eine wirksame Unterstützung durch die Streitkräfte 
Griechenlands möglich, da dieselben sonst in ihrer Vereinzelung 
nichts zu bedeuten hatten. Für einen Diplomaten wie Flamininus, 
der nach dem kurzen und tatenlosen Kommando des Villius schon 
im Frühling 198 den Oberbefehl übernahm, hatte die politische 



^) Mommsen hat dies weite Vorgehen Philipps als Offensive aafgefafst. 
Das ist nicht richtig. Die Stellung Philipps dient nur um die Strafse nach 
Thessalien über den Pafs von Metzowo zu decken (s. unten S. 38 f.) und liegt nicht 
aulserhalb Philipps unmittelbarem Gebiet (S. 36). Schon Niese hat das II 609 
richtig bemerkt. 

*) Die aus der grofsen Entfernung vom Meere erwachsenden Verpflegungs- 
schwierigkeiten werden wiederholt betont. Liv. 32, 9, 10: a mari longius. Plut. 
Flam. 4. Als Flamininus später in Thessalien eingerückt ist, setzt er sich sofort 
mit seiner Flotte in Ambrakia in Verbindung und läfst von da Proviant holen 
(Liv. 32, 15, 4). Aus demselben Grunde werden die Winterquartiere in dem Hafen 
von Antikyra genommen (Liv. 3*2, 18, 2). 

3* 
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Seite der Aufgabe, die durch diesen Entwurf gegenüber der rein 
militärischen weit mehr in den Vordergrund trat, natürlich noch ihre 
ganz besonderen Reize. Es ist ein glänzender Beweis für Philipps 
Scharfsinn und Kühnheit, dafs er diese für eine Verlegung des Eriegs- 
theaters sprechenden Gründe richtig eingeschätzt, und ehe er von 
Bewegungen der Römer Nachricht haben konnte, seine ganze Armee 
auf der Strafse nach Epiros und Thessalien statt auf der nach Make- 
donien konzentriert hat. 

Für den König selber aber traten noch zwei Umstände hinzu, 
welche ihm eine Stellung gerade am unteren Aoos besonders vor- 
teilhaft erscheinen lassen mufsten. 

Im Frieden von Phönike war das Gebiet der Atintanen, d. h. 
gerade das Aoostal, dem Könige zugesprochen worden^). Indem er 
an der Nordgrenze desselben Stellung nahm, schützte er nicht nur 
seine Untertanen, sondern er war der Hilfskräfte seines unmittel- 
baren Hinterlandes auch ganz anders Herr, als wenn er seine Stellung 
in dem freien, ihm nur verbündeten Epiros selber gewählt hätte. 
Und zweitens bot ihm gerade diese Gegend eine mehrfache Verbindung 
rückwärts. Das sich über 100 Kilometer südöstlich ins Gebirge 
hineinziehende, verhältnismäfsig weite und bequeme Tal der Wiossa 
führt zuletzt auf das Bergland Zagorien, die Wasserscheide der nach 
allen vier Himmelsrichtungen von hier aus nach Makedonien, Thes- 
salien, Nord- und Südepiros abfliefsenden Gewässer, von der aus 
auch — worauf es hier ankommt — die Pässe sowohl nach Thessalien, 
wie nach Makedonien hineingehen: der von Metzovo oder Zygospafs, 
der Lakmon der Alten in das Tal des Peneos, der von Milia in das 
des Karasu nach Elimiotis O- Aber aufserdem gibt es vom mittleren 



1) Liv. 29, 12, 13. Der Vorbehalt, dafs der Senat die Abtretung von Atin- 
tanien noch bestätigen müsse, ist nur eine Formalität. Yergl. über den Frieden 
Zippel, S. 72; Niese II 502. — Über das Gebiet der Atintanen s. Zippel 52. 95. 

'j Der Pafs von Milia, 1536 Meter hoch, führt aus dem oberen Tal der 
Wiossa nach dem Dörfchen Milia dann am Wenetikos entlang ins Tal des Karasu, 
von wo mau über Schiatista und Kosiaui nach Kailar gelangen kann. Tnma 140. 
Leake 1297. Die Pafshöhe nach der neuen österr. Karte (1:200000) hier be- 
richtigt. — Über den Pafs von Metzowo s. jetzt besonders Philippson, Reisen 
31, 201 ff., wo auch die Literatur. Pafshöhe 1650 (Philippson), 1551 (öst. Karte). 
Das Tal der Wiossa selbst ist von modernen Reisenden oft durchzogen und be- 
schrieben Leake I 390 ff. Boue, Recueil II 34 ff. Viquesnel 277 ff. Der Weg, „ein 
bequemer Reitweg" (Tuma 147), geht fast immer an der Nordseite des Tales hin 
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Aoostale aus zwei noch direktere Verbindungen mit Makedonien, das 
ist der Furkapafs (1566 Meter), welcher ins Tal der Bocharina und 
von da ins Tal des Earasu hinabführt, und die Mala Badonisi 
(1456 Meter), welche durch das Tal der Langaritza über Herseg und 
Koritza direkt zu den dassaretischen Seen oder nordöstlich über den 
Pafs yon Pisoderi in das Becken von Monastir geleitet. Diese beiden 
letzten Päfse konnten sogar, wenn alle Berechnungen trogen und 
die Bömer sich doch direkt gegen Makedonien in Marsch setzten, 
allenfalls noch zu dem Versuche benutzt werden, sich ihnen vorzu- 
schieben und wie im Vorjahre etwa im Hügellande von Banitza oder 
am Ostrowosee dem Gegner den Marsch auf Pella zu verlegen. 

Die entwickelten strategischen Vorteile für eine Stellung am 
unteren Aoos waren so unzweifelhaft und einleuchtend, dafs wenn 
sich hier nur irgendwo ein Gelände finden liefs, welches auch 
taktisch für eine Verteidigungsposition geeignet war, sich alles ver- 
einigte, was man nur wünschen konnte. Eine solche Stellung 
boten nun, wie der Erfolg gezeigt hat, in der Tat die erwähnten 
Engen des Aoos bei Antigonea, oberhalb des heutigen Tepeleni, wo 
der Flufs bei dem Dörfchen Klissura das eben geschilderte offene 
Längstal verläfst und die ihn bisher begleitende Bergkette in einem 
etwa 17 Kilometer langen, engen, z. T. schluchtigen Quertale, das 
ebenfalls Klissura heifst, durchbricht. Denn nicht nur Villius, der, wie 
erwähnt, auf die Kunde von der Besetzung dieser Pässe sofort dahin 
aufgebrochen war, hat vergebens längere Zeit vor denselben gelegen, 
sondern auch sein Nachfolger Flamininus hat vierzig Tage lang untätig 
vor denselben zugebracht^), und beiden Feldherrn schien die Position 
so fest, dafs allen Ernstes erwogen wurde, ob man nicht trotz der 
schlechten Erfahrungen des vorigen Feldzuges doch den Plan wieder- 
aufnehmen sollte, durch Obermakedonien direkt gegen die Kernlande 
des Königreiches vorzugehen. Nur die offenbare Aussichtslosigkeit 
dieses Operationsplanes hat schliefslich davon abgehalten^). 



wo die niedrigere Begleitkette l&aft and wiederholt kleine Ebenen freiläfst, während 
die südliche höhere Kette schroff sum Tale abfällt (Yiquesnel S. 280). — Über 
das Bergland Zagorien s. anten S. 51 A. 1. 

1) Lir. 32, 6, 4. 10, 1. Plnt Flam. 3. 

*) Plnt. Flam. 4: ^aav iaIv ovv ol j6v Ttrov ayuv xvxXii) J*a i^c /1aaaaQr\- 
TiSoi xatä Avxov (Ebene von Monastir) tvnoQov 66oy xal jJ«Ji«y ImxftQovfTes. 
*0 d^ if«Jb»x«ff f4fi noQQto »aXdjjrig i/jßaXiuv iavioy fig lonovi yUaxqovg xal 
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Es taucht unter diesen Umständen die Frage auf, ob es denn 
nicht möglich war, südlich an der Stellung Philipps vorbeizugehen, 
ohne ihn in derselben überhaupt anzugreifen, und indem man ins 
Innere vordrang ihn zum Verlassen seiner Position zu nötigen. In der 
Tat schien dazu die Beschaffenheit des Landes günstige Gelegenheit 
zu bieten. Wer nämlich von der Küste Mittelalbaniens aus wie damals 
die Römer nach Epiros und von da weiter nach Thessalien vordringen 
will, hat der Strafse zu folgen, welche zuerst dem unteren Aoos, 
dann dem Drynos aufwärts entlang zieht. In bequemem Anstiege 
erreicht man durch eine der offensten und fruchtbarsten Talebenen 
von Epiros hin die Gegend von Jannina, nicht fern von dem alten 
Dodona, und von hier geht es dann weiter in das eigentliche Gebirgs- 
land hinein zum Passe von Metzowo, der einzigen einigermafsen be- 
quemen Verbindung, die heute wie im Altertum aus Epiros nach 
Thessalien hinüberleitet ^). 

Dieser Weg nun wurde durch Philipps Stellung an den Aoos- 
pässen gar nicht verlegt. Denn wie ein Blick auf die Karte zeigt, 
bleiben die Pässe links seitwärts liegen und lassen die Strafse völlig 
frei*). Der König sperrte also mit seiner Stellung direkt nur den 



aTiftQoutrovg TjorijQoli roi5 ^Ptkinnov (fvyou/ovnog dnoQiiatj anltüV xaX TtaXiv an{i(t- 
xroi, üianf() o nnb «vtuv aiQait]y6i (Galba), itva^tjQitv uvayxaaS^^ 7t{iog ii}V 
^aXuaaaVy tyvbi . . ßiuauoOat Trjv TidooSor. Ebenso Liv. 32, 9, 10, beide nach 
Polybios. 

') Der Weg ist am ausführlichsten und anschaulichsten beschrieben von 
Philippson Reisen 31, 205—215 und 228—234, wo auch die ältere Reiseliteratur. 
S. 195 sagt er: „Über den Zygos-Pafs, den Lakmon der Alten, führt der zu allen 
Zeiten bedeutendste, jetzt der einzige wirkliche Verkehrsweg zwischen Thessalien 
und Epirus. Die Ursache ist die orographische Gestaltung des Pindusgebirges, 
die auf dieser Linie des oberen Peneios und des Flusses von Metzovou ... die 
Überschreitung des Gebirges mit nur einem . . . unschwierigen Anstiege erlaubt, 
während weiter südlich das zwischen Thessalien und dem Artatal tief ein 
geschnitttene Tal des Aspros einen doppelten An- und Abstieg nötig macht.« 
Vergl. auch Bursian S. 12. 

2) Man kann also nicht mit Niese II G09 sagen, dafs der Weg von Illyrien 
nach Epiros und Thessalien durch die Aoospässe führe. Wenn im Jahre 230 v. Chr. 
die Illyrier durch die Pilsse von Antigonea gehen (l^lyb. II 5, 6. 6, 6), um von 
Illyrien aus Epiros zu erreichen, so sind sie aus dem Inlande von Berat her- 
gekommen und haben die gewöhnliche Strafse, welche auch heute noch vielfach 
von Reisenden benutzt wird, über den niedrigen Pafs von da nach Klissura hin 
eingeschlagen — so gingen z. B. Boue II 33 f., Viquesnel 270 fiF., Leake I 380 ff. 
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Zujgang in sein eigenes Gebiet, das Tal des Aoos, liefs aber den 
Zugang in das eigentliche Epiros frei. Indessen beeinträchtigte das 
weder militärisch noch politisch die Wirksamkeit seiner Position. 
Militärisch betrachtet nahm er zu der geschilderten Anmarschstrafse 
der. Römer eine Flankenstellung ein, die es ihm ermöglichte, den 
Vormarsch indirekt zu hindern. Denn wenn die Römer es wagten, 
an ihm vorbei in das Innere vorzurücken, so waren damit ihre Ver- 
bindungen mit dem Meere und der Flotte, ihrer Verpflegungsbasis, 
vollständig abgeschnitten, da Philipp von den Pässen aus das ganze 
untere Drynos- und Aoostal beherrschte. Politisch wäre die Folge 
des römischen Einmarsches ohne Zweifel gewesen, dafs die Epiroten, 
welche zu Philipp zwar in einem Bundesverhältnis standen, bisher 
aber noch in wohlwollender Neutralität dem Kampfe zusahen '), durch 
eine solche Verletzung ihres Gebietes den Makedoniern ganz in die 
Arme getrieben wären. Die Römer wären dann in dem feindlichen 
Lande wiederum in derselben hilflosen Lage gewesen, wie im vorigen 
Jahre in Obermakedonien, und zwar um so mehr, als sie gar kein 
irgendwie wertvolles Operationsobjekt in der Nähe vor sich hatten. 
Einige Städte in Epiros hätten sie vielleicht erobern können. Aber 
das nützte nicht viel. So lange Philipp mit seiner intakten Armee 
am Aoos stand, würden sich die Epiroten wohl gehütet haben, zu 
ihnen überzugehen ; und über den Pafs von Metzowo durch das schwierige 
Pindosbergland nach Thessalien vorzurücken, ohne in Epiros eine ge- 
gügende Basis zu haben, wäre ein tollkühnes Wagnis gewesen. Man 
sieht, wie geschickt auch in dieser Beziehung die Stellung gewählt 
war. Philipp dagegen wäre durch einen solchen Vormarsch der Römer 
gar nicht bedroht gewesen. Denn seine Verbindungen lagen nicht in 
seiner Flanke, sondern in seinem Rücken. Die Pässe von Mala Radonisi 
und der Furkapafs, ja selbst der Pafs von Milia und Metzowo waren 
für die Römer unerreichbar; und zwar um so mehr, als die bei einem 
Vorbeimarsche der Römer zunächst bedrohte strategische Flanke des 
Philipp durch die hohe Nimertschka- und Mitschikelikette gedeckt 



n. a. — , oder es sind in diesem Falle, wie Leake I 71 vermutet, unter den «Stena 
von Antigonea" hier nicht die Aoospässe, sondern die Drynosengen sudlich von 
Tepeleni gemeint, welche indessen keinen so ausgeprägten Charakter tragen, son- 
dern nur ein sich etwas verengendes Tal bilden. 
1) Poljb. lY 9,4. Niese II 325. 610. 
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war, hinter denen sich die Zufuhr aus Thessalien und Makedonien 
in aller Ruhe bewegen konnte. 

Gerade diese Erwägungen zeigen die glänzende strategische 
Überlegenheit der Stellung an den Aoospässen in hellstem Lichte. 
Es blieb in der Tat den Römern, wenn sie nicht auf alle Fortschritte 
verzichten wollten, nichts anderes übrig, als den König mit Gewalt 
aus seiner Stellung hinauszuwerfen. 

Unter welchen Umständen das schliefslich gelungen ist, werden 
wir jetzt zu betrachten haben. 

Durch die Berichte des Livius und Plutarch^) ist auch bisher 
schon allgemein bekannt gewesen, dafs die Stellung Philipps sich 
auf beiden Ufern des Aoos, an den Hängen der Berge Asnaos und 
Meropos befunden hat; dafs auf dem einen Ufer die Hauptmacht 
unter Philipp selber, auf dem anderen nur leichte Truppen unter 
Athenagoras aufgestellt waren, dafs diese Stellung je nach der Zu- 
gänglichkeit des Geländes teils nur durch kleine Truppenabteilungen 
teils durch Verschanzungen mit Wällen, Gräben, ja mit Türmen und 
Wurfmaschinen befestigt war'), dafs die Römer monatelang, ohne 
einen Versuch zu wagen, vor diesen Befestigungen gelegen haben 
(S. 37), dafs der endlich versuchte Frontalangriff völlig mifslungen ist 
(Liv. ib. 10, 9—12) und die Entscheidung erst herbeigeführt wurde 
durch ein Umgehungskorps von 4000 Mann und 300 Reitern, welches 
nach zweitägigem Marsche ') der Verabredung gemäfs gerade in dem 
Augenblicke im Rücken der Makedonier erschien, als ein allgemeiner 
Angriff des römischen Heeres von vorn die ganze Kraft der Ver- 
teidiger in Anspruch nahm; dafs endlich diese Entscheidung keines- 
wegs in einer völligen Niederlage Philipps bestand, sondern dafs es 



1) Liv. 32, 5, 9-13. 9, 6—13, 1. — Plut. Flam. cap. 3-5. 

^) Liv. 32, 5, 10 f.: maxime idoneum ad roaniendum locum credidit esse praeter 
amnem Aoum. is inter montes, qaornm alterum Meropum alterum Asnaum incolae 
vocant angusta valle fluit . . . Asnaum Athenagoram cum levi armatura tenere et 
communire iubet; ipse in Meropo posuit castra. qua abscisae rupes erant, statio 
paucorum armatorum tenebat, qua minus tuta erant, alia fossis, alia vallo, alia 
turribus muniebat. magna tormentorum etiam vis . . . idoneis locis disposita est. 
Ebenso 32, 10, 11. 

') Liv. 32, 12, 1: die tertio. Plut. Flam. 4: jQtraiov, Ebenso App. 
Mak. 5. 
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ihm geglückt ist, mit einem Verluste von 2000 Mann^) aus seiner 
Stellung den Rückzug anzutreten. 

Es fragt sich, ob es nicht möglich ist, über diese aus Polybios 
geflossenen') und daher zwar im allgemeinen verständlichen, aber doch 
im einzelnen zu wenig anschaulichen Berichte eine deutliche topograpbi- 
sehe Vorstellung zu gewinnen, insonderheit genauer zu ermitteln, wo no. s. 
denn eigentlich in dem 17 Kilometer langen Durchbruchstal der 
Wiossa die Stellung Philipps gelegen und wie sie im einzelnen 
ausgesehen hat, auf welchem Flufsufer die Hauptmacht, auf welchem 
die leichten Truppen standen und wo demzufolge die Berge Meropos und 
Asnaos anzusetzen sind, wie das Gelände bei dem mifsglückten Frontal- 
angriffe der Römer beschaffen war und von welcher Seite her endlich 
die Umgehung erfolgt ist Diese topographische Fixierung mufs zu- 
gleich versuchen, die Schwierigkeiten militärischer Art, welche sich für 
uns in den Berichten der Quellen noch finden, zu beseitigen, speziell 
die Fragen zu beantworten, warum Philipp eine durch einen unpassier- 
baren') Flufs in zwei Teile zerschnittene Stellung gewählt, weshalb 
Flamininus diesen Nachteil nicht ausgenutzt hat, {indem er alle seine 
Kräfte gegen den einen Bruchteil der Gegner konzentrierte; weshalb 
keine Umfassung in der Schlacht möglich war, sondern eine so weit 
ausholende Umgehung nötig wurde; wie es endlich zusammenhängt, 
dafs Philipp eine Stellung mit einem schluchtartigen Engpafs im 
Rücken, eine Stellung fast ohne Rückzug, gewählt hat und dann trotz 
der gelungenen Umgehung sich mit einem Verluste von nur 2000 Mann 
aus dieser Position herausziehen konnte, obgleich der eine Teil seiner 
Armee gar keine Rückzugsstrafse hatte*) und für den anderen sich 

') Lir. 32, 12, 9: non plus daobus milibus hominum aioissis, cetera omnis 
multitudo . • . frequenti agmine petant Thessaliam. Ebenso Plat 5: 6iox*k{(üv 
ov nXitovc, 

3) NisseD, S. 133 f. 290. — Daher stimmeD die beiden Berichte bis in die 
Einzelheiten so genau zusammen, dafs sie als eine Relation zu betrachten sind. 
Es ist in dem Wenigen, was hier oder da einer von beiden mehr hat, nur eine 
etwas getreuere ViTiedergabe des Originals zu erblicken. 

^) Nach Leake (I 396) ist die Wiossa zwei Stunden oberhalb der Elissura 
an einer Stelle för Esel passierbar, an anderen zu tief dazu. Ebenso ist sie unter- 
halb bei Tepelini bei niedrigem Wasserstande an einer Stelle durchschreitbar 
(I 52). Also doch wohl sonst im allgemeinen nicht, vergl. jedoch S. 46 A. 1. 

^) Livios spricht 32,5, 11 ausdrücklich nur von einem iter exiguum super 
ripam. Auch heute gibt es nur auf der einen Seite der Ufer einen Weg. Ebenso 
Flut. Flam. 3: onviiv na^a ro ^itdQov änoXiinmv ärganov. 
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die Strafse in der engen Schlucht bei der ersten Verwirrung sofort 
stopfen mufste. 

Man erkennt ohne weiteres, dafs die Beantwortung aller dieser 
Fragen von der topographischen Fixierung der Verteidigungsposition 
Philipps abhängt. 

Da ist nun Leake -- der einzige der bisher dieser Frage näher 
getreten ist, — davon ausgegangen, dafs das Dörfchen Klissura am 
Ostausgange der Schlucht, da es eine gute Defensivposition bilde, als 
der Sammelpunkt des flüchtigen makedonischen Heeres nach der 
Schlacht anzusehen sei, ein Sammelpunkt, der nach Livius' Bericht 
5 Millien von der makedonischen Stellung selber entfernt war'). 
Damit würde Leake für die Stellung der Makedonier in die Mitte des 
ganzen Engpasses d. h. die Gegend des kleinen, von Süden her in den 
Aoos einmündenden Zagoriabaches gelangen. Mit dieser Änsetzung 
steht aber im Widerspruche, dafs Leake selber Philipp als im Besitze 
des ganzen Passes ansieht, das römische Lager, welches nach Livius 
(32, 6, 2) gleichfalls 5 Millien von der Stellung Philipps entfernt war, 
5 Millien westlich von dem Ausgange des Durchbruchstales ansetzt 
und als Schauplatz des Frontalangrifles der Römer auf die Schanzen 
die Ebene des Drynos und der Wiossa zwischen Kodra und Tepeleni 
bezeichnet (I 388). 

Es kann bei genauer Prüfung der Örtlichkeiten kein Zweifel 
sein, welche von Leakes Ansetzungen die Wahrheit triflft. 

Das Durchbruchstal der Wiossa^) bildet in seinem ganzen öst- 
lichen Teile eine förmliche Klamm, die, links und rechts von ge- 
waltigen Felswänden eingefafst, am Eingänge nur etwa 100 Fufs breit 
ist und sich so etwa zwei Stunden weit hinzieht. Oft ist in diesem 
Teile zwischen den Felsen nur eben Platz für den Flufs und die 



1) Leake I 388. — Liv. 32, 12,8: rex primo effuse et sine respectu fugit, 
dein quinque milium spatium progressus . . substitit in tumulo usw. 

2) Ich habe die Wiossadurchbrüche nicht selber gesehen, bin aber durch das 
freundliche Entgegenkommen des K. u. k. Militär- geographischen Instituts in Wien 
in die Lage gesetzt, Materialien zu benutzen, die noch nicht publiziert sind, und 
die Frage soweit entscheiden, wie man sie ohne Autopsie entscheiden kann. Es 
stand mir hier aufser dem Blatte 38/40 Korfu der vom Militär-geographischen 
Institut herausgegebenen Karte von Mitteleuropa in 1:200 000 die Routenskizze 
des Herrn Oberleutnant Bruch in 1 : 72 000 zur Verfügung, auf der die Karte für 
die Schlacht an diesen Pässen beruht. 
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Strafse, welche sich durch das gaoze Durchbruchstal hin stets an der 
Nordseite des Flusses hält. In der westlichen Hälfte verliert das Tal 
«twas von seinem schluchtartigen Charakter, die Felswände verwandeln 
ßich in Felshänge, kleine Seitentäler öffnen sich, die Talsohle wird 
breiter. Schliefslich geht das Tal in die weite Ebene des Drynos- 
flusses über und erreicht zwischen dem Dorfe Dragot uqd Tepeleni 
wo der Flufs sich in mehrere Arme teilt, eine Breite von mehr als 
2 Kilometern. Schon im Altertum hat man den ganzen Durchbruch 
mit dem des Peneos im Tempetale verglichen'). 

Es ist keine Frage, dafs die Verteidigungsstellung Philipps 
nicht in dem östlichen, schluchtartigen Teile des ganzen Engpasses ge- 
legen haben kann, weil sich hier nirgends der Raum findet für eine 
Position mit Wällen, Gräben, Türmen, Wurfmaschinen, wie Livius sie 
beschreibt und wie eine Armee von 20000 Mann sie braucht, hier 
auch nirgends eine Ebene vor den Verschanzungen zu finden ist, 
auf der auch nur gröfsere Teile der Armeen miteinander kämpfen 
konnten'). 

Speziell die Stellung am Zagoriabache ist nicht zu den Berichten 
passend. Da die einzige, die Schlucht durchlaufende Strafse sich, 
wie erwähnt, stets auf dem Nordufer des Flusses hält, so mufs auf 
dieser Seite die Hauptmacht Philipps gestanden haben, oder sein 
glücklicher Rückzug wird zur Unmöglichkeit ^). An dieser Stelle der 
Schlucht ist aber das Nordufer so eng und felsig, dafs die Ver- 
legung der Aufstellung hierher zur Absurdität wird. Dazu kommt, dafs 



1) Plat. Flam. 3, dessen Beschreibung besonders den östlichen, scblucht- 
artigen Teil berücksichtigt. Von modernen ReisebeschreibuDgen zitiere ich nur 
die wichtigsten, ßone a. a. 0. S. 35: les massives montagnes bordant cette fente 
ont environ 2000 p. sur le fond de la vall^e . . les couches calcaires y sont coupees 
comme arec nn coateaa . . et la crevasse est si etroite quMl y a ä peine la place 
pour le torrent et le sentier. Cette curieuse gaine continue pendant plus que 
2 lieues, car on compte 3 lienes de Klisoora k T^pcdelen qui est d6jä situö dans 
une asses large vall6e. — Yiqnesnel S. 277: cette fracture a environ cent pieds 
de large k son origine (bei dem Han von Klissura). Ähnlich Leake I 31 und 384 

') Livius spricht 32, 10, 9 von „multa levia commissa proelia*' vor den Yer- 
schanzungen „in planitie satis ad id patenti^^ im Gegensatz zu den ,,arta et con- 
fragosa loca" unmittelbar vor den Schanzen, in die sich die Makedonier zurück- 
ziehen. 

3) Auch Leake hat I 388 schon darauf hingewiesen, dafs wegen des Laufes 
der Strafse auf dem Nordufer hier die Hauptmacht Philipps gestanden haben müsse. 
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das Gelände auf dem Südufer längs des Zagoriabaches filr die Leichten 
zu ausgedehnt ist und keine Fiankenanlehnung hat. 

Wir müssen daher in Übereinstimmung mit Leakes zweiter An- 
sicht die Verteidigungsstellung am westlichen Ausgange des Durch- 
bruchstales suchen, wo allein die Bedingungen dafür zu finden sind '). 

In der Tat zeigt sich hier ein Gelände bei dem Dorfe Dragot, 
das allen Anforderungen entspricht. Die Abhänge des Berges Trebeszina 
am Nordufer des Flusses sind hier bis zu den im Norden abschliefsenden 
Felspartien 2-3 Kilometer breit und in der Front auf eine weite 
Strecke hin durch einen tiefeingerissenen Flufslauf gedeckt. Auf dem 
südlichen Ufer bei dem Kloster (Monastir) hat die unmittelbar am 
Flufsufer liegende Höhe schon in einer Entfernung Yon weniger als 
1 Kilometer eine gute Flankendeckung durch das zwischen Monastir 
und dem Dorfe Kodra eingeschnittene Flufstälchen und bildet so eine 
von dem südlichen Gebirgsstocke abgetrennte und yerteidigungsfähige 
Bergnase. Auch die Rückendeckung ist auf beiden Ufern eine gute. 
Sic wird auf dem nördlichen durch schroffe Felspartien and ein- 
gerissene Bachläufe, auf dem südlichen wieder durch ein steilwandiges 
Flufstal gebildet. 

Haben wir mit dieser Ansetzung von Philipps Stellung das 
Richtige getroffen, so erklären sich alle Schwierigkeiten des Liviani- 
schen Berichtes und alle topographischen Unklarheiten in durchaus 
befriedigender Weise. 

Entsprechend der räumlichen Ausdehnung und der Form des 

1) Da das römische Lager 5 Millien von der makedonischen Stellung ent- 
fernt gewesen ist (S. 42) so mufs es jenseits des Aoos unterhalb Tepeleni ge- 
legen haben. Dadurch wird eine bisher mifsverstandene Stelle des Livias erklftrt. 
Den Ort der Zusammenkunft zwischen Philipp und Flamininns hat man sich bis- 
her in der Schlucht des Aoos gedacht; so Leake I 386: in the narrowest part of 
the pass, recht romantisch zwischen hohen Felsen, obgleich man nicht yerstelit, 
weshalb da die Parteien den Flufs zwischen sich nehmen, da beide auf dem Nord- 
ufer stehen und das Südufer, wie erwähnt, ganz ungangbar ist. In Wirklichkeit 
steht auch bei Livius 32,10,2 nichts von der Schlucht, sondern nor Ton einer 
engen Stelle des Flufslaufes ,,ubi in artissimas ripas Aous cogitnr amnis**. Das 
Gespräch wird bei Tepeleni stattgefunden haben, wo der Flufs tatsächlich zwischen 
den beiderseitigen Stellungen fliefst. — Dafs die Stadt Antigonea (= Tepeleni, 
Leake £ 72) in unseren Berichten überhaupt nicht erwähnt wird, erklftrt sich 
daraus, dafs es eine Stadt der Epiroten war (Polyb. 115,6: nttQaq.vld^oiTag r^y 
'Arriyuvitar schicken die Epiroten im Jahre 230 dahin), deren Neutralitftt (S. 39) 
eben von beiden Seiten respektiert wurde. 
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Geländes stand dann Philipp persönlich auf dem Nordufer mit der 
Phalanx und den Söldnern, sowie mit einem Teile der Leichten. Es 
war der bei weitem gröfsere Teil des ganzen Heeres'). Hier befand 
sich auch die Rückzagsstrafse. Die Verschanzungen liefen dem Bach- 
tale von Dragot entlang vom Aoosflufs bis zu den Felsen. Berg 
Trebeszina ist also der Meropos der Alten. Athenagoras mit den 
übrigen leichten Truppen stand auf dem nach Westen hin steiler 
abfallenden Südufer. Die Truppenzahl, über welche er verfügte, 
kann nach den Berichten wie nach der Örtlichkeit nur gering ge- 
wesen sein. Die ganze Position auf diesem Ufer ist mehr nur eine 
Flankendeckung für die Armee, die man mitbesetzte um eine Um- 
gehung auf diesem Ufer zu verhindern. Man kann also von einer 
Teilung der Armee in zwei Hälften nicht sprechen. Um so verlocken- 
der hätte es für die Römer sein können, den kleineren Teil auf dem 
Südufer zuerst allein zu beseitigen. Wenn man indessen die Stellung 
auf der Karte genau betrachtet, sieht man, dafs das doch nicht so 
leicht geschehen konnte. Schwere Truppen waren hier kaum zu ver- 
wenden. Der nach allen Seiten, aufser an dem schmalen Sattel nach 
Süden hin steil abfallende Berg mochte verschanzt, wie er war*), 
eine unerstürmbare Position bieten. Dafs er durch eine Brücke bei 
Monastir mit der Hauptarmee verbunden war, dürfen wir wohl auch 
ohne ausdrückliche Nachricht annehmen. Bei dem HauptangrifTe der 
Römer am Tage der Entscheidung hat man auch diese Position an- 
gegriffen'), aber wohl kaum sehr ernsthaft. Die Leichten, denen 



^) 8. oben S. 40A. 2. Dazu die schon von Niese II 611,2 herangezogene 
Erwähnung in einer sp&teren Rede Philipps bei Liv. 33, 4,3: illic (ad Aoum).. 
primam calpam fuisse eoram, qai neglegenter custodias servassent, secandam in 
ipso certamine levis armatnrae mercenariornmqae militnm. Macedonuni 
vero phalangem et tnnc stetisse. Da die Umgehung der Römer die rechte Flanke 
des makedonischen Heeres traf (s. unten S. 46), so haben die Trappen, die zuerst 
flohen, also auf dem rechten Flügel gestanden. Das paTst auch zu dem Gelände« 
Die Phalanx steht in der Mitte auf den lehneren U&ngen des Gebirges und im 
Tale selbst. DaCs auf dem rechten Ufer zahlreiche Leichte waren, geht auch aus 
der Schilderung der K&mpfe hervor; Liv. 32, 5, 12: tormentorum vis; 10,9 ex« 
cursiones ab stationibus — multa levia comroissa proelia. 

') LiT. 32, 5, 1 1 : Asnaum Athenagoram cum levi armatura teuere et c o m- 
manire iubet. 

3) Das folgt daraus, dafs die mittlere Kolonne der Angriffsarmee «media 
valle*' t,naQ€t to ^tT&Qov'* auf der Strafse von Tepeleni nach Dragot vorging (s. A. 2 
folg. S.). Die rechte Kolonne mufs also auf dem anderen Ufer gewesen sein. 
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die Aufgabe zufiel, müssen über den unterhalb Monastir in eine An- 
zahl von Arme getrennten, im Sommer — die Schlacht fand am 
25. Juni statt — hier wohl überschreitbaren Flufs gegangen sein\\ 
Den Rückzug der dortigen leichten Truppen, müssen wir uns, nach- 
dem jenseits die Entscheidung gefallen war, über die Berge nach 
Pesztan gerichtet denken, da die Strafse im Tal durch den Abmarsch 
der Phalanx in Anspruch genommen war. 

Auf dem nördlichen Ufer waren die Hügel von Bekist und die 
anstofsende Ebene an der Wiossa der Schauplatz der verschiedenen 
Kämpfe vor den Verschanzungen und zuletzt des grofsen AngriflFes 
am Tage der Entscheidung, bei welchem die Legionen auf der Strafse 
von Tepeleni nach Dragot vorgingen, rechts und links von den 
Kolonnen der Leichten begleitet^). Die Umgehung, welche wie er- 
wähnt zwei Marschtage in Anspruch nahm, mufs erfolgt sein auf dem 
etwa 35 Kilometer langen Wege über Damazi, Arza und Medzatgoriani 
um den Nordfufs der 1713 Meter hohen Alpe Trebeszina herum'). 
Das Flankendetachement erschien im Rücken der makedonischen 
Hauptmacht auf den Felspartien zwischen Medzatgoriani und Dragot*). 

Dafs eine Umfassung der Stellung Philipps auf näherem Wege 
als dem eingeschlagenen kaum möglich war, lehrt ein Blick auf die 
Karte, da bei einigermafsen sorgfältiger Beobachtung von der Alpe 
Trebeszina aus jede Annäherung von vorne oder der Seite her be- 
merkt werden mufste und durch sofort getroffene Gegenmafsregeln 
unwirksam gemacht werden konnte. 

Auch die Ungunst der Stellung in bezug auf den Rückzug wird bei 
der Annahme dieser Position gemildert, so dafs das Wagnis, eine Stel- 



*) Leake 131: The Viosa . . . joining the Dryno spreads over a space of 
near half a mile; where tho river is divided by sand-banks into several streams 
now deep (im Dezember) and broad, but some of which have do ezistence in 
Summer. — Datum der Schlacht s. Beilage II. 

^) Liv. ,'$2, 12, 1: trifariam divisis copiis consul valle media cum militam 
robore succedit, comua dextra laevaque admovet castris. Ebenso Piut. Flam. 4: 
Tot/rj retuai li^y tSivuuiv aviog utv ti<; li anvioxaior nana rö (ui^gov oQdias 
aifjyt: Tag onfi'ong, 

3) Daher Liv. 32,11,3: non iniquo nee pordifficili aditu. Die Luftlinie 
des Weges über die genannten Orte beträgt nur 22 Kilometer; es ist aber stark 
' gebirgiges Gelände. 

^) Daher Liv. ;i2, 11, 3 f.: super caput — clamor a tergo auditas. Ebenso 
Plut. Flam. 4: xaia rtoroi — dno ruir axinnr. 



3. Der Feldzag in Epiros und Thessalien (198 t. Chr.) 47 

lung mit einer Schlucht im Rücken zu besetzen, und der dennoch 
geglückte Rückzug begreiflich werden. Denn gerade der westliche Teil 
des Durchbruchstales ist ja bedeutend offener, und es konnte daher, 
wie schon oben angenommen, nicht nur das Südufer des Flusses für 
den Rückzug mit verwertet werden, sondern leichte Truppen wenigstens 
könnten auch wohl in der auf der Karte angedeuteten Richtung an 
der Nordseite des Tales an den Hängen hin durchgekommen sein, 
so dafs man bis zu dem Sammelpunkt des Heeres fünf Millien 
hinter der Stellung (S. 42 A. 1) drei Linien zur Verfügung hatte. 
Nimmt man dazu, dafs das Umgehungsdetachement der Römer ja nur 
verhältnismäfsig klein war und das schroffe Flufstälchen von Dragot den 
von der Front her andrängenden Legionen auch ohne Verteidigung 
Hindernis und Zeitverlust bringen mufste^, so versteht man, wie 
selbst aus dieser gefährlichen Position ein Rückzug ohne gröfsere 
Verluste doch noch hat durchgeführt werden können. 

Allerdings war die Vorbedingung dazu, dafs das Gefecht zu 
rechter Zeit abgebrochen und der Abmarsch von der rechten Flanke 
her abteilungsweise allmählich angetreten wurde, damit sich nicht 
bei einreifsender Verwirrung und Überstürzung die an sich enge 
Strafse im Tale ganz verstopfe. Beides hat Philipp offenbar ins 
Werk zu setzen verstanden, wie, aufser der Tatsache seiner geringen 
Verluste, die Nachricht beweist, dafs trotz der Bestürzung bei dem 
Erscheinen der Feinde auf dem Flügel die Phalanx im Zentrum noch 
eine Zeit lang kaltblütig den Römern standgehalten hat'). 

1) Daher sagt Livias 32, 12, 10 ganz richtig: castra regia, etiam sine 
defensoribus difficili aditu. 

') Macedonam vero phalangem et tunc stetisse (s. S. 45 A. 1); dazu die 
auch in dem Schlachtbericht selbst erwähnte Notiz (Liv. 32, 12, 5 f.): pars in 
fagam effasi snnt, pars, quia magis locus fugae deerat, quam quod animi satis 
esset ad pugnam, cum snbstitissent, . . . circumventi sunt. Wir halten die Tatsache 
des Standhaltens fest nnd lassen die Erklärung, die der römische Rhetoriker dafür 
gibt» ebenso wie das Umzingeltwerden auf sich beruhen. Auch die gleich folgenden 
Bemerknngen „deleri potuit totus exercitus, si fugientes persecuti victores essenf 
und „rez primo effnse et sine respectu fugif* sind Pruukstücke aus der Requi- 
sitenkammer derselben Fabrik. — Dafs das schwierige Terrain die Verfolgung 
hinderte, wie beide Berichte übereinstimmend melden (Liv. ib. § 7, Plut. Flam. 5), 
ist richtig, aber zuerst mufsten doch die Makedonier selbst durch die Hindernisse 
durch, und das ging nur bei leidlicher Ordnung. Engwege, Übergänge über 
Hindernisse auf dem Rückzüge bieten eben, wie Meckel (Allgem. Lehre v. d. 
Truppenführnng S. 268) mit Recht bemerkt, zuerst Gefahr und erst nachher Schutz. 
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Überblick über die Lage, kaltes Blut and schnelle Entschlurs- 
fassung können wir Philipp in dieser gefährlichen Sitaation nicht 
absprechen. 

So zog er sein Heer ohne allzugrofse Einbufse an Trappen 
bis in die Gegend des Zagoriabaches am Eingange in die 
Schlucht zurück, sammelte hier die von allen Seiten anlangenden 
Kolonnen und Versprengten') und setzte dann, nachdem er sich 
überzeugt hatte, dafs die Römer nicht gefolgt waren, sondern ihre 
Zeit mit Plünderung der kostbaren Beute im Lager des Königs ver- 
loren hatten, in Eile aber Ordnung den Rückzug bis Klissara und 
weiter das Aoostal hinauf fort. 

Dem aufmerksamen Leser wird es nicht entgangen sein, dafs 
durch unsere Lokalisierung der Schlacht die Ansicht, welche man 
sich nach unseren Quellenberichten, besonders nach der Schilderang 
Plutarchs, von der militärischen Verwendung der Aoospässe und ihrer 
Bedeutung für die Verteidigung machen mufste, in ihr Gegenteil verkehrt 
worden ist. Wenn in unseren Berichten die Enge des Passes, die hohen 
und steil abfallenden Felswände und die daraus folgende Unpassierbar- 
keit als hauptsächliche militärische Hindernisse hervorgehoben warden') 
und man daraufhin ganz natürlicherweise den östlichen Teil des 
Durchbruchtales mit seiner grofsartigen Felsenschlucht als die Stärke 
der ganzen Stellung ansehen mufste '), so hat sich uns im Gegenteile 
herausgestellt, dafs die Verteidigung von dem König an den verhältnis- 
mäfsig offenen Westausgang des Tales verlegt worden ist und die 
Schlucht, weit entfernt die Stärke der Position zu bilden, vielmehr 
eine mit in den Kauf zu nehmende, aber unangenehme Zugabe war, 
die nur die Wirkung hatte, einen etwa nötig werdenden Rückzag zu ge- 



^) Liv. it. § 8: dimisit saos per omnia iuga callesque, qni palatos in anam 
colligerent. 

2) Plut. Flam. 3: 6(jolv i^t fttfytUcüi' xa\ viprjldiv hta^QüiSev (ff fjttnvtpaQayya 
ftfyiatTjv xitl ßaditav avui^t()ouiv(jüV ^lixnCnTüjv u^'A^ioq , . . xiiv filv älXtiv anaaav 
itnoxQv niiüv vnaitinnv^ fxTourjv öt XQtiuvtüJjj xal ativt^v nanu to Qftt^Qov anoXdnuiV 
aiQunov^ oi'iSe «AAwc (hc(5 (av ötq arev^ttr i Ji f kt) iiVj el if^ xal tfvldrToitOf 
navjiXüig cinoQor. Yergl. auch oben S. 43 A. l die modernen Beschreibungen 
der Schlucht. 

^) So sagt z. B. Niese II 609: „Philipp wählte seine Stellung bei dem 
heutigen Klissura, dort wo der Aoos zwischen den Bergen Meropus and Asnaus 
eine enge Schlucht durchströmt/ 
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fähr den. Es wäre für Philipp weit günstiger gewesen, wenn die Schlucht 
überhaupt nicht vorhanden gewesen wäre, vorausgesetzt natürlich, 
dafs dadurch sonst nichts an der Stellung, speziell an der Flanken- 
anlehnung geändert worden wäre. 

Man ist vielleicht geneigt, bei dieser paradox scheinenden 
Konsequenz unserer Feststellungen die Frage aufzuwerfen, weshalb 
Philipp nicht die Schlucht selber gesperrt habe, was doch offenbar 
noch leichter gewesen sein mufs, als das Tal an seinem Westende 
zu verschliefsen. 

Die Antwort lautet, dafs für die Sperrung dieser Schlucht eine 
Armee von 20000 Mann nicht nötig und also überflüssig gewesen wäre, 
dafs man dafür aber auf wesentliche andere Vorteile hätte verzichten 
müssen. Denn zu einer wirksamen Verteidigung nicht nur des Passes, 
sondern des ganzen Landes gehörte in erster Linie mit, dafs man 
den ganzen Pafs und besonders seinen Westausgang mit beherrschte. 
Darauf beruhte die Bedeutung dieser Pafssperre als Flankenstellung 
gegenüber einem Vormarsche der Römer durch Epiros und nach Metzowo. 
Philipp wäre sonst Gefahr gelaufen, dafs die Römer ihm mit einem Teile 
ihrer Armee den Westausgang des Passes verstopft und ihn im übrigen 
ruhig stehen gelassen hätten. Dann hätte Flamininus, um nur eine 
Möglichkeit anzudeuten, das Drynostal hinaufgehen, Epiros erobern, 
sich hier eine Basis schaffen, die Flottenstation nach Ambrakia ver- 
legen und ohne sich weiter um Philipp zu kümmern nach Thessalien 
vorgehen können. Kurz es wäre über einer zweifelhaften taktischen 
Verbesserung der ganze strategische Vorteil der Stellung wieder 
verloren gegangen. — 

Mit der Erkenntnis, dafs wir es hier mit einer ausgedehnten, 
fast 4 Kilometer langen künstlichen Verteidigungsstellung und nicht 
mit der einfachen Verlegung eines von Natur unbezwinglichen Felsen- 
tores zu tun haben, rückt nun die Verteidigung dieser Pässe in die 
Reihe der Defensivschlachten mit Benutzung des Geländes und der 
Verschanzungskunst, wie es die Schlachten von Sellasia, Mantinea 
(207), Banitza und Thermopylä (191) gewesen sind, und wird somit 
ein Gegenstand erhöhten Interesses für die Fragen der antiken 
Schlachtentaktik überhaupt. 

Es genügt indessen hier, der Schlacht diese ihre Stellung in 
der Geschichte der antiken Kriegskunst angewiesen zu haben. Den 
gemeinsamen taktischen Charakter dieser Art von Gefechten zu kenn- 

Kromay er, Aaüke Schlachtfelder. U. 4 
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zeichnen und im besonderen die Rolle zu erwägen, welche bei solchen 
stehenden Gefechten, bei denen die Wucht der Massen so gut wie 
gar nicht zur Wirkung kommen konnte, der makedonischen Phalanx 
zugefallen sei, dazu ist hier noch nicht der Ort 

Wir wenden uns vielmehr dazu, den Fortgang des Feldzuges 
weiter zu verfolgen: 

Die Folgen des Sieges am Aoos waren sehr bedeutend: Epiros 
und Thessalien wurden dadurch den Römern geöffnet, die Vereinigung 
mit den verbündeten Ätolern hergestellt und der Anschlufs des 
ganzen übrigen Griechenland durch das Erscheinen der Römer im 
Lande selbst herbeigeführt. 

Philipp führte seine gesammelten Scharen noch an demselben 
Tage bis in die Gegend von Ostanitza, über 50 Kilometer vom 
Schlachtfelde zurück'), eine Marschleistung, aus der man erkennt, 
dafs das Gefecht selber nicht allzu lange Zeit gedauert haben kann. 

An einen Widerstand in Epiros war ferner nicht zu denken. 

Nicht nur deckten zweitausend Mann das Schlachtfeld, sondern 
der gröfste Teil des Gepäckes und die Geschütze mufsten verloren 
sein, und was schlimmer war, der unvermutete Umschlag und die Ver- 
treibung aus einer für sturmfrei gehaltenen Position hatten das Heer er- 
schüttert'). Unaufhaltsam ging es deshalb am folgenden Tage das Tal 
der Wiossa weiter aufwärts, der Hochlandschaft Zagorien zu. Erst in 
ihren Hochtälern, Wäldern und Matten glaubte man sich nach einem 



1) So Leake (I :VJG)y der hier die castra Pyrrhi ansetzt, welche Philipp 
am ersten Tage erreichte (Liv. 32, 13, 2). The position — sagt er — was exactly 
suited to liis circumstances, being a streng heighf, well defended in the di- 
rection of the cnemy by the narrow gorge, through which the river passes 
immediately below Ostanitza. Da Philipp am zweiten Tage das Wasserscheide- 
gebiet von Epiros, Thessalien und Makedonien erreichte, welches noch über 
50 Kilometer von Ostanitza entfernt ist (s. folg. S. A. 1), so kann man in der Tat das 
erste Lager kaum anders ansetzen, als in die Gegend von Ostanitza. Philipp 
hatte dann vom Schlachtfolde über 50 Kilometer zurückgelegt, eine ganz auTser« 
ordentliche Leistung. Terrainschwierigkeiten sind nicht vorhanden. Viquesnel 
(S. 278) machte den Weg von Klissura bis Ostanitza in zehn, Leake (I, 8. 394 f.) 
in neun Stunden fünfzig Minuten. 

*) Liv. 32, 13, 2: metu urgente. — Verlust des Gepäckes bei Plut. Plam. 5: 
/oijU((T« iU xid axtjyag xal &fQ(<7iovi(ts ot 'Pmukioi JutQnuaaVTts IxQurovr tiSv ariytSv. 
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Gewaltmarsche von über 50 Kilometern Länge einigermafsen geborgen ^). 
Da die Römer keine Miene machten, so schnell zu folgen, gönnte 
Philipp seinen erscböpften Truppen hier einige Tage Ruhe, ehe er 
sie nach Thessalien hinüberführte'). 

Er soll hier auf der Wegscheide von Makedonien und Thessalien 
Rat gepflogen haben, ob man nicht lieber sofort den Rückzug nord- 
östlich nach Makedonien antreten wolle. Im Ernste konnten solche 
Erwägungen kaum Platz greifen. Man hätte mit einem Marsche 
über den Pafs von Milia in das Earasutal die starken Verteidigungs- 
positioneD, welche Makedonien im Süden decken, den Olymp und 
das Gebirgsland, welches den Olymp mit dem Pindos verbindet, 
ohne Not aufgegeben. Die nächste Defensivstellung war vielmehr 
durch diese Gebirgslinie selbst von Natur gegeben, und in ihr hat 
deshalb Philipp denn auch im Tale Tempe sofort Stellung genommen '). 

Damit war zwar das flache Land von Thessalien zunächst auf- 
gegeben, aber keineswegs die Städte, die der König vielmehr durchaus 
festhielt. Gleich an der Grenze des Landes gegen Westen hin wurde 
Phaloria mit einer aufsergewöhnlich starken Besatzung von zwei- 
tausend Makedouiern belegt. Es sollte mit Äginion zusammen 
die Einmarschstrafse von Metzowo her decken^). Die südlichsten 

*) Ich rechne, indem ich die Gegend bei Wowussa diu Marschziel annehme. 
Sie entspricht der von Leake (1 399) Imperatoria genannten Hachebene. Die 
Reschreibung, welche Livius (32, 13, 3) von diesem Gebiete gibt — montes Epiri sunt, 
interiecti Macedoniae Thessaliaeqae ; latus quod vergit in Thessaliam oriens 
spectat, septentrio a Macedonia obicitur. vestiti frequentibus silvis sunt, iaga 
summa, caropos patentes aqnasque perennis habent — , pafst so unverkennbar auf 
das östliche Zagorien und das Quellgebiet der Wiossa, des Salambria, Karasu und 
Aspropotamos, daüs unter den Besuchern der Gegend nie ein Zweifel über die 
Identität gewesen ist. Man vergl. Bursian I 12. — Der Marsch wird von Livius 
als ingens iter agmini bezeichnet; in der Tat eine gewaltige, aber unter den 
verliegenden Verhältnissen nicht unmögliche Leistung. Man vergl. Bd. 1 die 
Marschleistungen des Epaminondas und andere Bd. I 38 u. 45 zusammengestellten 
Beispiele. Die Ansicht von Heuzey (Mission 298), es handle sich hier tim das 
Chassiagebirge in Thessalien, ist unhaltbar. Die Marschleistung des Philipp wäre 
eine Unmöglichkeit. 

2) Liv. 32, 13, 4: stativis per aliquot dies habitis. 

3) Liv. 32, 15, 9: intra Tempe stativis positis. 

^) Nicht als ob dadurch der Einmarsch der Römer hätte gehindert werden 
können, aber ein fester Punkt mit so starker Besatzung im Kücken gelassen, 
hätte die Verbindung mit Epiros unterbrochen oder wenigstens sehr erschwert. — i 
Über die Lage b, S. 55 A. 2. — Die Stärke der Besatzung Liv. 32, 15, 1. 

4* 
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Besitzungen der Makedonier in Thessalien, wie Echinos, Larissa 
Eremaste und Theben, finden wir im Winter 198/197 noch in Philipps 
Handel und so kann auch keine Rede davon sein, dafs der König 
die anderen Städte des Landes aufgegeben hätte ')• Sein Raub* und 
Plünderungszug auf dem Rückzüge, der nur das Enipenstal hinauf- 
ging und dann über Pherä nach Tempe führte *), hat militärisch 
überhaupt keine Bedeutung. Es handelte sich dabei nicht um eine 
systematische Verwüstung des Landes, um dem Feinde den Vormarsch 
zu erschweren — das war in einem mit Städten so dicht besäten 
Lande wie Thessalien überhaupt unmöglich — , sondern darum, nach 
den Verlusten am Aoos die leeren Taschen wieder zu füllen und 
vermutlich zugleich einen Racheakt an den Ätolem aaszuflben, denen 
man die von ihnen beanspruchten oder mit ihnen sympathisierenden 
Städte nicht unbeschädigt in die Hände fallen lassen wollte *). Ander- 
seits waren die Ätoler und Athamanen sofort bei der Hand, Ver- 
geltung zu üben und ihrerseits in Thessalien zu plündern und an 
sich zu reifsen was sie konnten (Liv. 32, 13, lOf.). Nicht so schnell 
folgten die Römer. Zwar die Nachricht des Livius, Flamininus sei 
durch die Aoospässe nach Epiros gegangen und habe dann nach 
vier Tagemärschen den Übergang nach Thessalien vom Kerketios- 
berge aus in Angriff genommen'), könnte zu der Auffassung ver- 

1) Polyb. XVIII 3, 12. 8, 9, 

^) Sie ergaben sich erst nach der Schlacht ron Kjnoskephalai. Niese II 
G32 A. 2. 

3) Liv. 32, 13, 5 ff. Pluf. Flam. 5. Die Richtung des Plündernngszages 
ergibt sich aus den von Livius 32, 13, 9 erwähnten Städten. Philipp ging von 
Trikka am oberen Peneos aus und berührte Paläpharsalos, Eretria (« Tsehangli, 
s. unten S. (>5 A. 3), Pherä, deren Lage feststeht. Die der anderen kleinen Orte ist 
nicht zu identifizieren, aber es widerspricht nichts der angenommenen Bichtong. 
Auch nicht Phakion, das trotzdem es von Brasidas auf seinem Zuge berührt 
wurde (Thuk. IV 78, 5, vergl. Bursian I. 53), sehr wohl so weit westlich gelegen 
haben kann. 

*) Darauf weisen die beweglichen Klagen der Ätoler gerade fiber dies 
Verfahren Philipps hin (Polyb. XVIII 3, 3 ff.) und ihr Verlangen, ihnen die noch 
vorenthaltenen Städte i(iiXa,Sitg zu überliefern (ib. 2, 6). Über die Ansprüche der 
Ätoler auf einen Teil gerade dieser Städte s. Niese II 503 A. 1. 

^) Liv. 32, 13, 1: postero die (nach der Schlacht) consul per ipsas angostias, 
quas inter valle se flumen insinuat, hostem sequitur, und 14, 4: consul fancibus, 
quas fuga hostium aperuerat, in regionem Epiri transgressus . . animos . . conciliat. 
dcinde . . progressus modicis itineribus quarto die in monte Cercetio posait 
castra usw. 
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führen, dafs der Konsul den Makedoniern das Wiossatal aufwärts 
gefolgt sei und unmittelbar nach der Schlacht den Marsch über das 
Gebirge angetreten habe. Aber sowohl in bezug auf die Zeit als 
den Weg ist diese Auffassung falsch. 

Die Tatsache, dafs ein Korps römischer Soldaten mit Amynander 
durch Athamanien vorgeschickt wurde, Phaeka, Gomphi und andere 
Orte in Thessalien einnahm^) und sich vor dem Übergange des 
Konsuls nach Thessalien wieder beim Hauptheere einfand^), beweist, 
dafs Flamininus mindestens einen Monat im Lande geblieben ist^). 
Das entscheidet auch über den Weg. Denn sich längere Zeit in 
dem einsamen Alpentale des Aoos aufzuhalten, das nicht durch Epirus 
hindurch, sondern daran vorbeiführt, hatte gar keinen Zweck. Der 
Konsul hat also den König nur ein kleines Stück durch die Pässe 
hindurch verfolgt und ist dann umgekehrt, um seinen Aufenthalt 
weiter südlich zu nehmen, indem er die Aoospässe, deren Besitz ja, 
wie wir sahen, zum Marsche nach Epiros und Thessalien gar nicht 
nötig ist, ruhig links liegen liefs und in der fruchtbaren Ebene des 
Drjnos und den benachbarten Zentrallandschaften von Epiros ver- 
weilte^). Es gelang ihm bei mildem Auftreten die Landschaft auf 
seine Seite herüberzuziehen, sich aus ihr zu verproviantieren und ein 
Hilfskorps von Freiwilligen zusammenzubringen, das ihn auf seinem 
Zuge nach Thessalien begleiten sollte'^). Das alles liefs sich nicht 
in ein paar Tagen abmachen, und so konnte mit der Ordnung der 
epirotischen Verhältnisse gut ein Monat vergangen sein, als der 
Konsul aufbrach und in vier kleinen Tagemärschen den Kerketios- 



i) Liy. 32, 14, 1 : petito a consule modico praesidio. 

') Lir. 32, 14, 8 : eodem (nach dem mons Gercetius) Amjnandro cum suis 
anxiliis accito. 

') So lange beansprucht der athamanische Plünderuogszug mit Hin- und 
Bückmarsch, 8. Beilage II 8. 108. 

^) Das sagt Zonaras IX 16 P. I 445 B auch geradezu: o vnaros ixetvov f^h 
ov* iöiu^By TAC ä'iy ^Hn^Cqt^ nolui niQifnoiiiaaio. Und auch aus Livius' Worten: 
in regionem Epiri transgressns (32, 14, 5), geht es indirekt hervor. So auch richtig 
Niese II 612. üyIus' Irrtum stammt daher, dafs er glaubte, die Aoospässe führten 
nach dem eigentlichen Epiros hinein. Daher hat er den kurzen Yorstofs des 
Konsuls auf der Verfolgung mit dem Weitermarsche verwechselt. 

^) Liv. 32, 14, 6: (Epirotas) ab satisfaciendi cura imperata enixe facere 
Tidet . . § 8: plerique Epirotarum volnntarii int er auzilia accepti. 
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berg erreichte, welcher zum Sammelplatz sämtlicher Kontingente 
bestimmt war^. 

Auf der Marschroute, die durch die Ebene von Jannina in das 
Tal des Arachthos, des Flusses von Arta, und von da am Flusse von 
BnxL die Bei- Mctzowo aufwärts zum Zygospasse führte, liegt zwischen der Ebene 
'%o!"i^"^*' von Jannina und den genannten Flufstälern der langgestreckte ein- 
förmige Rücken der Kyrd. Er bildet den Scheidepunkt von Ebene 
und Bergwanderung, und von ihm erblickt man zum letzten Male 
die weiten Talebenen und Bergzüge von Epiros zu seinen Füfsen, 
dann senkt sich der Weg in die engen Bergtäler des Pindos hinab '). 
Von Nord- und Südepiros fast ebensoweit entfernt wie von Atha- 
manien'), ist dieser Ort am Eingang ins eigentliche Gebirge wie kein 
anderer geeignet zum Sammelpunkt und vom Drynostal, wo sich 
Flamininus ja aufgehalten hatte, rund 90 Kilometer, also gerade vier 
mäfsige Tagemärsche, entfernt. Da ein ausgeprägter Bergrücken sich 
sonst auf der ganzen Route nach Thessalien nicht findet, welche 
vielmehr an den Abhängen des Flusses von Metzowo gleichförmig 
zum Zygospasse ansteigt, so werden wir diese einzige Pafshöhe auf 



1) Liv. a. a. 0.: progrcssus modicis itineribas quarto die in monte Cercetio 
posuit castra, eodem Amynandro . . accito und ut duces in Thessaliam haberet, 
die Epiroten. 

^) Man vergleiche die Schilderung dieser ganzen Beute bei Philippgon 
oben S. 38 A. 1. Er hat den Weg umgekehrt gemacht und sagt über die Kjra 
h>. 212: „Nie worde ich den überraschenden Anblick des Sees von Jannina vergessen 
dessen grüner Spiegel plötzlich vor mir erscheint . . . Zur Rechten haben wir in 
unmittelbarer Nähe die kahlen, weifsen Kalkhänge des hohen Mitschikcü, der 
nach Westen steil in den See fällt. Im Westen und Süden des Sees und der 
grünen Ebene, die ihn umgibt, überblicken wir eine ganze Zahl von parallelen 
Kalkrücken, die wie ein System langgezogener Wellen ganz Epirus überziehen. 
Aus diesen niedrigen Wellenzügen erheben sich inselartig drei scharf umrissone 
Kalkgebirge zu grofsen Höhen usw.** An dem Eingange in die Gebirgswelt pflegt 
man sich die Führer zu bestellen: ^ut duces in Thessaliam haberet.** s. A. 1. 

3) Von der Kyra sind nach Argyrokastro, dem Mittelpunkte des Drynos- 
tales, gegen 90, nach dem Ambrakischen Busen 75, nach dem südlichen Teile 
von Athamanien ca. 50—00 Kilometer Luftlinie. Während aber die beiden ersten 
Wege ohne wesentliche Terrainschwierigkeiten sind, hat man auf dem dritten 
nicht unbedeutende Höhen zu überschreiten. Mau konnte den Sammelplatz ent- 
weder auf dem Wege über Theodosiana, Prumanta, Kontowrachi (Philippson .31, 
442. 438. 259 f.j oder über Dragowisti, Kotori und den Chodscha-Mandra-Pafs 
(Phil. 31, 209. 430) erreichen. In beiden Fällen mit beträchtlichen Umwegen. 
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dem Wege unbedenklich mit dem Kerketbsberge des Livius identi- 
fizieren dürfen 0- 

Erst nach Sammlung aller Kontingente hat der Konsul von hier 
aus den Marsch durchs Gebirge angetreten und ist über den Zygos- 
pafs nach Thessalien hinabgestiegen^). Anfang August (s. Bei- 
lage II S. 109.) mag er die thessalische Ebene betreten haben. Der 
cpirotische Feldzug hatte etwa vier Monate in Anspruch genommen. 

Das wichtige Phaloria mit seiner starken Besatzung war das 
erste Angriffsziel des Konsuls. Sowohl wegen seiner Bedeutung an 
der Pafsstrafse wie wegen des moralischen Eindruckes^ den Fla- 
mininus sich auf Thessalien von der Eroberung versprach, scheute er 
keine Mühe, durch Tag und Nacht fortgesetzte Stürme das Ziel zu 
erreichen. Nach dem Falle der Stadt war das zweite Sperrfort 
Äginion mit seiner kleinen Besatzung nicht mehr imstande, die 
Verbindung ernstlich zu gefährden, und es wurde wegen seiner festen 
Lage kein Sturm darauf versucht (Liv. 32, 15). Wichtiger noch war 
die Herstellung der Verbindung mit Südepiros und der nach Ambrakia 



1) Man versteht anter dem Kerketischen Berg jetzt gewöhnlich den öst- 
lichsten Höhenrücken des Pindos, welcher die thessalische Ebene zwischen Äginion 
und Gomphi begrenzt, das jetzige Koziakasgebirge. Bursian I. 13. 48. LoUing 
S. 146. Das ist mit dem Marsche des Flamininus ebenso unvereinbar, wie die 
Beziehung des Namens auf das Chassiagebirge (Bursian a. a. 0.). Entweder 
handelt es sich bei den NachrichteUi welche ein Kerketisches Gebirge in 
Thessalien nennen (Plin. n. h. II 8 (15) 30; Steph. Byz. Jlialeta) um ein anderes 
gleichnamiges Gebirge, oder die Nachrichten sind ungenau. — Auch keine der 
vielen anderen Berggruppen des uns seit Philippsons eindringenden Forschungen 
genauer bekannten, zerklfifteten Pindosberglandes können wir mit dem Kerketios 
identifizieren, weil sie alle viel zu hoch und vom Wege abgelegen sind, um als 
Sammelpunkt eines Heeres zu dienen. 

^) Einen anderen Weg gibt es, wie schon oben (S. 38) erwähnt, von Epiros 
aus nicht. In unserem Falle ist er noch durch die Erwähnung von Äginion 
speziell festgestellt, welches mit Phaloria zusammen die erste von Flamininus 
berührte thessalische Stadt war (Liv. 32, 15, 1. 4). Äginions Lage auf dem Platze 
des heutigen Kalabakka (Stagi) steht fest (Bursian I 14, l). Phaloria ist mit 
Philippson unmittelbar gegenäber auf der anderen Talseite, nicht wie Bursian 
(I 49) annimmt, zwei Stunden südlich zu suchen. Sonst würde sich nicht erklären, 
dafs Flamininas es zuerst bestürmt. Leakes Annahme, dafs die Römer durch 
Zagorien nach Greveno, also über den Pafs von Milia nach Makedonien und von 
da zurück nach Thessalien marschiert seien (lY 528), ist vollkommen unmöglich. 
Den Weg hat schon richtig angegeben Niese II 613, 2, aber ihn dabei ohne Grund 
als nicht sicher bezeichnet. 
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beorderten Getreideflotte. Sie wurde erreicht, indem der Konsul 
von der Stadt Gomphi quer durch den südlichen Pindos über den 
Pafs von Musaki und Knisowo Detachements nach Ambrakia ent- 
sandte, welche die Proviantkolonnen nach Thessalien zu geleiten 
hatten. Nach etwa halbmonatlicher Abwesenheit vom Lager konnten 
die Kolonnen zurück sein^), und nun brach der Konsul ungesäumt 
in der Richtung nach Larissaund dem Tempetale hin auf (LiY.32,15,8). 

Die erste Stadt, welche ihm hier energischen Widerstand ent- 
gegensetzte, war die Stadt Atrax. Fünfzehn Kilometer oberhalb 
Larissa an der Pafsenge Kalamaki gelegen'), beherrschte sie einen 
der Zugänge, welcbe von Thessalien aus nach Perrhäbien und von 
da über den Pafs von Portäs nach Makedonien hineinführen. Da 
sie mit starker Besatzung versehen war, mochte ihr Besitz dem 
römischen Feldherrn eine unumgängliche Vorbedingung für weitere 
Fortschritte bedünkeu, sei es, dafs er zur Belagerung von Larissa 
schreiten, sei es, dafs er die Expedition ins eigentliche Makedonien 
hinein vorbereiten wollte. 

Aber hier ist seinen Fortschritten für diesen Sommer Halt 
geboten worden. Die Stadt wehrte sich so zäh, die Makedonier 
verstanden es, selbst nachdem Bresche gelegt war, sich mit ihrer 
Phalanx so glücklich in derselben zu verteidigen, dafs Flamininus 
bei der vorgerückten Jahreszeit — man mochte schon im Oktober stehen 
(Beilage II S. 109) — die Belagerung aufgab und sich nach Griechen- 
land zurückzog, wo er die Landschaft Phokis, die noch zu Philipp 
hielt, unterwarf und hier in unmittelbarer Nähe seiner nach Antikyra 
verlegten Proviantflottenstation die Winterquartiere bezog*). 

Wie es ihm gelungen ist, in diplomatischer Arbeit während 
dieser Zeit fast ganz Griechenland auf seine Seite zu ziehen, das 
zu erzählen, ist hier nicht der Ort. Genug, dafs von nennens- 



^) Die Beschreibung des Livius (32, 15, 5): est iter a Gomphis AmbraeUm 
picat iinpeditum ac difficile, ita spatio perbrevi trifft vollkommeii in. Seine 
Angabe, dafs „mtra paucos dies . . repleta omni reram copia sunt eastra*' ist eo 
wie es im Text geschehen ist zu präzisieren nach Beilage II S. 109 A. 1. 

^) Liv. 32, 15, 8: decem ferroe milia ab Larissa abest . . sita est nrbs snper 
Penenm amnem. Diese Bestimmung läfst keine andere Lage als die an der 
Kalamakienge bei Gunitza zu, wie Leake sie richtig bestimmt hat (III 368). Warum 
Lolling den Ort (bei Müller Hdb. III> S. 149) bei Alifaka 13 Kilometer weiter süd- 
westlich angesetzt hat, weifs ich nicht. 

3) Liv. 32, 15, 8 f. 17, 4 ff. 18, 1—9. 
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werten Plätzen einzig die Städte Korinth und Ghalkis mit iliren 
starken makedonischen Besatzungen sich noch hielten, als er im 
Frühling des Jahres 197 mit sicherer Rückendeckung und verstärkt 
durch die Hilfstruppen Griechenlands zum entscheidenden Feldzuge 
aufbrach '). 

3. Der Feldzug Tom Jahre 197. 
Die Schlacht Ton Kynoskephalä. 

1. Überblick und Eriegsabsichten. 

Wenn wir an diesem Wendepunkte einen Augenblick innehalten, 
um den bisherigen Gang der Dinge zu überblicken, so nehmen wir 
wahr, dafs Philipp sowohl wie die Römer bisher ihrem Kriegsprinzip 
durchaus treu geblieben waren. 

Hatten letztere durch ihr direktes Vorgehen gegen das Zentrum 
von Philipps Landbesitz im ersten Jahre und durch ihren ebenso 
direkten AngrifT auf Philipps Hauptmacht am Aoos im zweiten einer 
möglichst raschen Niederwerfung des Gegners zugestrebt, so hatte 
umgekehrt jener sein Verfahren, der Entscheidung auszuweichen und 
den Gegner zu ermüden, konsequent festgehalten. Nirgends hatte 
er sich in offenem Felde gestellt, wohlgewählte Verteidigungsstellungen 
waren in der Ebene von Monastir und bei Banitza so gut wie an 
der Wiossa und im Tempetal für sein Verhalten bestimmend gewesen, 
und nur gelegentliche kleine Aus- und Überfälle hatten seiner 
Defensive jene Aktivität gegeben, die zur guten Verteidigung gehört 
ohne ihr den Charakter der Defensive zu nehmen. Wichtige 
Provinzen wie Lynkestis und Eordäa, Epiros und Thessalien hatte 
der König zeitweilig oder dauernd in die Hand des Gegners fallen 
lassen, um nur seiner Operationsweise treu bleiben zu können. 

Mit um so gröfserem Erstaunen nehmen wir im Frühling 197 
wahr, dafs Philipp die schützenden Pässe am Olymp verläfst und mit 
seiner ganzen Kriegsmacht in Thessalien einrückt. Thessalien, das 
er als Operationsgebiet im vorigen Jahre bereits aufgegeben, und um 
die Beute den Feinden zu schmälern, selbst zum Teil ausgeplündert 
hatte, Thessalien, das Land der weiten Ebenen und des reichsten 
Ackerbodens, auf dem seine bisherige Kriegsweise keinerlei Unter- 
stützung durch Geländehindernisse und Verpflegungsschwierigkeiten 

^) Vergl. über diese Ereignisse Nieses Darstellung II 615f. 
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finden konnte, wird der freiwillig gewählte Schauplatz seiner Operationen. 
Er will jetzt selbst eine Entscheidungsschlacht herbeiführen. Das 
sagt sein Verhalten so deutlich, dafs es der ausdrücklichen Versicherung 
unserer Quellen kaum noch bedurft hätte ^). 

Es fragt sich, ob der Widerspruch, der hier vorzuliegen scheint^), 
in Wirklichkeit vorhanden, ob Philipp seiner bisherigen Strategie 
mit diesem neuen Verfahren untreu geworden ist 

Was hatte doch Philipp mit seiner Defensive im letzten Jahre 
eigentlich erreicht? Aus seiner Stellung am Aoos war er mit Verlust 
hinausgeworfen, Epiros und Thessalien hatte er, wie es schien, dauernd 
verloren; das ganze stolze Gebäude der hellenisch-makedonischen 
Symmachie, welches sein Vorgänger Antigonos mit so viel Kunst und 
Ausdauer aufgeführt hatte, war über Nacht zusammengestürzt. Was 
Philipp in Griechenland und Kleinasien noch besafs, glich den Resten 
meerumspülten Landes, die der nächste Sturm wegreifsen mufste. 
Philipp war jetzt fast völlig eingekreist, die Hälfte seines Macht- 
gebietes verloren, er konnte kaum noch frei atmen. Und auch seine 
Mittel in Makedonien selbst gingen auf die Neige*). Man war auf 
dem Punkte angekommen, wo eine strikte Fortführung des bisherigen 
Systems zur Unmöglichkeit wurde. 

Die dauernde Räumung Thessaliens insonderheit hätte dem 
Könige eine seiner wirkungsvollsten Waffen, die thessalische Reiterei, 
gekostet. Er mufste einen energischen Schlag wagen, um sein altes 
Machtgebiet wiederzugewinnen, Thessalien zu halten, Korinth und 
Chalkis zu retten, seine Partei in Griechenland wieder ans Ruder zu 
bringen, neue Menschen und Geldmittel in die Hand zu bekommen. 
Er konnte das Gebiet, aus dem er einen grofsen Teil seiner 
Ressourcen zog, nicht dauernd zu sehr zusammenschrumpfen lassen. 
Wie Friedrich der Grofse die Schlachten von Leuthen, Rofsbach, 
Zorndorf und andere in der zweiten Hälfte des grofsen Krieges um 
den Besitz von Schlesien, Sachsen, Brandenburg im Rahmen eines 



1) Lir. 33, C, 3: defaugi quam primum et ipse certamine cupiens. Ebenso 
Polybios, wenn auch nicht so prägnant. Vergl. unten S. 63 A. 1. 

2) Man vergleiche, was darüber 8. 5 ff. ausgeführt ist. 

3) Pol. XVIII 11, 10: xctTtt yfjv nXiCajtav avioTg (den Makedoniem) jifo^iyyiaiv 
IxMnnrffxü'ütv. Nach den Verlusten der letzten Kriegsjahre mufste Philipp im 
Frühling 197 die ältesten und jüngsten Jahrgänge bis zum sechzehnten Jahre 
hinab einstellen. Lir. 33, 3, 2 f. 
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defensiven Eriegssystems offensiv geführt hat, so ist auch Philipp 
hier zu einem energischen Offensivstofse übergegangen, in der Absicht 
dem Hinschwinden seiner Kräfte Einhalt zu tun, ehe es zu spät war^). 

Mit dieser Zweckbestimmung ist sowohl nach der negativen 
wie nach der positiven Seite hin ausgedrückt, wie Philipps Verhalten 
bei Kynoskephalä aufzufassen ist: 

In taktischer Beziehung haben wir allerdings einen Übergang 
von der Defensive zur Offensive vor uns, in strategischer aber 
durchaus ein Festhalten an der Defensive. Denn die Fcldschlacht, 
zu der sich Philipp entschlossen hatte, sollte und konnte, selbst 
wenn sie siegreich ausfiel, nicht der Anfang zu einer Niederwerfungs- 
strategie gegen Rom werden, sondern sie konnte besten Falles 
den Zustand zu Beginn des Krieges wieder herstellen und die 
Römer vor die Frage stellen, ob sie den Stein des Sisyphos zum 
dritten Male den Berg hinaufzurollen beabsichtigten oder ob sie 
einen ehrenvollen Frieden gewähren wollten, in der Überzeugung, 
dafs die gänzliche Niederwerfung Makedoniens zu bedeutende Opfer 
erfordere, und das damit verbundene Hinausziehen des Krieges zu 
grofse Gefahren politischer Art in sich berge. 

Aber der Stofs ist dem Könige nicht geglückt. Die Blöfse, welche 
er sich geben mufste, ihn dem Gegner zu versetzen, ist ihm selber töd- 
lich geworden. Der Höhepunkt und das jähe Ende einer offensiven 
Kriegsepisode mitten im defensiven Kriegssystem, das ist der Charakter 
der Schlacht von Kynoskephalä. 

So löst sich nicht nur der scheinbare Widerspruch zwischen 
dem Verfahren des Königs in den beiden ersten und dem dritten 
Kriegsjahre, sondern nachdem sich uns die taktische Offensive des 
Königs als berechtigte Ausführungsform in sein strategisches Defensiv- 
system eingeordnet hat, sind zugleich alle etwa auftauchende Zweifel 
an der Existenz dieser taktischen Offensive selber beseitigt, und wir 
haben bei der Untersuchung über den Feldzug von 197 von der 
feststehenden Tatsache auszugehen, dafs hier zwei Offensiven auf- 
einander gestofseu sind, eine Tatsache, die, wie sich gleich zeigen 



1) Wenn Mommsen die Offensive des Königs damit motiviert, dafs er 
Rom. Gesch. I 711 sagt: „Philippos, angeduldig und zuversichtlich ^ie er war, 
konnte es nicht aashalten, den Feind an der makedonischen Grenze zu erwarten'S 
so ist damit das persönliche Moment, das natürlich auch mitspielte, gegenüber 
den sachlichen Erw&gungen doch viel zu sehr in den Vordergrund gerückt. 
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wird, für das Verständnis der Einzelheiten des Feldzoges, sowie im 
besonderen für die Bestimmung des Schlachtfeldes selber unerläfslich ist. 



2. Beginn des Feldzuges und Bestimmung des 

Schlachtfeldes. 

Gegen Ende März brach Flamininus von Elatea in Phokis nach 

Jliersa Karto 

«o. 2. Thessalien auf. Er durchzog die Thermopylen, überschritt den 
Furkapafs und lagerte nördlich desselben bei Xyniä (am See von 
Daukli) längere Zeit, um den Zuzug der ihm von den Ätolem und 
anderen griechischen Bundesgenossen versprochenen Hilfstruppen zu er- 
warten^). Sein Heer bestand nach deren Eintreffen aus den zwei römi- 
schen Legionen und den zugehörigen zwei Alen von rund 22000 Mann 
und etwa 2600 Mann griechischer Hilfstruppen zu Fufs, femer aus etwa 
2400 Reitern, im ganzen also aus 24—25000 Mann zu Fafs und 
2400 Reitern. (Beilage I S. 104.) 

Von Xyniä aus rückte der Prokonsul indessen nicht, wie man 
erwarten sollte, direkt nach Norden auf der natürlichen Fortsetzung 
seiner bisherigen Marschrichtung über Domoko in die südthessalische 
Ebene ein, sondern er wandte sich nordöstlich, überstieg das niedrige 
Vorland der Othrys und marschierte auf das Phthiotische Theben 
am Golfe von Volo, das noch zu Philipp hielt'). 

Der Anschlag, die Stadt durch Verrat zu nehmen, mifsglflckte 
indes, und ohne sich mit der Belagerung aufzuhalten liefs Flamininus 
die letzten Vorbereitungen für die feldmarschmäfsige Ausrüstung der 
cJ"tou' KarTo Legioncn treffen, indem er Schanzpfähle für die ümwallung des Lagers 
herstellen und unter die Mannschaften verteilen liefs: er hatte 
Nachricht, dafs die Gegner gleichfalls in Thessalien eingerückt und 



') Liy. 33, 3, 7 f.: ab Elatea profectus . . ad Thermopylas perrenifc . . Xjnias 
praegressus. Damit ist die Route über den Furkapafs festgelegt, an dessen Nord> 
fufse Xyniä, am See von Daukli lag (Bursian S. 85). Beloch irrt, wenn er die 
Römer am Meere entlang marschieren läfst. Griech. Gesch. I 487, 1. Die östliche 
Othrys ist für Heere unwegsam. „Alle gröfseren Truppenbewegungen sind hier 
ausgeschlossen.'' v. d. Goltz, Thessal. Krieg, S. 209. — Über die Zeitbestimmongen 
s. Beilagen S. 110. 

') Liv. 33, 3, 10. 5, 1. — Der Übergang erfordert nur rund 250 Meter 
Steigung. Der See von Dankli liegt 4G3, der höchste Punkt auf dem Wege über 
Gientziki 711 Meter. Es gibt auch noch andere ebenso bequeme Übergänge, 
8. Ussing, Reisen. S. 114 f. 
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im Anmarsch seien'). Dann ging er eine kleine Strecke nördlich 
von Theben vor und schlag 50 Stadien sQdlich von Pherä sein erstes 
kriegsmäfsiges Lager in diesem Feldzuge auf ^). Die Örtlichkeit läfst 
sich nach der Angabe des Polybios genau bestimmen. Zwei Höhen- 
züge ziehen sich hier in westöstlicher Richtung hin, der südliche ein 
Ausläufer des Kassidiarigebirges, die sogenannte Ziriagiotische Höhe, 
der nördliche ein Ausläufer des Earadagh. Zwischen beiden bleibt 
eine kleine Talebene frei, in welcher das kleine Dörfchen Persuphli 
liegt. Hier am Nordhange des Ziragiotischen Zuges, 8 bis 9 Kilometer 
südlich von Welestino, ist das Lager anzusetzen^). Man hatte, wie 
das die römische Lagerkunst liebte, die Höhe hinter sich. Ebene 
und Wasser vor sich. Zwischen dem Heere und der Ebene von 
Welestino lag nur noch der eine der beiden Hügelrücken. 

Die Nachrichten vom Feinde waren zutreffend gewesen. In der 
Tat war Philipp gleich auf die erste Kunde vom Einmärsche der 
Römer in Thessalien von der Stadt Dion aus, wo er seine Armee 
gesammelt und seine Rekruten einexerziert hatte, durch den Tempe- 
pafs nach Larissa vorgegangen. (Liv. 33, 3, 6. 6, 3.) 

Er hatte 16000 Mann Phalangiten, Peltasten, Thrakier und lUyrier 
je 2000 Mann, 1500 Mann andere Söldner und 2000 Reiter, im 
ganzen also 23500 Mann zu Fufs und 2000 Reiter (Beilage I S. 102). 
Die beiden operierenden Armeen waren einander also fast vollständig 
gleich. Auf die weitere Nachricht, dafs die Römer bei Theben ständen, 
hatte der König sofort den Vormarsch auf Pherä angetreten und 



i) Polyh. XYUI 18 (1): aaiftüg eiJan ou naQuaiv h SntaXCav. Liv. 33, 5 — 
6, 2. — Von hier ab ist die Übersetzung des vollständigen Polybianischen Be> 
richtes im Anhange S. 88 ff. gegeben, den man überall da vergleichen möge, 
wo der griechische Text nicht in d. A. beigefügt ist. 

*) Pol. XVin 19, 1: tt/rocr/wi' öl mgl ntvitixovia axiöta xriq jcSv ^iQaltav 
noXiutg. Lir. S3, 6, 2 entsprechend sex ferme milia. 

'j Welestino liegt genau auf der Stelle des alten Pher& (Bursian I 69. 
Lollingy Baedeeker S. 225). Von hier bis zum südlichen Talrande der Ebene von 
Persuphli sind 7 Kilometer Luftlinie, was bei der zu überwindenden Steigung 
von etwa 145 Meter einer Wegelftnge von 8 — 9 Kilometern (50 Stadien = 8,87 Kilo- 
meter) entspricht. So schon richtig Leake lY 452. 

*) Polyb. XVIII 19, 3: nw&avofnvog lovg Pcüfjaiovs arQatoniJiviiV tüqI lag 
Grißag i^Qitg uno irjg uioQiaaijg. Livius übersetzt das ungenau und fehlerhaft: 
circa Larissam erat rez. certior iam factus Romannm ab Thebis Pheras 
movisse ... ducere ad hostem pergit. Natürlich konnte Philipp nicht vom 
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nach einem Wege von etwa 30 Kilometern 30 Stadien von Pherä, 
d. h. 5i Kilometer nordöstlich von Welestino, etwa in der Gegend des 
Dorfes Teltiktschi Halt gemacht*). 

Das war an demselben Tage geschehen, an welchem Flamininus 
bis Persuphli vorgegangen war*); die Armeen standen nur noch drei 
Stunden Wegs auseinander. Am folgenden Morgen setzte Philipp 
seinen Marsch fort, bis seine Vorhut auf der Pafshöhe der er- 
wähnten Hilgelkette (etwa 225 Meter üb. Meer) auf eine Erkundungs- 
truppe des Gegners stiefs. Man machte beiderseits Halt und schickte 
Meldung an die Vorgesetzten. Auf diese Nachricht hin stellte der 
König seinen Vormarsch ein und ging wie es scheint in sein altes 
Lager zurück*). Die Entscheidung schien unmittelbar bevorzustehen. 

Indessen zeigte das Aufklürungsgefecht von Reitern und Leicht- 
bewaffneten, welche sich am folgenden Tage nordwestlich von Pherä 
trafen^), dafs das Gelände hier für eine offene Feldschlacht nicht ge- 
Aufbruch des Flamininus gegen Pherä in Larissa Nachricht erhalten haben und 
doch zu gleicher Zeit mit ihm bei Pherä eintreffen. Livius hat nicht überlegt, 
dafs die (Jberbringung der Nachricht, der Aufbruch des makedonischen Heeres 
und der Marsch mindestens zwei Tage in Anspruch nahmen. An solchen kleinen 
Zügen erkennt man den grofsen Unterschied in der Darstellung des Livius 
und des Polybios. An eine selbständige Quelle des Livius ist natürlich nicht 
zu denken. 

') Pol. XVIII 19 4: anoax(iiv ntoi iQiaxoira aiaJitt, Entsprechend Livius 
33, 0,4: IV milia fere. 

^) Das folgt daraus, dafs das von Flamininus am ersten Tage nach der 
Ankunft bei Persuphli (x«Trc Jt iiiv ^nioiaav Pol. XVIII 19, 2 abgeschickte Rekognos- 
zierungskorps auf der Pafshöhe mit Philipps am Tage nach der Ankunft bei 
Teltiktschi (yno ii]v Ho'jtvi\v ib. 5) vorgehenden Spitze zusammentraf. 

^) Diese Bewegung, von der vielleicht in der Lücke Pol. XVIII 19, 8 die Rede 
gewesen ist, mufs man deshalb annehmen, weil das Reitergefecht des folgenden 
Tages nordwestlich von Pherä stattgefunden hat (s. folg. A.). — Dafs die Stadt 
Pherä bei diesen Bewegungen gar keiue Rolle spielt, ist auffallend. Die Stadt, 
welche im Vorjahre Philipp die Toro geschlossen hatte, scheint sich auch damals 
neutral gehalten zu haben. Da sie offenbar beiseite liegen geblieben ist, habe 
ich nicht mit Leake (N. G. IV 441) das Lager des Philipp bei Rhisomylo nördlich, 
sondern bei Teltiktschi nordwestlich von Welestino angenommen. Die vniqßoXai 
des Polybios (XVIII 19, 6) wären dann auch nicht südlich oder südöstlich von Pherä, 
zu suchen, wo heutzutage Bahn und Strafse die Höhen überschreiten, sondern 
südwestlich oder westlich auf dem Gefechtsfelde der Schlacht von Welestino im 
Jahre 181)7. 

*) Pol. XVIII 19, 10: ^7i\ iuiS( jüjy */'fpaJr w^ Tinug ^laQiaaav. Vergl die 
Bemerkung von Büttner- Wobst zu der betr. Stelle im Anhange. S. 89 A. 2. 
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eignet sei. Der starke Anbau in der Nähe der grofsen Stadt, Hecken 
und Gärten machten es für freie Entfaltung der Truppen untauglich, 
und so beschlofs Philipp, der sich auch hier wiederum durchaus die 
Vorhand wahrte, die Gegend zu verlassen und ein offenes Gelände 
zu suchen. Die Römer folgten. Am dritten Marschtage kam es zur 
Entscheidungsschlacht bei Kynoskephalä. 

Wo lag diese Örtlichkeit? Das ist die Frage, deren Beant- 
wortung uns zunächst zu beschäftigen haben wird. Denn so leicht 
und sicher wie bisher die Lokalisierung der Operationen gewesen 
ist, so schwierig und unsicher scheint sie sich für die folgenden Er- 
eignisse zu gestalten. 

Philipp — so berichtet uns Polybios — rückte in der Richtung 
auf Skotussa Tor, um in dem fruchtbaren Kornlande dieser Stadt sein 
Heer ungestört zu verproviantieren und dann vor Ankunft der Gegner 
ein günstiges Schlachtfeld für seine Armee zu suchen*). Er erreichte 
am ersten Tage den Flufs Onchestos, am zweiten das nach Lage und 
Charakter unbekannte Melambion im Gebiete von Skotussa (trjg Ixo- 
rovoacUag). Flamininus anderseits durchschaute die Absicht des Königs 
und brach, um seine Furagierungen zu hindern, gleichfalls ungesäumt 
ins Gebiet von Skotussa auf'). Er kam am ersten Tage bis Eretria 
und machte am zweiten in der Gegend des Thetideons, im Gebiete 
von Pharsalos {vfjg ^aQaaXlag\ Halt. Zwischen beiden Heeren lagen 
während dieses zweitägigen Marsches bedeutende Erhebungen ^), 
so dafs sie keine Fühlung miteinander hatten. Am dritten Tage 
entspann sich aus einem Begegnungsgefecht auf dieser Hügelkette 
die Schlacht von Kynoskephalä*). 

Voraussetzung für die Bestimmung des Schlachtfeldes ist es 
natürlich, festzustellen, wie dieser berühmte und von Polybios so an- 
schaulich geschilderte Parallelmarsch in seinen einzelnen Etappen zu 
lokalisieren sei. 

Dafs dieser Marsch beider Heere im allgemeinen nach Westen 



i) Pol. XYIII 20, 2: inoietto i^v noQ((av dg M rriv Zxojovaaav ünivöiov ix 
Tavjrig tfji nokitog iffodidaaa^aiy juirit 6^ ralTn yn'öuivog tvTQinriq XußiTv lonovs 
tinuoCovTag tatg avjov Jvvafieaiv. 

') vnoTneCaag to fAilXov ix{r(t rriv tSvva/mv Sfia Tto 'IhIitttjo) amvöwv uqo- 
xaruif&iTQai toy h tJ £xoiovaaa(« airov. 

^) 8. den ganzen Bericht im Anhang S. 8i) f. 
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gerichtet war, ist ohne weiteres deutlich. Liegt doch sowohl Sko- 
tussa, das von Leake richtig am Westabliange des Earadagh eine 
halbe Stunde von Supli angesetzt ist^), als auch Pharsalos westlich 
von Pherä*). 

Aber im einzelnen ist alles unklar, da von Pherä westlich 
nicht, wie man nach Polybios' Worten vermuten könnte, eine einzelne 
Hügelkette sich hinzieht^), sondern hier ein ganzes, kompliziertes 
Hügel- oder vielmehr Bergland liegt. Das ist der sogenannte Eara- 
dagh, der höchste Teil jener langgestreckten breiten und keineswegs 
unbedeutenden Bodenerhebung, welche in verschiedenen einzelnen, 
mehr oder weniger zusammenhängenden Berggruppen vom Busen von 
Volo an bis zum mittleren Peneos hin ganz Thessalien in nordwest- 
licher Richtung durchquert und es in die beiden grofsen Ebenen von 
Larissa einerscit und Pharsalos, Earditza, Trikkala anderseits zer- 
legt. Dieser Earadagh hat nun bei einer annähernd kreisrunden 



1) N. Gr. IV 454 ff. — Einzelne Tore und der Mauersug sind auf weite 
Strecken erkennbar. Das Halbrund femer des Theaters am Südabhange und 
eine andere l&ngliche Mulde, die ein Stadion gewesen sein könnte, sind noch 
deutlich zu sehen. — Übrigens liegt die Stadt nicht am Nordabhange des Kara- 
dagh, wie Bursian I 70 angibt, sondern am Westabhange, und ni^ht eine halbe 
Stunde südlich, sondern westlich vom Dorfe Supli. 

^) Damit erledigt sich ohne weiteres Ponquevilles Ansicht, der die Schlacht 
(III 68 ff.) am Westabhang des Pelion suchte, und ebenso die von Dodwell (Obers. 
V. Sickler II 1, 211) der an die Gegend von Domoko dachte. Richtiger urteilen 
Holland, GeU (S. 285), Yaudoncourt (Mdmoires S. 154. 390. 464), welche die 
Schlacht ohne nähere Bestimmung östlich von der Strafse Pharsalos— Larissa ver- 
mutet haben. 

3) So fafst Ihne (Rom. Gesch. III 43) in der Tat die Sache au^ wenn er 
sagt: „Eine niedere Hügelkette, die ,Hundsköpfe' (Kynoskephalft) genannt, zog 
sich in der Richtung von Pherä nach Skotussa, und durch diese Hügel vonein- 
ander getrennt, marschierten die Makedonier und Römer zwei Tage lang hart 
nebeneinander her, ohne sich zu sehen und eine Ahnung zu haben, daüs ein Zu- 
sammenstofs fafst unvermeidlich war. Hätte hier ein Hannibal den Römern 
entgegengestanden, so wäre ihnen schwerlich das Schicksal des unglücklichen 
Flaminius am Trasimenischen See erspart worden. Allein Philipp wuTste 
weder das Terrain noch die Fahrlässigkeit des römischen Feldherm zu benutzen, 
der trotz seiner zahlreichen vortrefflichen und des Landes kundigen Reiterei die 
Fühlung mit dem Feinde ganz verloren hatte und wie ein Blinder umhertappte.*' 
Die Unkenntnis des Geländes hat hier zu einer völlig verfehlten Kritik beider 
Heerführer verleitet. 
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Grundfläche eine Breite und Länge von rund 20—25 Kilometer*) 
und bildet ein welliges, zum Teil felsiges Bergland mit einer Anzahl 
von unregelmäfsig nach verschiedenen Richtungen verlaufenden Tälern 
und BergzQgen, deren höchste Spitzen bis zu 525, 600, ja bis zu 
850 Metern aufragen. 

In ihm ist bisher stets das Schlachtfeld von Kynoskephalä an- 
gesetzt worden. Der Urheber dieser Ansicht ist Leake (IV 473 flf. 
auch 459 f.) dem, soweit ich sehe, alle Neueren gefolgt sind^). 

Philipp — so führt dieser scharfe Beobachter aus — hatte 
die Absicht, n&rdlich um den Karadagh herumzumarschieren. Er 
zog daher von seinem Lager bei Pherä nach Nordwesten in der Rich- 
tung auf Larissa ab und erreichte am ersten Tage die Gegend von 
Ghereli, welches ungefähr 11 Kilometer von Welestino an einem 
kleinen, dem Karlasee zuströmenden Flüfschen Hegt. Dies FlQfschen 
ist ihm daher der Onchestos des Polybios. Am zweiten Tage gelangt 
der König bis Dedejani etwa 6 Kilometer von Ghereli, und hier liegt 
demzufolge das Melambion des Polybios. Den Weitermarsch um den 
Karadagh hindert am dritten Tage der Nebel, und deshalb sendet 
der König seine Vorhut direkt in der Richtung Skotussa auf die 
Höhen zwischen Supli und Gheremi, wo sich die Schlacht entspinnt. 
Denn Flamininus ist nach einem zweitägigen Marsche merkwürdiger- 
weise auch gerade in diese Gegend des nördlichen Karadagh ge- 
kommen. Er hat zwar seinen Marsch am Südfufse dieses Gebirges 
entlang genommen und am ersten Tage das Dorf Tschangli erreicht, 
in dessen Nähe sich bedeutende Ruinen einer antiken Stadt befinden, 
welche von Leake, ohne Zweifel mit Recht, für die Reste des alten 
Eretria erklärt worden sind*); er ist dann am zweiten bis Orman 

^) Man kann als SQdgrenie des Qebir^es die Einsenkung betrachten, welcher 
die Bahnlinie Welestino — Pharsalos folgt, also die Linie Eretria — Persuphli; als 
Nordende etwa die Gegend von Bektsiler und Uadschi Obasi. Im Osten gehen 
die Anslftufer bis in die N&he von Welestino, im Westen ist die Grenze des 
eigentlichen Gebirges, welches sich hier als Hügelland weiter fortsetzt, etwa in 
einer Linie aninsetien, die westlich von Skotussa über Arnautli und Alkani von 
Norden nach S&den streicht. 

') Momnuen, B. G. I 711. Ihne, R. G. III 43. Niese, Gesch d. gr. u. m. 
Staaten II 629. Bnrsian, Geogr. v. Gr. 171. Lolling bei Müller, Hdb. III und 
bei Baedeker S. 231. Kiepert, Atlas. Heuzey, Operations S. 12C f. 

3) a. a. 0. S.466. So auch 0. Kern, Neue Jahrb. f. klass. Altert. Bd. 13, S. 17 
(1004) und Georgiades S. 217. Beschreibung bei Leake, Ussiog (S. 93], Georgiades. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. O 
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Magola gekommen, wo das Thetideon von Leake vermutet wird, 
aber er ist trotzdem am dritten quer durch den Earadagh fast in 
der entgegengesetzten Marschrichtung zwölf Kilometer weit über Berg 
und Tal marschiert, nur, wie es scheint, um in dem felsigsten und 
ungeeignetsten Teile des ganzen Gebirges mit Philipp zum Schlagen 
zu kommen. 

Es ist kaum nötig, an dieser Ansetzung Leakes noch eingehende 
Kritik zu üben und ausdrücklich zu bemerken, dafs die Hypothese 
vom Marsche um den Karadagh sich auf eine falsche Lesart des 
Polybios stützt^), und dafs so winzige Märsche von 6 bis 7 Kilometern, 
wie Leake sie für Philipp ansetzt^), mit dem Vorhaben des Königs, 
sich dem Gegner zu entziehen und ungestört zu furagieren, in Wider- 
spruch stehen, dafs ferner Flamininus die Absicht Philipps, auf Sko- 
tussa zu marschieren, unmöglich hätte erraten können, wenn der 
König die Route nach Larissa eingeschlagen und am ersten Tage 
sein Lager bei Ghereli in der Ebene des Karlasees genommen hätte. 

Der gewissenhafte Forscher sagt uns selber, wie er zu allen 
diesen Wunderlichkeiten gekommen ist: 

^Der felsige Kamm des Karadagh an beiden Seiten von Gheremi 
und bis zu den Höhen oberhalb Supli scheint der Kampfplatz ge- 
wesen zu sein; denn hier allein" — so meint er — „sind einige 
solche felsige Partien zu finden, welche nach Polybios die Aufstellung 
der Phalanx hinderten, während der ganze Rücken, welcher das 
Tal von Pharsalos von den Ebenen von Krannon und Skotussa trennt, 
einen allmählich ansteigenden, sanften und glatten Abhang bildet^ 
(IV 464). 

Die topographische Tatsache, dafs felsige Partien sich nur im 
Karadagh finden, ist richtig, aber gerade deshalb Leakes Schlufs, 
dafs hier die Schlacht stattgefunden haben müsse, unzutreffend. 
Denn Polybios spricht von felsigem Gelände bei der Schlacht von 
Kynoskephalä überhaupt nicht, sondern nur von Hügeln, welche 



1) Leake las Polyb. XVIII 20 (3) 8: ntQi jfi. Schon Reiske hat hier das 
richtige ngoi^ei hergestellt, und die neueren Herausgeber sind ihm gefolgt. 

") Auch wenn man Philipps Lager mit Leake bei Risoraylo ansetit, er- 
geben sich für den ersten Tag nur etwa 9 Kilometer. Dazu kommt die ünbe- 
greiflichkeit, dafs Philipp am ersten in nordwestlicher Richtung auf Ghereli and 
am zweiten im rechten Winkel zurück nach Dedejani marschiert sein soll. In- 
dessen trifft dafür Leake keine Schuld: seine Karte zeigt, dafs er von der Lage 
von Dedejani eine falsche Vorstellung hatte. 
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in Anbetracht der Schwerfälligkeit der makedonischen Phalanx rauh, 
uneben und hinlänglich hoch gewesen seien, um eine Schlacht auf 
solchem Gelände zwar unerwünscht, doch nicht unmöglich erscheinen 
zu lassen^). Was für eine Art von Gelände wir uns aber vorzu* 
stellen haben, wenn auf ihm die Phalanx überhaupt noch operations- 
fähig sein soll, das ist ja früher ausführlich erörtert worden (Bd. I, 
S. 325), und so brauche ich hier denn nur zu konstatieren, dafs nicht 
nur die Felspartien bei Supli und Gheremi ungeeignet sind, sondern 
überhaupt das ganze eigentliche Gebirgsland des Karadagh für 
eine Phalanxschlacht überhaupt nicht in Betracht kommen kann^). 
Damit fällt Leakes Hypothese. Wir müssen eine andere Ansetzung 
suchen. 

Auch für uns müssen natürlich die Stellungen der Heere bei 
Welestino den Ausgangspunkt bilden. Von hier aus wollten beide, 
wie erwähnt, in das Komi and von Skotussa. Wo ist das zu 
suchen? Im Karadagh nicht. Denn abgesehen von dessen höherer 
Lage ist hier der Boden fast überall steinig, sandig und mager 
Er ist jetzt mit spärlichem Gestrüpp, Wald und Wiesen bedeckt und 
kann nie ein gutes Kornland gewesen sein^). 



^) PoL XVIII 22 (5), 9: o/ . . X6(foi xaXovvTat fih Kwog Ki(f^Xal, Tgaxitg (T 
italy xal niQixixlaafiivttt xal ngog vxpog Ixavov avareivovreg. Daher findet Philipp 
swar die örtlichkeit nicht gerade günstig (ovx evJoxovfjevos loTg ronoig) und 
sieht Schwierigkeiten für die Phalanx voraus {nqooQtiaixtiog rriv äva/Qrjajtav itüv 
to^ioiv)» aher er sch&txt diese Hindernisse nicht so hoch ein, dafs sie die Tätigkeit 
der Phalanx unmöglich machten, und sie waren es in der Tat nicht, wie ja der 
Verlauf der Schlacht zeigt. Speziell das Wort TieQixfxkaaiaivog, welches vielleicht 
die Idee eines felsigen Geländes erwecken könnte, wird von Poljbios einfach für 
^^uneben" gebraucht. So heifst es z. B. IX 26, 7 (21, 7), dafs Städte die 
ßov^iaöi&g und nfgixexXaafiivat seien, nicht mehr Häuser fassen könnten, als ^77^- 
ni^ai derselben Grö&e, wo nur an «welliges*^ Terrain im Gegensatz zu ebenem 
gedacht werden kann, weil „zerifsenes*' Gelände in diesem Zusammenhang ohne 
Sinn wäre. Ähnlich ist III 104, 4 bei den Kämpfen von Gerunium die Rede von Hügeln, 
welche noliäg niQixXdaitg xal xoikojrjTus haben und daher für einen Hinterhalt 
von mehreren tausend Mann geeignet sind. Auch hier handelt es sich um Boden- 
faltungen, nicht um schroffe Abstürze. 

S) Wohl im Gefühle dieser Ungereimtheit spricht deshalb Mommsen von 
einem «Plateau des Karadagh'* als Schlachtfeld (R. G. I 711). Das gibt es 

aber nicht. 

3) So auch schon Leake, N. Gr. IV 454 und 464. Er ritt von Skotussa 

sudöstlich nach Duvlatan. Ich bin von Alkani am Westfufse des Karadagh quer 

durch das Gebirge über Supli nach Welestino geritten. 

5* 
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Ganz anders aber wird die Gegend westlich von Skotussa. In 
prächtig sicherer Lage auf einem kleinen Plateau, das wie eine 
Halbinsel auf drei Seiten von zwei sich vereinigenden Tälern umfafst 
wird, liegt diese Stadt am Westabhange des Gebirges gerade da, wo 
sich die steileren Berge zum flacheren Hügelland absenken. Ihr 
Gebiet mufs von dieser Waldgrenze an weit nach Westen in das 
Hügelland hineingereicht haben. Denn die nächste Nachbarin Krannon 
lag 28 Kilometer entfernt. Und hier ist es eben, wo sich der fetteste 
und fruchtbarste Boden auszubreiten beginnt. Die Gegend westlich 
vom Karadagh also war das nächste Marschziel beider Heere. Zu 
ihr führen nun von Welestino aus zwei Wege. 

Der eine geht am Südabhange des Gebirges hin und folgt der 
breiten und bequemen Senkung, die jetzt von der Eisenbahn benutzt 
wird und in die Ebene des Kutschuk-Tschanarli, des alten Enipeus, 
mündet. Das war der gegebene Weg für Flamininus, der ja sein 
Lager bereits in dieser selben Senke aufgeschlagen hatte (S. 61). 

Der andere führt mitten durch den Karadagh. Denn auch hier 
zieht sich, nordwestlich von Welestino beginnend eine starke Boden- 
senkung gerade auf Skotussa zu, die das ganze Gebirge in eine nörd- 
liche und südliche Hälfte teilt. Sie war der natürliche Weg für ein 
Heer, das von Pherä nach Skotussa wollte, und bietet so gut wie keine 
militärischen Schwierigkeiten. Die Karten geben diese Senke mangelhaft 
an. Der Weg führt bei dem kleinen Dorfe Taktalasman ins Gebirge 
hinein, geht am Kawaki entlang, einem Flufsbette, das ich selbst im 
April, als ich den Weg ritt, vollkommen trocken fand, hebt sich 
ganz allmählich steigend in einem fast durchgängig 200 Meter breiten 
Wiesental und erreicht in 31 bis 4 Stunden von Welestino aus eine 
Pafshöhe, die nur 309 Meter über der Ebene gelegen und noch 
eine kleine Stunde von Skotussa entfernt ist^). Dann senkt sich der 
Weg wieder und erreicht, das Dorf Supli rechts lassend, das einzige 
Gewässer in dieser Gegend, welches auf den Namen eines Flusses 
allenfalls Anspruch machen kann. Es ist das der kleine Bach, welcher 



^) Nach meiner Barometerbeobachtung. Da die Höhe der Ebene bei 
Welestino nach der österr. Karte 80 Meter beträgt, würde sich eine absolate Höhe 
von 389 Meter ergeben. 

3) Man kann auch etwas südlicher über Gheremi oder nördlicher über 
Dedejani in anderen Tälchen reiten. Alle Wege treffen aber auf der Pafshöhe knri 
vor Supli zusammen. 
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bei Supli entspringend, in westlicher Richtung abflierst und nördlich von 
Skotussa die tief eingerissene Schlucht bildet, welche das Stadtplateau 
begrenzt. Durch mehrere kleine Rinnsale verstärkt, wird er dann 
unterhalb der Stadt zu einem kleinen Flüfschen, dessen Ufer von 
Reihen knorriger alter Platanen begleitet sind. Bei Kusbasan ist er 
stark genug, einige Mühlen zu treiben (Leake IV 454), und in nord- 
östlichem Laufe erreicht er endlich von hier aus den Karlasee. 

Dies mufs der Onchestosflufs des Polybios sein. Es findet sich 
hier kein anderes Wasser, welches diesen Namen getragen haben 
könnte, und hier in der Gegend nördlich oder nordwestlich von 
Skotussa selber ist daher das zweite Lager des Königs Philipp anzu- 
setzen. Vom Lager der Makedonier bei Pherä bis hierher sind etwa 
20 Kilometer, also für eine Armee von gegen 30000 Mann und durch 
doch immerhin gebirgiges Gelände eine normale Tagesleistung^). 

Damit hatte der König in einem Marsch die Grenze desjenigen 
Gebietes erreicht, in welchem er ungestört furagieren wollte. Ein 
Halt im Gebirge hätte nicht den geringsten Zweck gehabt. 

Mit dieser Feststellung haben wir zugleich die östliche Grenze 
für das Gebiet gefunden, in dem das Schlachtfeld gelegen haben 
mufs, eine Linie, welche westlich an Skotussa vorbei von Norden 
nach Süden etwa Ober die Flecken Arnautli und Alkani läuft. Denn 
der Marsch des folgenden Tages mufste natürlich den König noch 
weiter westlich in das Getreideland hineinführen. Wie weit, ist zu- 
nächst schwer zu sagen, da über die Lage des Melambions, des 
Marschzieles des zweiten Tages, nichts bekannt ist. 

Indessen führt uns eine genaue geographisch-militärische Be- 
trachtung hier vielleicht doch auch zum gewünschten Ziele. 

Wer von den Bergen bei Skotussa in die Hügellandschaft hinab- 
steigt, dem bietet sich ein Anblick, wie man ihn in Griechenland nicht 
häufig findet Wie ein flachgewölbter Sattel von durchschnittlich 8 Kilo- 
meter Breite und etwa 15 Kilometer Länge zieht sich von den Höhen des 
Karadagh im Osten zu den steinigen Bergen des Mavrovuni (568 Meter) 
und des südwestlich anstofsenden Doghandschi (651 Meter) im Westen 
hinüber ein flaches Hügelland, erst langsam sinkend bis zum tiefsten 



*) 15 bis 20 Kilometer gelten bei den meisten europäischen Staaten als 
Normalleistang für ein Armeekorps, s. m. Partherzug des Antonius, Hermes 31 
S. 97, wo die bezüglichen Angaben zusammengestellt sind. 
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Punkte in der Mitte, dann sich wieder hebend, nach Norden all- 
mählich in die Ebene von Larissa, nach Süden in die von Pharsalos 
übergehend. Keine schroffe Felsmasse hält hier den Blick auf, der 
an den langen Linien mit Wohlgefallen hingleiten kann, wenn er, 
ermüdet von Griechenlands krausen Felsgebirgen, einmal ausruhen 
möchte auf hemmnislosen Flächen. 

Man könnte sich hier in das lothringische Hügelland versetzt 
glauben: wie dort wogende Ährenfelder, die aus schwerem Lehm- 
boden ihre Nahrung ziehen, wie dort sanft gewellte, einförmige 
Rücken ohne stark ausgeprägte Hauptrichtung, nur durchzogen 
von leichten Talfurchen, die sich nach allen Seiten hin zwischen den 
breiten, geneigten Flächen hinschlängeln, meist aber eine nördliche 
oder südliche Richtung haben, je nachdem sie zur Ebene von Larissa 
oder Pharsalos hinabführen. Diese Erosionstälchen, welche sich all- 
mählich bis an den Kamm zurückgefressen haben, sind schuld daran, 
dafs der letztere nicht wie eine gerade fortlaufende Linie erscheint, 
sondern dafs einzelne stehengebliebene Kuppen und Rücken über ihn 
hinausragen. Die ganze so geschilderte Einsattelung mit Ein- 
schlufs der begrenzenden Gebirge des Karadagh und der Mavrovunia 
waren die Kynoskephalä der Alten. Im Sattellande selbst aber haben 
wir das Schlachtfeld zu suchen. Nicht nur pafst es seinem all- 
gemeinen Charakter nach durchaus zu den erzählten Vorgängen *), son- 
dern auch die Westgrenze für die Bestimmung desselben kann nicht 
darüber hinausgerückt werden. Die Schlacht wurde noch auf dem 
Stadtgebiet von Skotussa geschlagen ^)^ und die Mavrovunigruppe liegt 
nur noch 6 Kilometer von Krannon, der mächtigeren Nachbarin 
Skotussas, entfernt, während sie von Skotussa selbst einen Abstand 



<) Sehr richtig hat schon Beaujour (Yoyage militaire dans Tempire Othoman 
1829 I 173) dies Hügelland charakterisiert, wenn er sagt: nulle part on ne voit 
pas des plis de terrain plus faciles ni plus doux, und dann hinzufügt: denz armees 
qui s^observent peuvent y cacher tous leurs mouvements et la natore n'a dans 
aucnn autre Heu du monde disposc un champ de bataille avec plus d'art. Diese 
Natur der Gegend kam eben bei den Märschen der beiden Heere vor der Schlacht 
zur vollen Einwirkung. 

*) Strabo IX 5, 20. C. 441 : (an J' iy rj] Zxoiovaarj /ü)q(ov t* Kwos xi(faXtti 
X(doiifÄiroy, n(Ql o of 'Pwftmüi . . . (vfx(üv. Plut. Flam. 7: nfQl rry Zxotovaaaiav . . 
diaxirSvvniiv tfiilkov. Polyb. XVIII 20(3) 6: lo AUXd^ißtov . . iri^ Zxoiovaanlag. 
Von da war das Schlachtfeld nur ßQ^x^v lonov (§ 9) entfernt. 
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von 18 Kilometern hatte. Sie bildet daher die äurserste zulässige 
Westgrenze fär das Gebiet dieser Stadt ^). 

So eDgt sich uns der Raum, in welchem wir das Schlachtfeld 
zu suchen haben, beträchtlich ein. Er liegt auf dem Kamm der 
Hügelkette, zwischen den Hängen des Karadagh westlich von Skotussa 
einerseits und Ostlich der Mavrovunia anderseits, d. h. auf einer Linie 
von 15—20 Kilometer west-östlicher Erstreckung'). 

Aber die Ausdehnung dieser Linie kann noch weiter verkürzt 
werden. Wir haben vorhin (S. 63) gesehen, dafs der König die 
Absicht hatte, passendes Gelände für eine offene Feldschlacbt zu 
suchen, d.h. dafs er eine Ebene erreichen wollte, die nicht nur für 
seine Phalanx, sondern ebensosehr für seine mit dem Choc angreifende 
thessalisch-makedonische Reiterei die einzig günstige Terrainformation 
war. Er strebte also danach, so schnell wie möglich das Hügel- 
land von Skotussa zu verlassen und in die Ebene von Pharsalos 
hinabzugehen '). 

Der Weg dahin führt nun über den niedrigsten Punkt des ge- 
schilderten Sattellandes, wo die Strafse von Larissa nach Pharsalos 
die Bodenschwellung zwischen den Dörfern Kara-Demirdscbi im Norden 
und Bairakli im Süden überwindet. Westlich über diesen Punkt 
hinauszugehen, hatte für Philipp keinen Sinn. Besonders da sich 
unmittelbar jenseits desselben das Hügelland sehr bedeutend hebt und 
in dem sogenannten »Hügel des Scheich bei Tekke" die hervor- 
ragendste Kuppe des ganzen Sattellandes erreicht; somit verkürzt 
sich also für uns die Linie, auf der wir das Schlachtfeld zu suchen 
haben, bis auf etwa 8 Kilometer. 

Aber hier könnte ein Einwand gemacht werden. Wenn das 
Marschziel, welches Philipp am ersten Tage erreichte, nur etwa 8 Kilo- 
meter vom Übergangspunkt nach Pharsalos entfernt war, wo bleibt 
dann der Raum für den zweiten und dritten Marsch tag? — 



') Leake (IV 464) setit die Grenze zwischen beiden Städten wahrscheinlich 
mit Recht sehr viel weiter östlich an, n&mlich an der Strafse Pharsalos — Larissa. 
Beweisen ISlst sieh das leider nicht. 

<) Über die Bestätigung dieses Resultates durch die Pelopidasschlacht von 
KjnoskephalA s. Anhang III. 

*) Pol. XYIII 20 (3) 8: xmaviaai amvötov fnl i6 nqoxUfxirov dva^tv^ag 
TiQoi^u, Vom HügeUande heilst es 22 (5) 10: nQooQoifuvog . . jtip ^vo/ojQtav . . 
oviofxipg fiQfioCifo ngog aytova* 
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Am zweiten Tage wurde furagiert: das war ja der Zweck, um 
dessen willen Philipp in das Gebiet von Skotussa gegangen war 
(S. 63). Damit ging der Tag hin. Das dritte Lager von Pherä aus 
kann also nur ganz wenig von dem zweiten entfernt gewesen sein; 
am dritten Tage sollte der Übergang stattfinden, aber Nebel hinderte 
den Weitermarsch, und so wurde das vierte Lager wieder ganz in 
der Nähe des dritten aufgeschlagen'). Der Raum von etwa 8 Kilo- 
metern reicht also unter diesen Umständen aus, er ist aber ander- 
seits doch so klein, dafs wir annehmen müssen, Philipp sei am Ende 
dieser beiden Märsche bis unmittelbar an den Übergangspunkt 
Larissa— Pharsalos herangekommen gewesen. Wir haben daher sein 
drittes Lager etwas östlich von dem Dorfe Hadschibey '), sein letztes 
vor der Schlacht, etwa zwischen Hadschibey und Karademirdschi 
anzusetzen. 

Daraus ergibt sich, dafs das Schlachtfeld auf den Höhen un- 
mittelbar südlich von Hadschibey, in nächster Nähe der Strafse 
Larissa — Pharsalos zu suchen ist. — 

Es ist nun noch die Probe auf das Exempel zu machen und 
zu fragen, ob die Marschroute des Flamininus sich mit unserem 
Resultate vereinigen läfst, und ob das Gelände bei der Strafse Phar- 
salos— Larissa sich für die Schlacht eignet. 

Flamininus war (S. 68) von Persuphli aus in der Bodensenke 
südlich vom Karadagh nach Westen marschiert und hatte am ersten 
Tage nach Polybios' Angabe die Gegend von Eretria in der Nähe 
des heutigen Tschangli erreicht (S. 63. 65). Das sind allerdings 
nur etwa 15 Kilometer, aber es ist auch ganz in der Ordnung, dafs 
die Römer an diesem Tage keinen gröfseren Marsch gemacht haben. 



^) Pol. XVIII 20 (3) 9: {ioa/iv xonov J/ayi/ff«?. ib. 22(5) 1: «y*ixwff Iri//* 
x«i TiXeiovg ^n\ /OQjoXoyiav. 

^j Hier wäre also das rätselhafte MelambioD des Polybios (S. 63) zu suchen. 
Nun findet sich 20 Minuten südöstlich von Hadschibey ein Tuinulus, von den Ein- 
wohnern Kukurialo genannt (s. die Schlachtkarte), der einzige soweit ich gesehen 
habe, auf der Nordseite der Hügelkette; und von einem Tumulus am Tage vor 
der Schlacht berichtet Plutarch Flam. 7, dafs er dicht bei dem Lager gelegen habe 
— rjy yuQ it noXvav^Qiov viprjkop i^uj rov /t'tQaxos — und Philipp von ihm aus 
eine Rede an die Soldaten gehalten habe. Vielleicht haben wir daher in dem 
Tumulus Kukurialo den Tumulus des Plutarch und zugleich das Melambion des 
Poljbios zu erblicken. Dann wäre der Platz von Philipps drittem Lager genau 
lokalisiert. 
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Denn FlamininuB brach erst auf, nachdem er erkundet hatte, dafs 
Philipp auf Skotussa marschiere (S. 63 A. 3), und das konnte man 
erst vermuten, nachdem man die Kolonnen der Makedonier im Kara- 
dagh hatte verschwinden sehen. Der Aufbruch kann daher erst 
gegen Mittag erfolgt sein, und wir haben in dem Marsch bis 
Tschangli eine ganz entsprechende Leistung vor uns. 

Der zweite Marschtag führte dann die Römer in die Gegend 
des Thetideons (jtsgl tö Oevldeiov). 

Es scheint sehr wahrscheinlich, dafs die von Heuzey zwischen 
Alkani und Bekides am SQdwestabhangc des Karadagh aufgefundenen 
Reste einer bedeutenden Tempelanlage die Trümmer des Thetideons 
sind^). Aber damit ist nicht gesagt, dafs wir das dritte Lager der 
Römer auch genau an dieser Stelle ansetzen müssen. Der Tempel, 
welcher nach den gefundenen Säulen trommeln zu urteilen eine sehr 
beträchtliche Höhe hatte und an beherrschender Stelle stand, mufste 
weithin in der Gegend sichtbar sein. In Ermangelung von Städten, 
die hier in unmittelbarer Nähe nicht lagen, war er zur Orientierung 
und Bezeichnung seiner ganzen Umgebung am besten geeignet. 

Es ist daher kein Widerspruch mit Polybios, wenn wir das 
dritte Lager eine kleine Stunde westlich vom Thetideon annehmen, 
in der Nähe der Strafse Larissa— Pharsalos, bis an die man heran- 
gegangen sein mochte^), weil der Gegner auf ihr zu erwarten war. 



1) Mission arch^ol. en Macödoine S. 411. — Ein Bedenken gegen Heuzeys 
Identifiiiemng könnte man darin finden , dafs nach Poljbios XVIII 20 (3) 6 das 
Thetideon zum Gebiete Ton Pharsalos gehörte {rrjg ^»ttQaaXUtq) und nach Strabo 
IX 5,6 (0. 431) auch nahe {nXr^aCov) bei Pharsalos lag, während der von Heuzej 
gefundene Tempelbesirk nur 5 Kilometer von Skotussa uud etwa 13 von Pharsalos 
entfernt ist Aber eine so weite Erstreckung des Stadtgebietes von Pharsalos ist 
immerhin möglich, da der Höhenrücken der Kynoskephalft, an deren Südhange 
der Tempelbeiirk noch liegt, ganz wohl die Grenzscheide gewesen sein kann, und 
was den Aasdmek Strabos betrifft, so ist er relativ richtig, da er mit Rücksicht 
auf das noch riel entferntere Theben gebraucht ist. Entscheidend für Heuzeys 
Ansicht scheint mir aber die Situation bei der Schlacht zwischen Pelopidas und 
Alexander Ton Pher&. Daraus geht nämlich hervor, dafs dieses Schlachtfeld, welches 
auf der Südseite der Kynoskephalä, in der Gegend von Lasar Buga anzusetzen ist, 
zwischen Pharsalos und dem Thetideon gelegen hat, s. Beilage III. 

*) Der Ansdrock in^gßoXafj welchen Polybios dabei für die Römer ge- 
braucht: nQodyovteg wg inl rag vnsQßoXug (XVIII 21, 2) ist auch sprachlich am 
natürlichsten in dem Sinne von nÜbergangstelle, Pafs'' zu fassen, wie Polybios den 
Aasdruck fast durchgehends braucht, z. B.: III 39, 10; 50, 5; IV 11, 5 und sonst. 
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Die Marschleistung hatte dann die angemessene Gröfse von 
gegen 20 Kilometer, und die Koinzidenz mit dem Marsche der Make- 
donier ist hergestellt: auf dem Höhenrücken südlich von Hadschibey 
und Karademirdschi mufsten die beiden Armeen zusammenstofsen. 

Es fragt sich also zum Schlüsse nur noch, ob das Gelände 
hier für eine Schlacht zwischen 50000 Mann geeignet ist und ob 
es die nach Polybios' Schlachtbeschreibung erforderlichen Eigen- 
schaften besitzt. 

Wenn man auf der Strafse von Hadschibey eine halbe Stunde 
lang in südwestlicher Richtung vorgeht, so erreicht man in langsamer 

lliorin dio 

Kirte Ko. 4. Stciguug deu Kamm der Kynoskephalä an einer Stelle, wo fünf 
Wege zusammentreffen: zwei von ihnen ziehen sich den Nordhang 
der Hügelkette hinab nach Larissa zu, drei folgen dem Südabhange 
und erreichen über Bairakli, Lasar Buga und westlich von Bekides 
die Ebene von Pharsalos. 

In dieser Wegscheide, die uns durch ihre fünffache Spaltung 
schon die Wichtigkeit des Punktes vor Augen führt, haben wir den 
niedrigsten Übergang über die Kammhöhe vor uns (Punkt 429 der 
Karte*)). Eine Umschau von den Hügeln, die sich seitwärts von ihm 
erheben, orientiert am schnellsten über das Gelände und belehrt uns, 
dafs die Formation der beträchtlich höher ansteigenden Kuppen west- 
lich der Strafse nicht die Bedingungen für die in Rede stehende 
Feldschlacht bietet, welche, wie aus dem Berichte des Polybios hervor- 
geht, auf einem nach allen Seiten hin übersichtlichen Gelände aus- 
gefochten ist. 

Ganz anders dagegen steht es in dieser Beziehung mit der 
Gegend unmittelbar östlich der Strafse. 

Wir bemerken, wie sich die Hügelkuppe unmittelbar östlich 
des Passes über eine flache Senkung hin nach Osten zu in einem 
langen Rücken von fast gleichmäfsiger Höhe fortsetzt (bei Punkt 
439 der Karte), der nach einer Erstreckung von etwa 2 Kilometern 
allmählich in ein kleines, bei dem Tumulus Kukurialo beginnendes 



1) Es gibt aufser diesem noch zwei andere von Larissa nach Pharsalos 
führende ÜbergSnge, welche Ij und 3| Kilometer weiter westlich liegen. Ihre 
Pafshöhe beträgt 450 bezw. 455 Meter, ist also höher. Für ein von Osten 
kommendes Heer lag kein Grund vor diese entfernteren und unbequemeren Über- 
gänge zu benutzen. 
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und Yon Nordost her tief einscb neidendes Tälchen abfällt. Der 
ganze sfidliche Abhang dieses Hagelrückens — der Kynoskeptaalä 
im engeren Sinne, wie man sagen könnte — bildet eine einzige 
ganz langsam sinkende Abdachung, welche bei einer Breite 
von 6- bis 800 Metern nur etwa 30 Meter Fall aufweist. Auch die 
Längenstrecknng dieser Abdachung von West nach Ost bleibt voll- 
kommen übersichtlich. Denn trotz ihrer grofsen Ausdehnung hat sie 
doch nur eine einzige kleine Terrainfalte, die zu unbedeutend ist, 
um auch nur im geringsten den Überblick zu hindern^). 

Diese Abdachung geht nun nach Süden unmerklich über in 
einen Talboden, der die obere Fortsetzung jenes eben erwähnten 
Tälchens von Kukurialo bildet und sich ohne merklich zu steigen 
in ostwestlicher Richtung an dem ganzen Fufse der Kynoskephalä 
etwa 21 Kilometer lang bis an die Strafse nach Lasar Buga hinzieht. 

Den südlichen Rand dieser etwa 3- bis 400 Meter breiten Ebene 
bildet eine Terrainerhebung, welche in drei deutlich hervortretenden 
Kuppen (die Punkte 426, 429, 427 der Karte) aus dem nach Süden 
immer mehr sich zur Ebene von Pharsalos hin verflachenden Hügel- 
lande hervortritt Die östlichste von ihnen, die für das Auge am 
stärksten hervortritt und vielleicht künstlich noch etwas erhöht ist, 
führt den Namen Mesil-Magula'). Von dieser Hügelreihe ist der 
mit ihr parallel laufende Kamm der Kynoskephalä U bis 2 Kilometer 
entfernt. 

So stellt sich uns das ganze betrachtete Gelände dar als eine 
grofse flache Mulde von 2 — 3 Kilometer Länge und gegen 2 Kilo- 
meter Breite, im Norden überragt und beherrscht von dem zusammen- 
hängenden Kamm der Kynoskephalä, dessen Abhang zugleich etwa 
die Hälfte des ganzen Gebietes einnimmt, im Süden begleitet von 
einer niedrigeren, unzusammenhängenden Hügelreihe, die wenig über 
den die Mitte des Ganzen einnehmenden ebenen Talboden hinausragt. 

Es leuchtet ein, dafs diese ganze Geländeformation nicht nur 
den allgemeinen Erfordernissen für eine antike Schlacht von 
50000 Mann, was Gröfse und Bodengestaltung angeht, aufs beste 
entspricht (Bd. I S. 317 fif.), sondern dafs die Bedingungen, welche 



*) Auf der Karte die Falte, in der sich ein von Karademirdschi kommender 
Nebenweg hinsieht. 

') Ob wir in ihm das Ton Antiochos errichtete Massengrab (Liv. 36, 8, 5) 
Tor uns haben, könnte nnr eine Nachgrabung entscheiden. 



76 I^e^ zweite Makedonische Krieg. 

der Schlachtbericht des Polybios speziell für Kynoskephalä erfordert, 
hier vollkommen gegeben sind. Der Höhenrücken der Kynoskephalä 
ist derjenige, auf welchem sich der makedonische Aufmarsch voll- 
zogen hat. Er besitzt die erforderliche Länge für eine Armee von 
26000 Mann und die erforderliche ostwestliche Richtung für eine 
mit der Front nach Süden stehende Armee. Von seinem Kamm 
konnte man das römische Lager, welches auf der Südseite des Tal- 
bodens anzusetzen ist, und die dicht davor stattfindende Reiterschlacht 
überblicken, wie das nach Polybios der Fall sein mufs'). 

Der Südabhang ferner der Kynoskephalä bietet mit seinen 
6- bis 800 Metern Breite einerseits einen genügenden Raum, um das 
von Polybios so anschaulich geschilderte Hin- und Herwogen der 
Reiterschlacht zu ermöglichen^) und später der römischen Legion, 
welche durch den Stofs der Phalanx von der Spitze des Kammes 
weiter und weiter talab gedrängt wird, genügenden Raum zum 
Weichen zu geben ^), und anderseits ist er doch wiederum nicht 
ausgedehnter als der Schlachtbericht es verlangt, so dafs es sich 
vollkommen erklärt, wie bei Philipps Eintreffen auf der Höhe das 
Gefecht der Leichten und Reiter am Fufse des Berges dicht beim 
römischen Lager spielen konnte (s. A. 1) und doch, ehe der 
König den Aufmarsch seines nur 10000 Mann starken Phalanxflügels 
beendet hatte, wiederum bis an den Kamm der Höhen zurückgerollt 
war^). Dabei ist die Neigung des Hanges eine so gelinde, dafs es 



1) Pol. XVIII 24 (7) 6: 6 Jk ßuadius iv /nh raTg ägxats St« nagtyivero (auf 
die Höhe) d^€(OQ(Juv ov ^uxQav f^? xtov noXfuitov naQefißolrjg avveardiTa tov 
iu)V fiiCwi'cuv xMvvov. 

^) Die Römer werden erst von den Höben verdrängt, dann heifst es, die Make- 
donier nnoait^iyov ngog lous äxQovs (XVIII 21 (4) 10), dann wieder (ib. 22 (5)3: 
10VS Po)^ttCovg rjXuvvov ix /uejaßoXfjg nnb twv axobrv^ wobei die Römer nicht anf 
einmal den ganzen Hang hinuntergetrieben werden, sondern infolge des wieder 
und wieder erfolgten Frontmacbens der ätolischen Reiter nur langsam weichen 
(ovxiti avvrildodi]aav ttug tfs lovg iniTtiihvg lonovg, ßQ^x^ <^' unoaxoyteg ix fifja- 
ßolriq €oit]a(iv.) All das setzt einen Raum von mehreren hundert Metern Breite 
voraus; weshalb denn auch von den Makedonen bemerkt wird, dafs sie die Römer 
noXh . . Int xtunQa /u^qt] laiy XotfUiv zurückgedrängt hätten (24, 3). 

^) In) noSa notovix^vovi jrjv uvaxoJQrjaiv (25, 4). 

*) tTt, öe nccoe/ußdlXorJos avjov t« J*|«V /uior] rrj^; aiQttxuig nag^aay ol 
f4ta&o(f6güi nif^ovutt'ot xaiä xQciTog vno luiv nokiuioiV (XVIII 24, 4) und ferner: 
ytvou^vbjv dl Tovjtüv xal tvüv noXtjuttov h x^QO^v oyiwr (24, 9). — Es wurde hier 
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begreiflich wird, wie sich auf ihm die Reiterei tummeln, wie Flamininus 
den Sturm wagen konnte, obgleich die feindliche Phalanx drohend 
die Höhe besetzt hielt ^), wie er dazu kam, diesen Kampf sogar als 
einen Kampf auf gleichem Felde zu bezeichnen'). Endlich besitzt 
der ganze Abhang in seiner L&ngenausdehnung von West nach Ost 
die Übersichtlichkeit, welche in dem Schlachtbericht vorausgesetzt 
wird, wenn es heifst, dafs ein Tribun auf dem rechten Flügel von 
halber Höhe des Abhanges aus die Not des linken erkannte'), und 
dafs anderseits Philipp von der entgegengesetzten Seite her gleichfalls 
das ganze Schlachtfeld überschauen und die Niederlage seiner Truppen 
auf der Ostlichen Seite des Gefechtsfeldes erkennen konnte^). — 
Zu all diesen Übereinstimmungen kommt aber als markanteste 
Koinzidenz von Bericht und Gelände die Existenz des Talbodens 
südlich vom Hange der Kynoskephalä und die Hebung des Geländes 
jenseits von ihm. Denn gerade diese beiden Formationen erwähnt 
die Schilderung des Polybios teils ausdrücklich, teils setzt sie sie 
voraus: Die römische Reiterei wird den Hang hinab fast bis in das 
ebene Gelände — so heifst es ausdrücklich*) — zurückgedrängt, 



Qur die Hllfte der Phalanx formiert (ro JeUov uiQos oder x^ottq, vergl. Älian- 
Arrian IX 9), die Philipp gesammelt vom Lager mitgenommen hatte (24, 1. 4). 
Also 8000 Mann, dazn die 2000 Peltasten, s. Beilage I 8. 102. 

^) Der Steigangswinkel beträgt noch nicht ganz 3*'. Wie grofse Schwierig- 
keiten im Altertum einem Angriff bergauf entgegenstanden, und wie enge 
Grenzen einem solchen daher gesteckt sind, ist Band I S. 335 bei der Erörterung 
über das Relief des antiken Schlachtfeldes auseinandergesetzt. 

2) Pol. XVIII 23, 5 bezeichnet Flamininus die Römer als /uMovrag i^ laov 
nouiaO^ai tov xMvvov, im Gegensatze zu den Kämpfen von Eordäa und am Aoos, 
wo die Gegner schwer ersteigliche Höbenstellungen innegehabt hätten. 

^) Pol. XVIII 26 (3): &(to(t(üy yaQ loiti niQi tov 4»lhnnov ln\ noXv 
71 Qon inxmxotag räv alXajv xal nii^ovvias . . t6 a^^di^ov iviavvuov, anoXintüV 
rnüg ini lou Jf^iov vMioviag ^Jij. — Die Schwenkung geschieht, ehe man auf der 
Höhe angekommen ist, denn erst, als die Schwenkenden die makedonische Phalanx 
in Yerwirrnng gebracht haben, sind die anderen Römer des rechten Flugeis der 
Höhe nahegekonunen {rots äxgois ijötj nQoantXd^ovjnq (ib. 26, 8). 

^) ib. 26, 7: ßga^v yev6/Ä€vos fx tov xiyiSvrov . . avi^t&ieJQei iä oXa. xuiavotioas 
dt tovs *Pti»/4aiovs xatä ro öitoyfxa tov Xuiov xioiog toIq axQOig iiör^ nQoankXii- 
Coi'tas usw. 

*) ib. 22, 6: ovxiti avytfXda&rjaaVj io)s tii Tolg Inmi^ovi Tonov^, — An die 
Ebene Ton Pharsalos kann hier natürlich nicht gedacht werden. Sie liegt vom 
Kamm des üfigellandes überall viel zu weit entfernt. So wird die kleine Ebene 
im Hügellande ein Hauptkennzeichen mit für das Schlachtfeld. Denn an keinem 



i 
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welches am Fufse des Hügels liegt, und von dem römischen Lager 
aus beobachtet das ganze Heer mit gespanntester Aufmerksamkeit 
den Gang des Treffens^). Man kann also den Abhang des Berges 
und den Talboden übersehen, ein Umstand, der sich nur dann erklärt, 
wenn man einen etwas erhöhten Standpunkt einnahm, wie ihn eben 
der gehobene Südrand des Talbodens in den hier liegenden kleineu 
Kuppen darbot. 

Das Zusammentreffen aller dieser Einzelheiten mit der Schilderung 
des Polybios gerade an der Stelle, wo nach den allgemeinen militärischen 
Erwägungen das Schlachtfeld zu suchen ist, läfst, glaube ich, keinen 
Zweifel mehr übrig, und so wende ich mich, auf dieser Lokalisierung 
fufsend, zur Schilderung der Schlacht selber, indem ich ihr durch 
die gewonnene Bodenständigkeit eine gröfsere Anschaulichkeit zu 
geben versuche, als der vom Gelände losgelöste Bericht des Polybios 
sie bisher gewähren konnte. 

3. Die Schlacht^. 

Von seinem Lager südöstlich von Hadschibey war der König 
trotz des dichten Nebels, der die Gegend verhüllte, am Morgen des 
Schlachttages aufgebrochen. Denn es drängte ihn, aus dem für eine 
Schlacht ungünstigen Hügellande fortzukommen und die Ebene von 
Pharsalos zu erreichen (S. 71). 

Aber nur wenige Kilometer weit konnte er seinen Marsch fort- 
setzen (S. 72). Der Nebel liefs kaum Hand vor Augen sehen, und 
es war gefährlich, bei solchem Tappen im Dunkeln die Kynoskephalä 
zu überschreiten, wobei man jeden Augenblick auf den Feind stofsen 
konnte. So machte der König denn am Nordfufse derselben, etwa in 
dem Wiesentälchen zwischen Hadschibei und Karademirdschi Halt, 
kaum 2 Kilometer von der fünffachen Wegscheide entfernt, welche 
hier auf dem Ubergangspunkte der Strafse Larissa— Pharsalos über 



anderen Punkte des ganzen in Betracht kommenden und Ton mir sorgfältig ab* 
gesuchten Gebietes findet sich diese Übereinstimmung mit dem Polybianiscben 
Bericht so wie hier in der erforderlichen Weise. 

*) ib. 22, 7: o Jf TUog &(U)o(üv ov ftorov roug evCdvovg xal tovs inniag 
^yxixXixoiag, idXä iSta toi lovq xoX itjv oir}V övvafxtv Iniori^ivriv» 

») Polyb. XVllI 20—26. Die Übersetzung der wichtigsten Teile im Anhang. 
Der Parallelbericht des Livius braucht nicht berücksichtigt zu werden, da er nur 
eine Übersetzung und Überarbeitung des Polybios ist. Auch Plutarchs Bericht 
Flam. 8 f. stammt in allem Wesentlichen daher. Nissen 141. 290. 
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die Hügelkette liegt (S. 74). Eine starke Vorhut von mehreren 
hundert Reitern und gegen 1500 Mann zu Fufs^ wurde auf die Höhe 
vorangeschickt, den Wegscheidepafs zu besetzen und nach Süden hin 
zu beobachten. 

Indessen hatte Flamininus die Nacht vor dem Scblachttage in 
einem Lager auf oder bei Mesil-Magula zugebracht (S. 76). Die Gegner 
waren kaum 3 Kilometer voneinander entfernt. Da er am Morgen 
wegen des starken Nebels den Marsch nicht fortsetzen wollte, hatte 
auch er nur eine Truppe von etwa 250 Reitern und 1000 Leichten 
auf der Strafse nach dem Wegscheidpasse zur Erkundung voraus- 
geschickt'). Auf der Höhe traf sie mit dem makedonischen Beobach- 
tungskorps zusammen und wurde, da sie weit schwächer war, ge- 
worfen. Fünfhundert Reiter, meist Ätoler, und 2000 Mann leichte 
Fufstruppen kamen ihnen indessen aus dem nahen römischen Lager un- 
verzüglich zu Hilfe, und mit diesem Zuwachs bis auf 3000 Mann zu 
Fufs und etwa 700—800 Reiter verstärkt, trieben sie nun ihrerseits 
die schwächeren Gegner bis auf die Höhen und brachten sie in 
ernste Gefahr*). 

Philipp hatte an diesem Tage auf keine Schlacht mehr gerechnet 
und deshalb einen grofsen Teil seiner Truppen wieder auf 
FuragieruDgen ausgeschickt (S. 72 A. 1). Aber jetzt traf er mit der 
ihm eigenen Energie sofort alle für den schlimmsten Fall nötigen 
Mafsregeln. Die ausgesandten Truppen wurden zurückbeordert und 
alles im Lager in Bereitschaft gesetzt*). Was an leichten Truppen 
zur Verfügung war, wurde sofort zur Unterstützung auf die Höhen 
geschickt — es war die ganze thessalische und makedonische Reiterei 



l) Die Zahlen sind nicht überliefert, ergeben sich aber ungef&hr daraus, dafs 
diese Truppe den 250 römischen Reitern und 1000 Mann Leichten weit Qberlegen, 
den auf 7—800 Mann Reiterei und 3000 Mann Leichten der Verstärkung dagegen 
nicht gewachsen war. 

-) PoL a. a. 0. 21, 1; cWr« . . ovXa/Liovg xal xuiv iv^tovtav iU ;if«A/o«^^. Zehn 
Tonnen sind die Legiousreiterei einer Legion, also nach Beilage I S. 104 wohl 
auf etwa 250 Mann ansusetxen. 

') PoL a. a. 0. 21, 5: toig mqX fbvUoxi^ajuov xal rov EunoXifiov Ainolois 
7tu\ Jvo tfSv . . /»Jl«a^;|fw>' ^^^;re,iii//€ fisrit neviaxoaltov innitov xmI ^lOX^Xitov rieCtov, 
Da die ganxe fttolische Reiterei nur 400 Mann betrug (Beilage I S. 102), so können 
die 500 nicht lauter Ätoler gewesen sein. 

*) Diese Befehle mfissen schon damals gegeben sein, sonst h&tte nicht nach- 
her das ganze Heer zum Abmarsch bereit sein können. Pol. a. a. 0. 24, 1. 
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und sämtliche Söldner aufser den Thrakiern — , sodafs jetzt von 
makedonischer Seite mindestens etwa 3500 Mann zu Fufs und 
14Ö0 Reiter im Gefechte waren*). 

Schon hatte sich der Nebel gelichtet, als die Verstärkung die 
Höhen erreichte, und nun erst konnte man, zugleich mit dem neu 
entbrennenden Kampfe vom römischen Lager bei Mesil-Magula aus, 
das ganze Vorterrain überblicken. Man übersah den U— 2 Kilometer 
entfernten Hügelkamm der Kynoskephala, die sanft fallende Abdachung, 
den ebenen Talboden am Fufse derselben. Jede Einzelheit des Ge- 
fechtes war von so vortrefflichem Standorte aus mit vollkommener 
Deutlichkeit zu erkennen: die Abteilungen der Verstärkung, wie sie eine 
nach der anderen über dem Kamme sichtbar wurden, das allmähliche 
Weichen der eigenen Truppen, die verzweifelte Tapferkeit der 
ätolischen Reiter, die hier so recht in ihrem Element, der Übermacht 
des Gegners und der Ungunst des Geländes zum Trotze, sich immer 
wieder den Feinden entgegen warfen, den weichenden Truppen für 
den Augenblick Luft schafften und doch nicht hindern konnten, dafs 
sich der Kampf näher und näher ans Lager heranzog (S. 76 A, 2). 

Wir empfinden mit, wie das Heer bei diesem Anblicke in mehr 
und mehr wachsende Erregung geraten mufste, und begreifen, dafs 
der Konsul, als das Gefecht fast schon im Talboden angekommen 
war, seine gesamte Macht hinanzuführen beschlofs (S. 78). 

Rechts und links vor dem Lager breiteten sich die langen 
Linien der beiden Legionen, der italischen Bundesgenossen und der 
griechischen Hilfsvölker aus und besetzten den ganzen Südrand des 
Tales, welches sich in einer Länge von 2i Kilometern von Westen 
nach Osten ohne merkliche Senkung hinzieht (S. 75) und somit 
Platz genug für die Entfaltung der ganzen Streitmacht darbot. Der 
Konsul selber begab sich auf den linken Flügel, wohin sich der 



') Pol. a. a. 0. 22, 2: 'llQuxXildi]v . . oq riytiro r^c Bsaaalixrji t/inov, xa\ 
.lioriu luv J(üv Mc<xS(^6ro)if lnna{i)(r]V i^infunf, avv dt jovrotg . . nayins rovi 
fiiai^o^oQoig 77 Ar/r rwy G()i<xüii\ Da Philipp im ganzen 2000 Reiter hatte (s. Bei- 
lage I S 102), von denen die Makedonier und Thessalier den Kern bildeten, so wird 
inan die hier abgeschickte Reiterverstärkung kaum geringer ansetzen dürfen, selbst 
wenn man berücksichtigt, dafs einzelne Abteilungen bei den Furagierangen beteiligt 
gewesen sein müssen. Für den linken Flügel bleiben somit nur etwa 600 Reiter 
übrig. An Söldnern hatte Philipp aufser 2000 Thrakiern 2000 Illjrier und 1500 
andere Söldner (Beil. [ S. 102) also 3500 Mann. 
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Reiterkampf besonders gezogen hatte und wo seine leichten Truppen, 
die unterdes noch mehr zurückgedrängt waren, in Gefahr schwebten, 
über den SOdrand des Talbodens herüber in das nach Süden hin 
steiler abfallende Tal von Lasar Buga hinabgesprengt zu werden. 

Der rechteFlügel mit noch etwas ebenerem Gelände vor sich, erhielt 
die Elefanten. Er sollte zunächst als Reserve zurückbleiben. Der linke 
genilgte ja Qber und über, die Feinde zurückzuwerfen. Ja, es erscheint 
wie eine Kraftverschwendung, dafs der Konsul gegen etwa 5000 Mann 
leichte Truppen und Reiter seine ganze Armee von 26000 Mann in die 
Schlacht führte. Aber Flamininus mochte vermuten, bei seinem Vorstofs 
jenseits der Höhen neue Gegner, vielleicht die ganze feindliche Macht zu 
finden, und wollte die üble Erfahrung, die er soeben durch Einsetzen 
zu weniger Truppen gemacht hatte, nicht ein zweites Mal mit schlim- 
merem Erfolge wiederholen. Er handelte nach richtigem militäri- 
schen Grundsatz und in richtiger Voraussicht. 

Denn in der Tat war von jenseits das ganze feindliche Heer 
im Anmarsch, und während in der Nähe des römischen Lagers die 
Reiterschlacht tobte, erschien oben auf den Höhen östlich des Weg- 
scheidepasses plötzlich die Spitze der makedonischen Phalanx (S. 76). 

Der König hatte bei den glücklichen Erfolgen seiner Truppen 
seine Bedenken gegen eine Schlacht in dieser Gegend überwunden 
und führte selber den rechten Flügel seiner Phalanx, 8000 Mann 
stark, dazu 2000 Peltasten in eiligem Marsch auf die Höhen (S. 76 
A. 4). Der linke Flügel hatte Befehl, sobald er gesammelt war, zu 
folgen. So baute sich denn oben vor den Augen der Römer weiter 
und weiter nach rechts sich ausdehnend eine Menschenmauer 
auf, die allmählich bis zu 500 Metern Länge und darüber hinaus an- 
wuchs. Denn eine jede Abteilung, wie sie die Höhe erreichte, mar- 
schierte links auf, dublierte dann ein, so dafs eine Tiefe von 16 Mann 
hergestellt wurde, und schlofs sich rechts an die schon stehenden 
Abteilungen an*). 

Aber die Schlacht im Tale schritt während dessen eiligen 
Ganges vorwärts. Eine ganze römische Legion mit ihrer zugeordneten 



*) Pol. ib. 24, 3 U. 8: dinlaaiaCeiv rb ßdOog xa\ nvxvovv ^n\ %l öi^iov. — 
Die Marschtiefe ist 8 Mann, die Schlachttiefe IG Mann. Wenn sie einmal er- 
höht wird auf 32 Mann, wie bei Sellasia und Magnesia, so wird das besonders 
vermerkt, 

Kromayer, Antike ScbUchtfelder. II. 
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Ala und anderen Auxilien hatte in den Kampf eingegriffen^) und vor 
dieser gewaltigen Übermacht von 13000 Mann zu Fufs und etwa 
1400 Reitern*) mufsten die makedonischen Truppen den Berghang 
hinauf zurückweichen (S. 76). 

Philipp jedoch, der von der Höhe aus den Gang des Gefechtes 
überblickte und beobachten konnte, wie es sich näher und näher 
an ihn heranzog, wartete nur auf den richtigen Augenblick, um einzu- 
greifen. In seiner linken Flanke vollzog sich noch immer sein Aufmarsch; 
in seiner rechten war, wie es scheint, die Hügelkuppe unmittelbar 
östlich von der Pafshöhe noch unbesetzt und somit zwischen ihm 
und dem Einschnitt, den die Strafse Larissa — Pharsalos bildet, noch 
eine Lücke geblieben. Sie zu füllen und zugleich die aufmarschier- 
ten Truppen vor jeder Störung zu wahren, warf er die einzelnen 
Abteilungen, wie sie flüchtig zurückfluteten, Reiter- und Fufstruppen 
ohne Unterschied auf den genannten Hügel und liefs sie sich hier 
sammeln ^). 

1) Pol. ib. 23, 7: j(ß iniovvfAt^ /utra loüv iv^tovoiv in^si aoßaQoig, Damit 
scheinen sämtliche griechische Hilfstruppen gemeint zu sein, auTser den 600 Ätolern 
zu Fufs, die auf dem andern Flügel standen, S. 84 A. 1. 

^) Eine Legion und Ala sind hier rund 11000 Mann zu Fufs und 1000 Reiter 
(Beilage I S. 102). Mit den 3000 Mann zu Fufs und 7— 800 Reitern, die schon im 
Qefechte standen (S. 79) und den Auxilien, die folgten (s. vor. A.), wäre das sogar 
eine Masse von über 15000 Mann gewesen. Die Truppen, welche das Reitergefecht 
geführt hatten, werden aber wohl zum grofsen Teil aus dem Verbände dieser 
Legion entnommen gewesen sein. Bei den Reitern kommen die 400 Ätoler dazu 
(S. 79 A. 1). 

3) PoL XVIII 24, 8: ijdQoiCf ndviaq Inl to Jt^iör xiQas xal rovg mCovi x«l 
Tot;? 17171 (ag. Ich setze der Übersichtlichkeit wegen die ganze Schlachtordnung 
zusammen^ efafst her, so wie sie nun zum Schlagen kam: 

Schlachtordnung des Philipp. 
Rechter Flügel. Linker Flügel. 

Reiterei Leichte Peltasten Phalanx | Phalanx Thraker Reiterei 

1400 3500 2000 8000 ; 8000 2000 600 

TsTiSTT) (S. 76, 4) i| (OO) 



1400 Reiter, 13500 zu Fufs. i 10000 zu Fufs, 600 Reiter. 

Schlachtordnung der Römer. 
Linker Flügel. II Rechter FlügeL 

Reiterei und Leichte Ala und Legion Legion und Ala Atolerz.F. Elef.u.Reit. 

1400 3000 10000 11 000 600 1000 

(S. 82,2) (S.84, 1) 



1 400 Reiter, 1 3 000 zu Fufs. ^ 1 1 600 zu Fufs, 1000 Reiter. 
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Indessen nabte schon die römische Legion ; die Signale riefen die 
letzten noch im Rückzüge kämpfenden leichten Truppen von der Front 
zurück. Um die Flügel der Phalanx, rechts und links, zogen sie sich 
bei den Makedonien!, durch die Lücken der Manipeln bei den 
Römern'), und kaum waren sie verschwunden, so prallten beide 
Schlachtreihen in furchtbarem Choc aufeinander'). Keine Über- 
flügelung fand statt. Die gleichlangen Linien mafsen sich in einem 
einzigen gewaltigen Frontalstofs. 

Aber dem Anprall des Lanzenwalles von oben hielt der Römer 
nicht stand. Dafs die Reihen nicht gleich ganz geworfen wurden, 
mag man ihrer doppelten Reserve zuschreiben, die die Weichenden 
aufzunehmen, ihnen neue Widerstandskraft einzuhauchen wufste, mag 
man aus ihrer Gewohnheit erklären, überhaupt im Kampfe anfangs 
ein wenig zu weichen und den schon siegesfroh vordringenden Gegner 
durch die Zähigkeit des Widerstandes erst zu enttäuschen, dann zu 
ermatten und endlich zu überwältigen^). Doch hier verfing diese 
Taktik nicht gegenüber der unaufhaltsam vordringenden makedonischen 
Phalanx. Das Vertrauen, halten zu können, wenn man wollte, schwand; 
schon wankten die Reihen ernstlich, schon waren sie hier und da 
zerrissen, da verzweifelte Flamininus am Siege dieses Flügels. Er 
eilte auf die andere Seite der Schlacht, um hier, wenn möglich, noch 
das Geschick des Tages zu wenden. 

Und hier war in der Tat nicht nur das numerische Übergewicht 
auf Seiten der Römer, sondern auch der taktische Vorteil. Der 
vollständig formierte rechte Flügel des Flamininus mit seiner Legion, 
seiner Ala, mit der Legionsreiterei, den Ätolern zu Fufs, den Ele- 



^) Pol. a. a. 0. 24, 9 heilst es für die Makedonier IJoOr} nnQuyyiXfja . . rots 
tiCf^vots xfQay; fdr die Römer: xara Jh i6v uviov xaigbv xal TUog öi^a^ivog tig 
TU ötaarfifiata rtov aTj/iaiuiv Tois nQoxin^vyevoriag. Dieser Unterschied in der 
Ausführung desselben Manövers ist sehr charakteristisch für die Aufstellungsart 
beider Heere. Man vergl. die vortrefflichen Bemerkungen über die Treffen- und 
Intervalltaktik der Römer in G. Veith's Geschichte der Feldzuge Cäsars, Wien 
1906 S. 483. 

2) Schilderang bei Poljb. XVIII 25, 1 ff., s. die Übersetzung im Anhange S. 92 f. 

3j So schildert Foljbius K 33, 7 die Kampfweise der Römer in einer für 
ihre Taktik ftufserst wichtigen Bemerkung. Flaminius — sagt er — habe in einer 
Gallierschlacht durch eine Aufstellung, die kein Zurückweichen zuliefs, die den 
Römern eigentümliche Kampfart unmöglich gemacht: Jt^tfOnge ro jfjg 'Pio/natxijg 
h^/Jfi t^toVf OL'X vnoXunofjiivog ronov JiQog irr Li\ tioJ« iiug amiqim uray^iaQ^aiv» 

6* 
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fanten, eine Masse von etwa 1000 Pferden und über 11000 Fufs- 
soldaten'), konnte hier zum Angriflfe geführt werden gegen 8000 Pha- 
langiten, etwa 600 Reiter und bestenfalls 2000 leichtbewaffnete 
Thraker^), die noch dazu im Aufmarsche begriffen waren und durch 
das sich hier nach Osten zu absenkende Gelände an festem Anein- 
anderschliefsen, wie es die Phalanx verlangt, behindert wurden'). 
Die einzelnen Abteilungen gerieten schon durch den Stofs der Ele- 
fanten in Verwirrung, und was überhaupt bereits den Kamm der 
Hügel überschritten hattet, >vich zurück, erst die Hänge hinan und 
dann mit den anderen erst anrückenden Truppen zusammen dem 
Lager zu. Ganze Abteilungen ergaben sich oder wurden zusammen- 
gehauen. 

Aber dadurch war der Sieg mitnichten entschieden. Wie so oft bei 
antiken Schlachten schien der entgegengesetzte Ausfall des Kampfes 
auf den Flügeln eine dritte endgültige Entscheidung nötig zu machen. 
Flamininus hat sie weder vorbereitet noch geleitet. Ein gütiges Ge- 
schick hat dem Feldherrn den Sieg in den Schofs geworfen, der sich 
von Siegesgefühlen zu nichts entscheidender Verfolgung hinreifsen 
liefs. Der Kriegstribun, welcher an diesem Tage die rechte römische 
Legion kommandierte"), ist es gewesen, der durch eine Schwenkung 



1) Dafs die zweite Legion mit ihrer Ala und Reiterei hier stand, rerstebt 
sich Ton selber; die Elefanten Pol. XVIII 23, 7. 25, 5. Die Ätoler zu FoTs müssen 
auf diesem Flügel gestanden haben, weil sie zuerst in das makedonische Lager 
einbrachen (Pol. a. a. 0. 27, 4. Plut. Flam. 8). Legion und Ala sind (nach Beilage I 
S. 103) 11000 Mann, die Ätoler 600, die Legionsreiter und Alenreiter 1000. Das 
ergibt 11600 Mann zu Fufs und 1000 Reiter. 

3) Da die Thraker bei dem Reitergefecht auf dem rechten Flügel nicht 
anwesend waren (S. 80, A. ]) und auch später hier nicht genannt werden, müssen 
sie auf dem linken Flügel gestanden haben oder als Lagerwache im I^ager zurück- 
geblieben sein. Die Zahl der Reiter ergibt sich aus derselben Anmerkung, die 
Zahl der Phalangiten aus S. 76, A. 4. 

3) Das meint Polybios (a. a. 0. 25, 6) wohl, wenn er sagt ovn avartj- 
vai dvrufÄ€voi ovii XaßtTv j6 Tfjs ifaXayyog tJtov oj^rj/Aa cf»« ras rdiv Tontav 

^) Dafs das einzelne Abteilungen schon getan hatten, folgt aus PoL a. a. 0. 
26, 8: xaiaroriaaq jovg 'Piü/na^ovg xaia 16 ^((ay^a , . loif axQoig rj^ij nQoamlaCof' 
T«f, und a. a. 0. 25, 6. 

5) Pol. a. a. 0. 26, 9 f. 

c) Vergl. Marquardt, V2 364. — In unserer Stelle liegt wohl eine Bestäti- 
gung der dort aufgestellten Ansicht, dafs die ganze Legion jeweils unter einem 
einheitlichen Oberbefehle gestanden hat Wenn ein Tribun 20 Manipdn zur 
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seiner Abteilungen die Geschicke der rGmisch-hellenistischen Welt auf 
Jahrhunderte entschieden hat. 

Auf dem grOfsten Teile der Osthälfte des Abhanges und schon 
lange, ehe man den Kamm ganz erstiegen hat, kann man mit rück- 
wärts gewandtem Blick die ganze Abdachung bis zur Pafsstrafse 
hin und den ganzen Talboden am Fufse derselben übersehen. (Vergl 
S. 75.) Von hier aus also erkannte der Offizier, dessen Namen eine 
neidische Fügung verschweigt, die furchtbare Gefahr des linken 
Flügels, und ohne sein erstes Trefifen, das in Kampf und Verfolgung 
zu stark verwickelt war, zurückzubeordern, nimmt er das zweite und 
dritte, die Principes und Triarier seiner Legion zusammen^) und 
links sich ziehend und einschwenkend bricht er unvermutet die Höhen 
herab der Phalanx des Philipp in den Rücken (S. 77 A. 3). Der 
Angriff seiner 3000 Mann') kam völlig überraschend. Nicht kehrt 
zu machen, nicht ein Karree zu formieren, wie es sonst in ähnlicher 
Lage die Phalanx wohl getan hat *), blieb Zeit und Überlegung. Die 
Römer waren der Phalanx schon zu nahe auf dem Leibe, und ihr 
kurzes Schwert konnte die Blutarbeit beginnen. 

Der Sieg war auch auf diesem Flügel entschieden. 



Yerfägung hatte» werden ihm auch noch die 10 übrigen unterstanden haben. 

Denn eine Teilung in 30 und 10 Manipeln zwischen zwei ranggleichen Cfffizieren 

ist nicht sehr wahrscheinlich. 

1) Es heilst bei Pol. a. a. 0. 26, 1 nur: arifjittlaq t^wv ov nlUuvg ttxoai. Die 

im Text gegebene Deutung, auf welche schon Delbrück hiogewiesen hat (Eriegsk. 

I 367), ist die wahrscheinlichste. 

') So Tiel betragen die Principes und Triarier in einer Legion von 
5200 Mann, wie Flamininus sie hatte, s. Beilage I S. 103. 

') s. B. bei Magnesia, s. unten. 



Anhang I. 



Übersetzung: des Sclilachtberichtes Ton den Aoospässen. 

Liv. 32, 5, 9: Im Anfange des Frühlings schickte er (Philipp) 
alle angeworbenen Söldner und leichten Truppen unter Athenagoras 
durch Epiros nach Chaonien, um die Engpässe bei Antigonea — 
Stena nennen sie die Griechen — zu besetzen. (10) Er selbst folgte 
wenige Tage später mit den schweren Truppen und nach einer ein- 
gehenden Erkundung der Örtlichkeit hielt er die Stellung am Aoos 
für die geeignetste zur Verschanzung. (11) Dieser Flufs fliefst 
zwischen zwei Bergen, mit Namen Meropos und Asnaos, in engem 
Tale hin und läfst nur eine schmale Strafse oberhalb des Ufers frei . . 
Den Asnaos läfst er Athenagoras mit den leichten Truppen besetzen 
und befestigen; er selbst schlägt auf dem Meropos sein Lager auf. 
(12) Wo die Felsen steil waren, wurden nur kleine Posten auf- 
gestellt; wo die Stellung weniger sturmfrei war, liefs er durch Gräben, 
Wälle, Türme befestigen. (13) Auch wurde eine grofse Menge von 
Wurfmaschinen, um den Feind fern zu halten, an geeigneten Orten 
aufgestellt. Das königliche Zelt wurde vorn an dem Walle auf dem 
am meisten sichtbaren Hügel aufgeschlagen, um den Feinden Schrecken, 
den eigenen Leuten Vertrauen einzuflöfsen . . . [Nach Erzählung der 
Verhandlungen mit Fiamininus]: 

32, 10, 9: Am folgenden Tage wurden zuerst in Ausfällen von 
den einzelnen Kastellen aus in der dazu genügend breiten Ebene 
viele kleine Scharmützel geliefert, dann als die königlichen Truppen 
sich in enges und steiles Gelände zurückzogen, folgten die Römer in 
der Hitze des Gefechts nach. (11) Für sie war die Ordnung, die 
Disziplin, die besser deckende Bewaffnung, für den Feind die örtlich- 
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keit, die fast überall auf den Felsen wie auf einer Mauer aufgestellten 
Wurfmaschinen günstig. (12) Nach starkem beiderseitigen Verlust 
machte die Nacht dem Treffen ein Ende. 

[Folgt Erzählung von der Entdeckung des Umgehungspfades 
und einem zweitägigen Marsche des Umgehungskorps; dann]: 

12, 1: Als die Römer am dritten Tage Feuerzeichen gaben, 
dafs sie den gewünschten Berggipfel besetzt hatten, liefs der Konsul 
in dreifacher Kolonne ausrücken. In der Mitte des Tales ging er 
mit dem Kerne der Truppen vor; den rechten und linken Flügel 
läfst er gleichfalls gegen die Verschanzungen vorgehen. (2) Mit der- 
selben Energie kommen die Feinde entgegen. Und solange sie, 
durch ihren Kampfeseifer fortgerissen, aufserhalb der Schanzen 
kämpfen, sind die Römer durch ihre Tapferkeit, Kriegserfabrung und 
ihre Bewaffnung überlegen; nachdem die königlichen Truppen sich 
in die Schanzen und die von Natur festen Punkte zurückgezogen 
hatten, wandte sich die Gefahr gegen die Römer, welche sich tollkühn 
in ungünstiges Gelände und für den Rückzug schwierige Engen vor- 
gewagt hatten. (4) Und sie hätten sich nicht ungestraft zurückziehen 
können, wenn nicht Geschrei vom Rücken her und gleich darauf 
der Angriff die königlichen Truppen kopflos vor Schreck gemacht 
hätte. (5) Ein Teil von ihnen floh, ein Teil hielt stand, mehr weil 
kein Platz zur Flucht war als aus Mut, und wurde nun von vorne 
und vom Rücken bedrängt. (6) Das ganze Heer hätte vernichtet 
werden können, wenn die Sieger die Fliehenden verfolgt hätten. 

(7) Aber die Reiterei wurde durch die Enge und Steilheit des Ge- 
ländes, der Fufssoldat durch seine schwere Bewaffnung gehindert. 

(8) Der König floh zuerst ohne Ordnung und ohne umzuschauen. 
Nach 5 Millien machte er auf einem Hügel Halt, da er nach dem 
schwierigen Gelände vermutete, dafs der Feind — wie es tatsächlich 
auch war — nicht so schnell folgen könne. Von hier aus schickte 
er über alle Berge und Täler Leute, um die Zerstreuten zu sammeln. 

(9) Mit Verlust von nicht mehr als 2000 Mann wurde das übrige 
Heer vereinigt und setzte seinen Rückzug nach Thessalien fort. 



Anhang IL 



Übersetzung des Schlachtberielites von Kynoskephalä^). 

Polybios XVIII 18, 1: Da Titus (Flamininus) nicht in Erfahrung 
bringen konnte, wo der Gegner lagere, von seinem Einrücken in 
Thessalien aber zuverlässige Nachricht hatte, so liefs er alle Mann- 
schaften Schanzpfähle hauen . . 

[Folgt 2 — 18, Vergleich des griechischen und romischen Lagers.] 
19: Nachdem er dies, dem Bedürfnisse der Lage entsprechend, 
hatte in Bereitschaft setzen lassen, ging er mit dem ganzen Heere 
langsam vor, und als er etwa 50 Stadien von Pherä entfernt war, 
schlug er das Lager (2). Am Morgen des folgenden Tages schickte 
er ein Erkundungskorps ab mit dem Auftrage, Stellung und Mafs- 
regeln des Feindes in Erfahrung zu bringen. (3) Philipp, der um 
dieselbe Zeit Nachricht erhalten hatte, dafs die Römer bei Theben 
lagerten, brach mit dem ganzen Heere von Larissa, in der Richtung 
auf Pherä zu, auf. (4) Etwa 30 Stadien davon entfernt, schlug er 
ein Lager und erteilte allen den Befehl, rechtzeitig für die Pflege 
des Körpers zu sorgen; (5) am anderen Morgen liefs er früh antreten, 
schickte die gewohnte Vorhut voran mit dem Befehle, die Hügel 
oberhalb Pherä zu überschreiten, und brach selber mit dem Heere 
bei Tagesanbruch aus dem Lager auf. (6) Fast wären nun die beider- 
seits vorgeschickten Korps in der Gegend der Pafshöhe zum Hand- 
gemenge gekommen. (7) Denn wegen der Dunkelheit wurden sie 
sich erst aus nächster Nähe gewahr, machten Halt, schickten sofort 
Meldung an die Heerführer und baten um Verhaltungsmafsregeln. 



^) Von der Übersetzung des Livianischen Berichtes ist abgesehen, weil 
er selbst nichts als eine flüchtige Übersetzung des Poljbiaoischen ist. 
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[Lücke. Sinn etwa: Diese beschlossen stehen zu bleiben]^) in 
den gegenwärtigen Stellangen und auch die Vortruppen zurückzu- 
rufen. (9) Am anderen Tage schickten beide gegen 300 Reiter und 
300 Leichte auf Erkundung aus, unter ihnen schickte Titus zwei 
Abteilungen ätolischer Reiter wegen ihrer Geländebekanntschaft mit. 
(10) Die stiefsen diesseits von Pherä in der Richtung nach Larissa 
zu in heftigem Gefechte zusammen'). (11) Da aber die Abteilungen 
des Ätolers Eupolemos tüchtig draufgingen und auch die Italiker mit 
in den Kampf fortrissen, kamen die Makedonier ins Gedränge. (12) 
Und an diesem Tage zogen sich beide Teile nach einem langen Ge- 
plänkel in ihre Lager zurück. 

20: Am folgenden Tage aber brachen beide Heere auf, da ihnen 
das Gelände bei Pherä nicht behagte, weil es mit Bäumen bepflanzt 
und voll von Hecken und Gärten war. (2) Philipp marschierte in 
der Richtung auf Skotussa, in der Absicht, sich aus dieser Stadt zu 
verproviantieren und so, wohl versehen, ein für seine Truppen ge- 
eignetes Schlachtfeld zu suchen. 

(3) Titus aber ahnte seine Absicht und brach deshalb zugleich 
mit Philipp auf, um ihm zuvorzukommen und das Getreide im Ge- 
biete von Skotussa zu vernichten. (4) Da aber zwischen dem Marsch 
beider hohe Hügel lagen, erhielten weder die Römer von der Marsch- 
route der Makedonier Kenntnis, noch umgekehrt jene von der der 



1) Philipp seheint in sein altes Lager nördlich von Pherä zuruckmarschiert 
zu sein. Yergl. 8.62 A. 3. Livios 33,6,6 übersetzt nur: et illo quidem die 
nnllo inito certamine in castra revocati sunt. 

2) Zu dieser Übersetzung der handschriftlichen Worte: ot xnl av^^C^avitg 
ifj\ T« ttSv ^PfQtSv cüff TiQog uiaQioaav avv^ßctXXov hOu/Lttog hat Herr Büttner-Wobst 
die Freundlichkeit gehabt, mir folgendes mitzuteilen: 

Eine andere Deutung läTst der Text nicht zu: es mufs also nach dem 
Wortlaute das Yorpostengfecht nordwestlich von Pherä gewesen sein. Allerdings 
geben die Handschriften nicht fnl raVf, sondern nur fni ra; ürsinus schlug Inl 
itSy ^iQtov Yor; Reiske schreibt S. 609 : 't« videtur delendum. fnl lujv 4'iQmv 
coram Pheris, in ocnlis oppidi, ant alias leg. Inl xolg liHv ^'sqöjv seil, ^igioi loTg 
iffoovaiv fog ngog uioQiaaay'; Schweighäuser korrigierte inl inöt luiv ^(q(ov und 
dies ist seitdem allgemein angenommen worden. Aber selbst wenn wir alle diese 
Verbesserungen yerwerfen würden, der Zusatz wg n^bg AaQiaaav weist mit unab- 
weisbarer Deutlichkeit darauf hin, dafs zwischen Pherä und Larissa d. h. nord- 
westlich Ton Pherä das Gefecht gewesen ist. Dafs aber (hg riQog A, heifsen mufs 
«in der Richtung nach Larissa' geht aus dem hervor, was ich in Fleckeis. Jahrb. 
1889, 149 ff. ansführlich entwickelt habe. 
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ßöraer. (5) Am Ende dieses Tages lagerte Titus bei dem sogenannten 
Orte^) Eretria in Phthiotis, Philipp am Onchestosflusse, ohne gegen- 
seitig von ihren Lagerplätzen Kunde zu haben. (6) Am folgenden 
marschierten sie weiter, und Philipp lagerte beim sogenannten Melam- 
bion im Gebiete von Skotussa, Titus beim Thetideon im Gebiete 
von Pharsalos, ohne das geringste von einander zu wissen. (7) In- 
folge Regens und heftiger Gewitter senkte sich am folgenden Morgen 
ein so dichter Nebel aus den Wolken auf die Erde herab, dafs man 
wegen der herrschenden Finsternis nicht einmal die Hand vor Augen 
sehen konnte. (8) Trotzdem brach Philipp, um sein Marschziel mög- 
lichst schnell zu erreichen, auf und marschierte mit dem ganzen Heere 
weiter. (9) Durch den Nebel auf dem Marsche belästigt, legte er 
aber nur eine kurze Strecke zurück, schlug dann ein Lager auf und 
schickte seine Vorhut ab mit dem Befehle, den Kamm der zwischen- 
liegenden Hügel zu besetzen. 

21: Titus, der in seinem Lager beim Thetideon ohne Nach- 
richt von der Stellung des Feindes war, schickte 10 Reiterabteilungen 
und 1000 Leichte ab mit dem Auftrage, das Land vorsichtig abzu- 
suchen. (2) Auf ihrem Vormarsche in der Richtung der Übergänge 
stiefsen diese Truppen wegen des nebligen Wetter ohne etwas zu 
merken auf die makedonische Vorhut. (3) Im Anfang gerieten beide 
Teile einen Augenblick in Verwirrung, bald darauf aber fingen sie 
an miteinander zu plänkeln und schickten beiderseits Meldung an 
ihre Heerführer. Da aber die Römer im Gefechte von der makedonischen 
Vorhut benachteiligt wurden, schickten sie in ihr Lager und baten 
um Verstärkung. (5) Titus schickte ihnen die Ätoler Archedamos 
und Eupolemos und zwei seiner Militärtribunen mit 500 Reitern und 
2000 Fufssoldaten zu. (6) Durch diese Verstärkung erhielt das Ge- 
fecht sofort das entgegengesetzte Aussehen. Denn die Römer griffen, 
durch die Verstärkung ermutigt, doppelt kräftig an, die Makedonier 
wehrten sich zwar tapfer, aber gedrängt und sehr benachteiligt flohen 
sie zu der Höhe und schickten zum Könige um Verstärkung. 

22: Philipp, der aus den vorerwähnten Ursachen an diesem 
Tage keine Enb-cheidungsschlacht mehr erwartet hatte, hatte einen 
ziemlich grofsen Teil seines Heeres auf Furagierung ausgeschickt 



^) Nach Büttner -Wobsts biieflicher Mitteilung sind die Worte «dem so- 
genannten Orte** wohl besser zu tilgen. 



i än£ dÜBE' IWHHhngffft hin jedovh« und Ja Jer Ni^bcl sich thiicitn 
liic&tscs;. sffiiBttl& 03! QBam&lQiiifi& «um Uyrtoit, im t^fi^lBhaJiHH' di^t 
xhassaEaiäissL. nnäi Aemr». (fiair (ier ma]it»duitit><:ht)u ät^tert^i, foi'ihn' i)im 
Athewagriras mib aiDnn SSIi&ifint 3uA^r deu rtU'&bjt^N u vt>r. ^:i) .\Iti 
so tioK XEifeffifinrnnii ene jsc^wiic&ti^ Schar su Kilt'e kjm. giug^^ 
sie ssB Ingsffie' t&er nml: jogteir iliie Bäm^er wit^i^ir v^a dca btohcu 
hinab. {^4} IX» gsdiEt» Btnicfcnrttl»^ die Wui*h vOUig lu di^ klvcht 
ZQ sdibgo^ wsr dSe Tk^pdnrfott und Yecw^^iiheU dvi: äL<>liHcbbca 
Reiter: den se kifli|ik« flat gf9£^er KilktiiiWil «t^d thitaLcbL^c^^a- 
heit (5) Je n^r limKch die Au>ter diMi auden;^u VhWch^u im 
Fnfsknmpfe und in nogierter Schlacht uachiitt^hcu, ^o\y(\^ht \vv^^i^^ 
ihrer Bewifihnng ab aneh wegen ihrer Auf^W))uu£9iavt ^^v^ ^^hv UWv- 
Ireffen sie sie in dem Reiterkampfe iu k)eiu<e^n Ahtt>Uuugf u u^d Mauu 
gegen Mann. (6) Deshalb wuiden auch daiunU dit> UömtM\ wM jeuti 
den Anprall der Feinde aufhielten, nicht woitor hiimhgt^tvit^Wu hiä iu 
das ebene Gelände, sondern nach kurxom /urttokwoioht^u umtOueu öio 
Front und hielten wieder stand. (7) Als jodoch Titu» nah, tUl» uioht 
nur Beiter und Leichte gewichen waren, suudorn ihit^twt^gBu diu 
ganze Streitmacht in völliger Aufregung: war, führt» ur duü gt^äamtu 
Heer heraus und stellte es am Fufao dor llügol in Hehlacht onliiung. 

(8) Zu derselben Zeit kam eiligot Iloto auf Doti^ von iler niukBiluui- 
sehen Vorhut zu Philipp mit dem Rufe: „König, vm Hieht^i diu Ktiuijüi 
lafs den günstigen Augenblick nicht vorüber; Hin halten nn» nii^ht 
stand, die Barbaren; dein ist jetzt ditv Tag, d<tin dii^ Ktundül" 

(9) Daher liefs sich der König, obwohl da» (it^lündt' ihm uUUi gchcl, 
doch zun Kampfe bestimmen. Denn die erwähnt<^n Hügel die Kyno:»- 
kephalä — sind raub, wellig und ziemlich hoch'). (K)} Dt'öhall) war 
I'hilipp, der die Schwierigkeiten de» Oelände« vorau^jsfah, aiifangs 
auch durchanf nicht »im Kampfe geneigt. Jetzt aber befahl er do^b, 
dorcfa die fifiiffüliiigsireadigkeit der li^^ten bewogeji, die Aiinee uuä 
dem Lager ca führen. 

i3: Durch die AüfsteUuuir »einer j^e^amleu SU'eitma«*lit gab J'ilub 
den schon im Gefechte stehenden Truppeu einen Küoklialt und bprach 
zugleich sein Heer an der Front eutlau)/ reitend an. ^tunt' AuhpracUe 
wur kurz, aber klar und deutlicli. Denn indiiu im nnt dt^m liu^tii- 
ttul die leibhaftig vor ihnen stehenden Feinde wiet. ba^te üi /u 

h V«gl. fc. ^ A. 1. 
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seinen Soldaten (3 bis 6 Rede des Flamininus). (7) Nach solcher 
Ansprache befahl er, dafs der rechte Flügel mit den davor aufge- 
stellten Elefanten an Ort und Stelle bleiben solle; mit dem linken 
und den Leichten rückte er stolz gegen den Feind vor. (8) Die römi- 
schen Truppen im Gefecht aber griffen mit dieser Stütze im Rücken 
den Feind wieder an. 

24 : Zu gleicher Zeit war auch vor Philipps Lager der gröfsere 
Teil des Heeres aufmarschiert, und der König führte deshalb die 
Peltasten und den rechten Flügel der Phalanx selbst in eiligem^) 
Marsche die Höhen hinan. (2) Dem Nikanor mit dem Beinamen 
„Elefant** gab er Befehl, mit dem Rest womöglich auf dem Fufse zu 
folgen. (3) Auf der Höhe angekommen, liefs er sofort links auf- 
marschieren und besetzte den Kamm. Denn da seine Vortruppen 
die Römer weit auf die andere Seite der Hügel gedrängt hatten, 
fand er den Kamm unbesetzt. Wärend er aber noch so seinen rechten 
Flügel aufmarschieren liefs, waren die Söldner schon da, mit Macht 
zurückgedrängt von den Feinden. (5) Denn da das schwere Fufsvolk 
den Leichten der Römer, wie gesagt, zu Hilfe gekommen war und 
ihnen beistand, griffen jene von diesem Schwergewicht sozusagen ge- 
hoben die Gegner energisch an und brachten ihnen starke Verluste 
bei. (6) Im Anfang als der König gekommen war, hatte er zu seiner 
Freude den Kampf der Leichten dicht beim feindlichen Lager spielen 
sehen. (7) Als er dann aber wieder umgekehrt seine Leute weichen 
und unterstützungsbedürftig sah, fühlte er sich gezwungen, Hilfe zu 
leisten und, wie die Dinge einmal lagen, eine Entscheidungsschlacht 
zu schlagen, obgleich der gröfste Teil seiner Phalanx noch im An- 
märsche auf die Hügel war. (8) Er nahm also die fechtenden Truppen 
auf, sammelte sie alle, Fufstruppen und Reiter, auf den rechten Flügel 
und gab seinen Peltasten und Phalangiten Befehl, nach der Tiefe 
einzudublieren und rechts heranzugehen. (9) Als das geschehen war 
und die Feinde heranwaren, wurde den Phalangiten Befehl gegeben, 
die Lanzen zu fällen und draufzugehen, den Leichten, sich von 
der Front an die Flügel zurückzuziehen. (10) In demselben Augen- 
blick nahm auch Titus die Leichten in die Lücken der Manipeln auf 
und griff an. 

25 : Der Zusammenprall geschah mit Macht und gewaltigem Ge- 



^) auvTovov nach Büttner- Wobst zur Stelle. Hultsch schreibt avvfo(iog. 
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schrei von beiden Seiten. Denn beide Teile erhoben zugleich den 
Kriegsruf, und aufserdem schrien auch die an der Schlacht Un- 
beteiligten noch mit, so dafs es ein geradezu fürchterliches und sinn- 
betörendes Eampfgetöse war. (2) Der rechte Flügel Philipps schnitt 
nun vorzüglich im Kampfe ab, da er von oben her angriff und durch 
seine dichte Aufstellung und seine für diese Art Kampf vorzüglichere 
Bewaffnung im Übergewicht war. (3) Von dem andern Teilen seines 
Heeres dagegen blieben die unmittelbar neben den Kämpfenden 
stehenden Truppen entfernt vom Feinde, die aber auf dem linken 
Flügel hatten eben erst die Höhen erstiegen und erschienen auf dem 
Kamm. (4) Als nun Titus bemerkte, dafs seine Leute den Anprall 
der Phalanx nicht aushalten konnten und dafs die Leute des linken 
Flügels aus ihrer Stellung gedrängt wurden und teils schon gefallen 
waren, teils langsam zurückwichen, dafs dagegen auf dem rechten 
Flügel die Siegeshoffnung beruhe, ritt er schnell hinüber. Und als er 
hier sah, dafs die an das Gefecht anschliefsenden feindlichen Truppen 
[Lücke. Etwa: untätig standen,] andere erst eben von den Hügeln 
hinabstiegen, dritte noch oben auf dem Kamm standen, da liefs er die 
Manipeln mit den Elefanten vor sich zum Angriff vorgehen. (6) Die 
Makedonier aber, welche weder einen einheitlichen Oberbefehl hatten, 
noch sich gut in Phalanxformation rangieren konnten wegen des 
schwierigen Geländes und weil sie, im Aufmarsche begriffen, nicht in 
Schlacht- sondern noch in Marschformation waren, (7) warteten nicht 
einmal den Angriff ab, sondern schon durch die Elefanten in Auf- 
regung und Unordnung gebracht, flohen sie. 

26: Die meisten Römer verfolgten und metzelten sie nieder; (2) 
ein Militärtribun aber, der nur 20 Manipeln befehligte und im ent- 
scheidenden Augenblicke sah, was not tat, trug viel zur günstigen 
Entscheidung des ganzen Kampfes bei. (3) Denn da er bemerkte, 
dafs der Flügel Philipps weit vorgedrungen war und ihren linken 
durch die Wucht seines Angriffes bedrängte, verliefs er den schon 
im entschiedenen Vorteile begriffenen rechten Flügel, schwenkte ein 
und fiel den siegreichen Makedoniern in den Rücken. (4) Da aber 
die Phalanx untauglich ist, im Kehrt- und im Einzelkampfe zu streiten, 
so töteten die Römer alle auf die sie trafen, ohne dafs diese sich 
gegenseitig beistehen konnten, (5) bis die Makedonier die Waffen 
fortwarfen und flohen, da jetzt auch die Römer die in der Front ge- 
wichen waren, wieder kehrt machten und angriffen. (6) Anfangs war 
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Philipp, wie erwähnt, wegen des Erfolges seines Flügels der Über- 
zeugung gewesen, er sei überhaupt Sieger. (7) Jetzt aber, als er sah, 
dafs die Makedonier plötzlich die Waffen wegwarfen und die Feinde 
von hinten her angegriffen hatten, verliefs er einen Augenblick das 
Kanapfgetümmel mit wenigen Reitern und Fufssoldaten und über* 
blickte das ganze Schlachtfeld. (8) Als er nun sah, dafs die Römer 
auf der Verfolgung des linken Flügels sich schon dem Kamme 
näherten, wandte er sich [Lücke. Etwa: zur Flucht, dabei soviel] Thraker 
und Makedonier, wie er nach Lage der Dinge konnte, sammelnd. 
(9) Als Titus auf der Verfolgung auf die äufsersten Regimenter des 
linken Flügels der Makedonier stiefs, welche eben erst auf dem Kamme 
anlangten, und sah, wie sie ihre Sarissen aufgerichtet hatten, was sie 
zu tun pflegen, wenn sie sich ergeben oder zum Feinde übergehen wollen, 
machte er [Lücke. Etwa: erst unklar, was das bedeute] Halt. (11) Dann 
als er erfahren hatte, warum die Makedonier dies täten, wollte er 
seine Truppen zurückhalten und die Entmutigten schonen. Während 
er das noch erwog, fielen aber einige der Vordersten von oben her 
über die Gegner her und töteten die meisten, so dafs nur wenige, 
nachdem sie die Waffen fortgeworfen hatten, entkamen. 

27: Als so überall der Kampf mit dem Siege der Römer ein 
Ende genommen hatte, richtete Philipp seinen Rückzug auf Tempe usw. 



Beilage I. 



Ueeresstärkeii der Makedonicr und Römer im 
2. Makedouisehen Kriege. 

1. Die Feldzüge von 199 und 198, 

1. Für die Makedonier haben wir die summarische Angabe, dafs 
Philipp im Sommer 199 denRömern in Obermakedonien mit 20000 Mann 
zu Fufs und 2000 Reitern gegenübergestanden habe (Liv. 31, 34, 7)'). 
Das entspricht der genauer bekannten Stärke seines Heeres bei Kynos- 
kepha^ä, welches aus 23500 Mann zu Fufs und 2000 Reitern bestand 
(s. S. 102), und den sonstigen Verhältnissen, und ist daher nicht zu 
beanstanden. 

2. Für die Römer sind bezeugt zwei Legionen mit den zu- 
gehörigen Bundesgenossen. 

Die Stärke dieser Legionen wird man nach dem gewöhnlichen 
Legionsbestande dieser Zeit in gröfseren Kriegen auf stark 5000 Mann 
ansetzen müssen^}, was auch ihrem Bestände im Jahre 197, über den 
wir genauer unterrichtet sind (S. 103), entspricht. Die zugehörige 
Zahl der latinischen Bundesgenossen würde dann stark 12000 Mann 
betragen'). Die Reiterei ist auf etwa 1000 Mann italischer Truppen 



I) Einzelne Truppenteile, wie 400 Illyricr, 300 Kreter, Liv. 31, 35, 1, ge- 
legentlich im Laufe des Foldzuges genannt. 

^j Steinwender, Über die Stärke der röm. Legion, Progr. Marienburg 1877, 
S. 71, Marquardt-Domaszewski Hdb V 334. 

3j Nach Polybios, VI 26,7. 30,2, s. auch Marquardt-Domaszewski Hdb. 
V 3i)l. Die Ton Stein wender, „Über das Verhältnis zwischen cives und socii**, 
Progr. Marienburg 1879, S. 6 £f., mit grofser Sorgfalt aus Livius zusammengestellten 
Zahlen, die daTon im einzelnen nach oben und unten abweichen, haben nur einen 
sehr bedingten Wert, da sie durchgängig aus der Annalibtik stammen. 
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anzunehmen, zu denen für den Makedonischen Krieg nach Livius 
31, 19,4 (Annalen) noch 1000 numidische Reiter hinzukamen*). 

Wir erhalten damit im ganzen rund 23000 Mann zu Fufs und 
2000 Reiter. 

Zu dieser Armee sollen nun nach den Annalen unter dem 
Konsul Villius (Herbst 199) Ersatztruppen in nicht bekannter Stärke-), 
dann unter Flamininus im Frühjahre 198 8000 Fufssoldaten und 
800 Reiter') und endlich im Jahre 197 noch einmal 6000 Mann Fufs- 
soldaten und 500 Reiter*) hinzugekommen sein, so dafs die Ersatz- 
truppen nach zwei Feldzügen mehr als 14 000 Mann zu Fufs und 
1300 Reiter betragen hätten, d. h. fast zwei Drittel der ursprüng- 
lichen Armee. 

Wären diese Nachrichten in ihrer Gesamtheit richtig, so wäre 
entweder die Armee sehr bedeutend über ihren' Anfangsstand er- 
höht worden, oder man müfste annehmen, dafs sie durch Verluste im 
Felde und gleichzeitige Entlassungen ganz enorme Einbufsen erlitten 
hätte, welche auf diese Weise wieder ausgeglichen seien. 

Beide Annahmen sind abzuweisen. Denn im Jahre 197, über 
welches wir aus Polybios zuverlässig unterrichtet sind (s. S. 102), 
betrug der Bestand der römischen Armee mit Einschlufs der griechi- 
schen Kontigente und der Reiterei auch nur rund 27000 Mann 
(S. 104), und von gröfseren Verlusten könnte nur allenfalls im ersten 
Feldzuge 199 die Rede sein, wo aber auch an Einbussen in diesem 



1) Im Jahre 197 betrug die Reiterei etwas über 2000 Pferde, S. 102. Wenn 
(Liv. 31, 35, 2) zwei Alen Reiterei auf etwa 700 Mann berechnet werden, so läfst 
sich daraus kein Schlufs ziehen auf die Gesamtstärke der römisch-latinischen 
Reiterei Ala ist ein ganz allgemeiner Ausdruck. Yergl. Marquardt-Domaszewski 
Hdb. V» 400. 

^) Liv. 32, 1, 3: in supplementum eius, quantum videretur, ut scriberet, ipsi 
permissum. 

3) Liv. 32, 8, 2 (Annalen): in supplementum legionum tria milia miiitum 
Romanoruin scriberet et trecentos equites, item sociorum et Latini nominis quinque 
milia peditum, quingentos equites. ib. 9, 6 nach Polybios: (Flamininas), Corcjram 
tenuit cum octo milibus peditum cquitibus octingentis. Nach Plut. Flam. 3, darunter 
3000 Veteranen. Auch Ennius X 4 (33()): insigneita fere tum milia miiitum 
octo duxit, kann doch wohl trotz Nieses Zweifel (II (JIO, 1) nur hierher gezogen 
werden. 

4) Liv. 32,28, 10: 6000 Mann, 300 Reiter, ib. 27,2: 200 Reiter. Beides 
aus den Annalen. 
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Mafsstabe kaam zu denken ist, da die Römer durch Gefechte fast 
gar nicht, sondern nur durch Mangel an Verpflegung gelitten haben 
(S. 30). Die Entlassungen endlich, Nvenn solche überhaupt statt* 
gefunden haben, überstiegen nicht 2000 Mann ^). 

Die angeführten Nachschübe haben daher nicht in diesem Um- 
fange stattgefunden. Gut, d. h. nicht nur durch die Ännalistik, son- 
dern auch durch andere Quellen bezeugt ist von ihnen auch nur 
der vom Jahre 198 mit dem Konsul Flamininus angekommene von 
8800 Mann. Er wird daher als der einzige wirklich erfolgte an- 
zusehen sein und reichte hin, die Armee wieder auf den anfänglichen 
Stand, vielleicht etwas darüber hinaus zu bringen, so dafs sich das 
römische Heer durch den ganzen Krieg hindurch ungefähr auf der 
gleichen Stärke gehalten hat. 

Dies Resultat der Unzuverlässigkeit der durch die Annalen 
bezeugten Heereszahlen stimmt so gut zu der bekannten Unglaub- 
würdigkeit der durch die Ännalistik überlieferten Zahlen überhaupt, 
dafs es kaum nötig erscheint, hier noch eine besondere Begründung 
dafür zu geben. 

Indessen liegt die Sache doch gerade für Ersatzzahlen nicht 
so einfach. Denn hier kann die Phantasie nicht wie etwa bei Yer- 
lustzahlen in der Schlacht oder der Angabc feindlicher Streitkräfte 
ins ungemessene gehen, sondern es lag hier eine Kontrolle in dem 
sich bei jedem Kriege wiederholenden erfahrungsmäfsigen Bedarf, in 
Seuatsbeschlüssen und amtlichen Listen vor. Auch hat sich ja bereits 
gezeigt, dafs einzelne aunalistische Angaben Vertrauen verdienen. 



M Bei dem Heere des Jahres 200 befand siih eine Anzahl von Veteranen 
aus dem zweiten Panischen Kriege (Liv. 31,8, 5 f 14,2), die nach dem Feld- 
zage 199 revoltierten und Entlassung forderten. Ihre Zahl betrug damals nach 
Livius 32, 3, 3 (Annalen) noch 2000 Mann. Der Konsul sagte ihnen zu, dafs er 
ihre Entlassung beim Senat beantragen wolle, wenn die Revolte eingestellt würde. 
Ob sie wirklich entlassen sind, erfahren wir nicht. — Th. Steinwender hat in 
einer scharfsinnig geführten Untersuchung über ^die Altersklassen und reguläre 
Dienstzeit des Legionars* (Philol. n. F. II, 2 S. 28o fif.) zu erweisen gesucht, dafs 
die Dienstzeit des Legionars damals 6 Jahre betragen habe und dementsprechend 
durchschnittlich jedes Jahr 850 — 900 Rekruten bei der Legion neu eingestellt seien. 
Das würde für ein konsularisches Heer jährlich gegen 4000 Mann ergeben. 
Selbst wenn dieser Rekrutierungsmodus erwiesen wäre, was m. E. nicht der Fall 
ist, so würde sich daraus die Höhe der hier und besonders für die Kriege 
gegen Antiochos und Perseus berichteten Nachschübe (S. 100) nicht genügend 
erklären. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. 7 
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Es ist daher die Frage nach der Unzuverlässigkeit dieser Art von 
Zahlen besonders zu stellen und an einer Mehrzahl von Fällen zu 
prüfen. Ich wähle dazu die beiden in diesem Bande itoch zu be- 
handelnden Kriege gegen Antiochos bezw. gegen die Ätoler und gegen 
Perseus. Das übereinstimmende Ergebnis wird unser vorläufiges 
Resultat ganz sicher stellen und uns zugleich der Notwendigkeit 
erneuter Prüfung derselben Fragen bei den späteren Feldzügen über- 
heben. 

Im Kriege gegen Antiochos wird nach der annalistischen Über- 
lieferung schon im Herbst 192 eine Armee von zwei Legionen und 
15000 Mann latinischer Bundesgenossen mit 500 Reitern ausgehoben 
und nach Griechenland vorausgeschickt*). Ihr folgt dann im Frühling 
191 eine weitere Armee von 10000 Mann und 2000 Pferden unter 
dem Konsul selber'). Das ergibt bei Ansetzung der Legion zu rund 
5000 Mann zusammen 

35000 zu Fufs, und etwa 
2000 Reiter 0. 

Schon im nächsten Jahre stöfst zu dieser Armee ein Nachschub 
von 8000 Soldaten zu Fufs und 300 Reitern und 5000 freiwilligen 
Veteranen, also im ganzen 13000 Mann zu Fufs und 300 Reitern*). 



M Liv. 35, 20, 11: duae legiones decretae . . et ut sociis .. milia peditum 
quindecim imperarentur et quingenti equites. Liv. 35,24,7: Der Praetor cum 
Omnibus copiis transire in Epirum est iussus. 

-) Liv. 36,14, 1: cum decem miiibus peditum, duobos milibus equitum. 
Diese Notiz steht zwar in einer aus Polybios geschöpften Partie, aber sie stimmt 
zu der annalistischon Überlieferung, nach welcher der Nachschub aus 4000 cives 
und 6000 socii zu Fufs mit 700 Reitern bestand (Liv. 35, 41, 4. 36, 1, 6). Hier 
liegt offenbar eine Korrektur von seiten des Livius selbst vor. Polybios hatte 
die Armee des Konsuls — wohl bemerkt, die ganze — auf 20000 Mann angegeben 
(s. folg. S.). Das konnte Jävius mit der annalistischen Tradition nicht vereinigen. 
Er veränderte deshalb die Zahl auf 10000 und bezog sie auf den von den Annalen 
berichteten Nachschub. Die Diskrepanz bei der Zahl der Reiterei wagte er nicht 
zu beseitigen. So ist &ie stehen geblieben. Nissen (S. 180) will bei Livius ,20000" 
lesen, was mir nicht gerechtfertigt erscheint. 

"•) Nämlich 500 bundesgenössische bei dem ersten Transport, 700 als Nach- 
schub {s. vor. A.) 500 von Massinissa (Liv. 36, 4, 8) und noch eine nicht ange- 
gebene Zahl von römischen Legionsreitern bei den zwei Legionen. 

^) Liv. 37, 2, 2: peditum civium Romanorum tria milia equites centum 
et sücium Latini nomiuis quiuque milia equites ducenti. ib. 4,3: ad quinque 
Hiilia voluntariorum. Beides nach den Annalen. 
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Uod wieder ein Jahr später werden 12000 Mann zu Fufs und 
600 Reiter als Ersatz vom Senate beschlossen (Liv. 37, 50, 1). 
Nimmt man alles das zusammen, so ergibt sich 

35000 Mann za Fufs, 3000 Reiter 

13000 , 300—500 ^ 

12000 600 y, 

60000 , ca. 4000 

Also auch hier betrüge der Ersatz etwa ZNvei Drittel der ur- 
sprünglichen Armee, was um so aufTallender wäre, als die Legionen, 
aus denen das Heer gebildet war, die erst im Jahre 193 neu auf- 
gestellten zwei Legiones urbanae gewesen sind (Liv. 35, 20, 11. 
34, 56, 5). 

Nun lauten aber die Poivbianischen Zahlen wieder sehr viel 
anders. 

Die römische Armee im Jahre 191 wird auf nur 20000 Mann 
in runder Summe angesetzt und die bei Magnesia auf 21G00 zu Fufs 
mit etwa 2000 Reitern^). Die Ergänzung des Jahres 190, welche 
mit Scipio anlangt, wird hingegen aucli bei ihm auf 13000 Mann 
und 500 Reiter veranschlagt-). Das hält sich gegenüber der 
annalitischen Überlieferung in wahrscheinlicheren Grenzen trotz des 
abnorm grofsen Ersatzes vom Jahre 190. Denn die Verluste des 
Feldzuges 191, die Marschverluste auf dem ungewöhnlich bedeutenden, 
etwa 1677 Kilometer betragenden Marsche von Naupaktos bezw. 
Apollonia bis Magnesia, ferner Abkommandierungen, um die Etappen- 
strafse zu decken, das alles kann allenfalls zusammen so viel 
ausgemacht haben, dafs die Armee in der Schlacht bei Magnesia 
selber trotz des grofsen Nachschubes von über 13 000 Mann doch 
nur wenig stärker war als zwei Jahre vorher beim Ausrücken. 

Danach haben wir hier wieder ein ganz ähnliches Verhältnis 
wie beim zweiten Makedonischen Kriege. Die erste und dritte 
Zahl der Annalen sind zu verwerfen. Die zweite, der Ersatz der 



M 6. unten syrisch- römischer Krieg, Beilage I. 

2) Liv. 37, 6, 2; cum tredeeim milibus peditiun et quingentis cquitibus 
consnl veuiebat. Nach Polybios. Die kleine Differenz in der Zahl d«'r Ueiterei 
^'egenüber der Bunalistischen Überlieferung scheint zn heweisfMi, dufs Livius nicht 
einfach die aanalistischen Zahlen addiert und die iSinnme hier in din aus Polybios 
entnommene Erz&hlungf eingesetzt, sondern dafs or diese Zaiilen tat^&chlicli bei 
Polvbios vorgefunden hat. 

7* 
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13000 Manu mit Scipio, ist hier ganz so wie dort der der 8800 Mann, 
welche mit Flamininus kamen (S. 97), von den Annalen richtig ge- 
geben worden. 

Für den Krieg gegen die Ätoler geben die Annalen die Bil- 
dung eines Heeres von zwei Legionen und 20000 Mann italischer 
Bundesgenossen zu Fufs, 800 zu Pferd an; also eine Armee von 
rund 30000 Mann und mit der Legionsreiterei etwa 1200 Pferden'). 
Für diese schon recht ansehnliche Armee soll dann, ein Jahr nach- 
dem sie nach Griechenland übergesetzt und ohne dafs sie überhaupt 
zum Schlagen gekommen war, ein Ersatz von 12000 Mann zu Fufs 
und 600 Reitern beschlossen worden sein (Liv. 37, 50, i). Eine von 
diesen beiden Mafsregeln mufs unrichtig überliefert oder unausgeführt 
geblieben sein. 

Auch bei dem Kriege gegen Perseus liegen die Verhältnisse 
ähnlich. Der Bestand des Heeres ist am Ende des ganzen Kampfes 
im wesentlichen derselbe wie im Anfange, nämlich zwei vollzählige 
Legionen mit Zubehör (s. unten dritter Maked. Krieg, Beilage). Dazu 
stimmen wiederum die grofsen, nur durch die Annalen beglaubigten 
Nachschübe nicht, welche im Jahre 169 12000 Mann zu Fufs und 
500 Reiter (Liv. 43, 12, 3) und im Jahre darauf gar 14000 Mann und 
1200 Reiter (Liv. 44, 21, 6 f.) ausgemacht haben sollen, während für 
das Jahr 170 wenigstens ein Nachschub von 1200 numidischen Reitern 
und 12 Elefanten gebucht wird (43, 6, 13 f.). 

Wir kommen nach alledem zu dem Resultate, dafs die Zahlen- 
angaben der Annalen über Heeresergänzung zwar in ihrer Gesamt- 
heit sachlich unmöglich richtig sein können, dafs aber darum nicht 
alle einzelnen verworfen zu werden brauchen, da sich, herausstellt, 
dafs sie gelegentlich mit Polybios' Angaben übereinstimmen. Das 
Verhältnis scheint daher das zu sein, dafs neben den wirklich statt- 
gehabten Ergänzungen einzelner Jahre, frei nach deren Muster er- 
fundene für die anderen Jahre hinzugedichtet sind, ohne dafs wir, 
wenn KontroUnachrichten des Polybios fehlen, im stände wären, 
Dichtung und Wahrheit zu unterscheiden. Ob freilich Polybios selber 



M Liv. o5, 41,7: duas legionos civium Romanorum novas conscriberet et 
sociuin ac i.atirii nominis viginti milia peditum et octingentos equites. Diese 
Armee erhält der Prätor A. Cornelius Mainula (JjIv. 36, 2, G), und im Jahre 190 
geht sie, beim Abmarsch der Scipionen nach Asien, nach Griechenland über. 
Liv. 37, 2, 7. 
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in diesen Dingen ein absolut sicherer Führer ist, ist wieder eine 
andere Frage. Er war natürlich auch von seinem Quellenmatcrial 
abhängig, und es ist nicht ausgeschlossen, dafs er in ähnlicher Weise 
wie wir die Unmöglichkeit so zahlreicher und starker Nachschübe 
erkannt und mit rationalistischer Kritik einen Teil davon einfach 
weggeschnitten, einen anderen behalten hat. 

In diesem Falle wäre die Lösung vielleicht in der Richtung zu 
suchen, dafs keine Ergänzungen von den Annalisten hinzugedichtet, 
sondern nur für die einzelnen zu hohe Zahlen gegeben wären. Es 
würde dabei stark ins Oewicht fallen, dafs durchgängig in den 
annalistischen Partien des Livius die Ergänzungen nicht als erfolgt, 
sondern nur als durch den Senat beschlossen resp. erlaubt aufgeführt 
sind und wir es danach gar nicht mit Effektiv- sondern mit Soll- 
stärken oder gar mit Maximalzahlen für die Befugnis der Beamten 
zu tun hätten, hinter denen die Wirklichkeit überall sehr bedeutend 
zurückgeblieben sein könnte 0. 

Aber mag die Sache liegen wie sie will; das Resultat, dafs 
die Ergänzungen in allen diesen Kriegen die anfängliche Zahl nicht 
wesentlich erhöht, sondern, wie das ja der Zweck von Ergänzungen 
ist, sie nur auf der alten Höhe erhalten haben, dieses Resultat 
geht aus der Zusammenstellung der Nachrichten mit Deutlichkeit her- 
vor, und das ist für uns die Hauptsache. 



1) 8o heilat es i. B. Lit. 3S, 20, 4 zam Jahre 192: cooioli p^rmiifam, 
at so nsd so Tiel scriberet. Ebenso 37, 50, 4: permiBiam. 37, 2, 8: io »appl^- 
m^ntnm scribere, . . si Teilet peditum duo milia etc. Es hiog sUo von dem 
Ermess^o des Beaaten ab, ob ood in welcbem (/m fange er von der Jiefuf^is 
Gebraaeh machen wollte. Aber selbst wenn er es im voHen TmÜsoge tat, iit *-% 
fraglich, ob daodt wirklich die Aofftellong so gro£»er KoutiDgeute auch n«jr be- 
abfichtigt wnrde. wie die Beschlaff zahlen an gaben. Wir erfabrec aas «-icer Xa^b- 
rieht des Lir. |34, 5<, .Sü, da£» bei AaiscfareilTiDg einer Geiavt^zahl ron §ag»n wir 
15000 XaaBy so reilahren wurde, da(s nach einem, uz^h d^r Kopfzahl der dienj*- 
pSicht^ges XaaBSchaften« wie es fcLeii:: ein fax alsesjal fei^ge« teilten .Sa^*ze pro 
cna»ero cwrasqae inaivraffl^ die ii^r.^ V^z ii^ eiazelneL .S:i^*e& i:erin:>rf.r w^ir'ie, 
£i uft aiber ein Ei€ihf9Bgsia:z, •lafi r>i 'ierarigejn Verlah/en die .Simrr.e nie 
iTfaia.c. Sfr irt es lekr w-»!l1 la^li'rb, dai. w*Bn üe A vr>L^ war, eir^e 5.ef:yr»rf/e 
7^M wiffUich maamcsrsbfisige^. r.a T:ra her*:;: *Ii* •.■*'.:i/'.r.\>'r. f. .h*:* Z».M 
ixr Ätsu^srntmag mt^mt^i* w-^irde. (i*ii »kb iari:;.i -il* 'V:err>:,^r.^i Z-^liJea 
11LMT« C^crlMmMf iiweiv'aÄ^ea erilu»! Li'» itis. i;e --.hr.'^jviJer j»*- 
Lt^'waiisdk asdi 4Bck ZaU» fir Ef-^Jr-TiaileL r>i ..=::.-. e^ ti-*e&. «ire r.;.^.*. 
▼ ubi'a&air 
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Der Feldzug 197. 

Für die Berechnung der Stärke der beiden Armeen und ihrer 
einzelnen Teile während des Feldzuges 197 bildet die Grundlage der 
Bericht des Livius (XXXIII 4, 4 f.). 

Danach ergibt sich für die Makedonier: 

Phalanx 16000 
Peltasten 2000 
Thraker 2000 
Illyrier 2000 
gemischte Söldner 1500 

Reiter 2000 

zu Fufs 23 500 zu Pferd 2000 '). 
Für die Römer besitzen wir zwei Gesamtangaben, welche ohne 
Zweifel beide auf Polybios zurückgehen (Nissen S. 18. 140) und 
daher sowohl untereinander als mit den Verhältnissen überhaupt 
gut stimmen. Die erste bei Plutarch (Flam. cap. 7) gibt die Gesamtzahl 
auf mehr als 26000 Mann mit Einschlufs der Reiterei an (vjisq i^axia- 
Xi/dovg xal öio^volovq e^cov oTgarubrag); die zweite eben die 
schon erwähnte des Livius, setzt die Römer auf etwa ebenso stark 
wie die Makedonier an, nur die Reiterei um etwas stärker. (Romanis 
ferme par numerus erat; equitum copiis tantum, quod Aetoli accesse- 
rant, superabant.) Die gleiche Stärke beider Heere wird auch von 
Plutarch berichtet (Flam. 7: fjv de xal rov ^c?yijiJiov rö OTQdvevfia t(p 

Daraus geht hervor, dafs wir das römische auf rund 24000 Mann 
zu Fufs und etwa 2400 Reiter - - die Thessaler stellten 400 (Liv. 
ib. § 0) — anzusetzen haben"). Diese Summe umfafst die ganze 
Armee. Sonst hätte der Vergleich mit Philipps Heer bei beiden 
Schriftstellern keinen Sinn. Dazu kommt, dafs die Operationen 
der beiden Heere vor und in der Schlacht keine numerische Über- 
legenheit der Römer erkennen lassen. Wir haben also keinen 
Grund, die angeführten Zahlen mit Ihne (Rum. Gesch. III 42) nur 
auf die Italiker unter Ausschlufs der auxilia zu beziehen. 

1) Eiuzelnc der liier genannten Truppenteile auch sonst erwähnt, aber ohne 
Zahlenangaben, z. B. Poljb. XVII [ 22, 2. — Böotische Krieger, ib. 43. 

^) Kieses Ansetzuug (II 628, A. 4) „über 28000" Manu ist wohl, ebenso 
wie die ebenda gegebene Zahl 8400 für die Ätoler, nur ein Druckfehler. 
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Es fragt sich daher nur, wie sich die einzelnen Kontingente in 
diesen Rahmen hineinfügen. Die Legionen des Flamininus hielten 
5000 oder 5200 Mann, da die Hastati einer Legion 2000 Mann 
betrugen^). Die beiden Legionen waren daher rund 10000, 
die socii rund 12000 Mann. Die griechischen Hilfstruppen zu Fufs 
können also nicht viel mehr als stark 2000 Mann betragen haben. 
Dazu stimmt in der Tat, was uns Livius (33, 3, 9 f.) berichtet. 
Es trafen bei der Armee ein: 

Kreter 5000 

ApoUoniaten 300*) 

Athamanen 1 200 

Ätoler 600 

2600 
Man erkennt aus diesen Verhältnissen sofort, dafs nicht 6000 
Ätoler zu Fufs bei der Armee gewesen sein können, sondern dafs 
die bezügliche Nachricht des Piutarch (Flam. 7) ein Irrtum Plntarchs 
oder vielleicht nur eine handschriftliche Korruptel an Stelle der von 
Livius richtig gegebenen Zahl 600 sein mufs')- 



^) Lir. 33, 1, 2: legionis hastatis — ea duo milia milituin erant. Bei der 
Norroallegion des Poljbios von 4200 Mann beträgt die Zahl der Ilastati mit Ein- 
schluTs der ihnen zugeteilten 400 Velites 1600 Mann (Pol. VI 21,9. :?4, 4). Bei 
2000 Mann Hastati sind also 400 hinzugekommen, und zwar nach dem ursprüng- 
lichen Verhältnis 300 Schwere und 100 Leichte. Ebenso hat man bei den Prin- 
cipes verfahren, während die Triarier stets auf 600 blieben (Pol VI 21, 10). 
2000 Mann Hastati führen also nicht, wie Nissen S. 140 annimmt, auf eine Legion 
von 6000 Mann, die Poljbios nebenbei bemerkt überhaupt noch nicht kennt 
(s. unten 3. Mak. Krieg, Beilage), sondern genau genommen auf 5100 Mann, nämlich: 

Hastati: schwere 1500, leichte 500 

Principes: „ 1500, „ 500 

Triarii: „ 600, . 500 

3600 4- 1500 =- 5100. 
Da die 2000 Hastati offenbar eine runde Summe sind, so kommen wir auf 
die verstärkte Legion des Polybios von 5000 bezw. 5200 Mann. Marquardt- 
Domaszewski Hdb. Y 334. 

2) Die 600 Kreter, welche Nabis dem Flamininus überlassen hatte (Liv. 
32, 40, 4) waren, wie es scheint, nicht bei der Feldarmee. - - Die ApoUoniaten 
hält Niese II 637, 3 auch für Kreter. Möglich. 

3) Das hat schon Nissen S. 140 richtig erkannt. Ihnes Gegenargument 
(III 42), dals die Prahlereien der Ätoler, welche sich den Hauptauteil am Siege 
zuschrieben, bei so kleiner Anzahl unverständlich seien, hält nicht Stich. Es 
waren eben Prahlereien. Ebensowenig verschlägt es, dafs der Achäische Bund 
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Demnach können wir die Kontingente der römischen Armee 
folgendermafsen ansetzen: 





Fufsvolk. 


Reiter. 


2 Legionen 


10000 




2 alae sociorum 


12000 




Hilfsvölker: 






Kreter 


500 




Apolloniaten 


300 




Athamanen 


1200 




Ätoler 


600 




Reiterei : 






römische und 






numidische (vgl. S. 


96) 


2000 


ätolische 




400 



ca. 24600 -f ca. 2400 = ca. 27000. 

Aufser diesen im thessalischen Feldzuge selbst beteiligten 
Truppen hatten beide Parteien auf den Nebenkriegsschauplätzen und 
in Garnisonen sehr bedeutende Massen aufgestellt. 

So lag makedonischerseits in Korinth eine Besatzung von 
6000 Mann (Liv. 33, 14, 5), und in Kleinasien stand ein Korps von 
3000 Mann (Liv. 33, 18, 14); ferner mufsten in Chalkis und Deme- 
trias bedeutende Besatzungen stehen und ebenso in den Städten, der 
makedonischen Küste in Thessalonike, Kassandra usw., ganz ab- 
gesehen von den kleineren Orten mit Besatzungen. Ferner waren 
die neuesten Eroberungen des Königs an der thrakischen und helles- 
pontischen Küste und auf den Kykladen nicht ohne Besatzungen zu 
halten. Niese zählt (III 600) 20 Städte mit Besatzungen auf und 
berechnet die Zahl der erforderlichen Mannschaften kaum zu hoch 
auf 20—30000 Mann. 

Von Seiten der Römer und ihrer griechischen Bundesgenossen 
kommen vor allem die Achäer in Betracht, die gegenüber Korinth 

aufser aus^rUrts dienenden Söldnern damals im Peloponnes 5300 Mann gegen 
Korinth aufgestellt habe. Das war ein Aufgebot in der Heimat und für wenige 
Wochen, während es sich hier um einen vermutlich langen Feldzug in fremdem 
Lande handelte. Eine so starke Heranziehung entspricht weder dem, was die 
anderen griechischen Staaten damals zur Armee stellten, noch den Prinzipien der 
Kömer überhaupt. So wurde z. B. dem Konsul Glabrio im Jahre 190 verboten 
überhaupt mehr als 5000 Mann Auxilia bei der Armee zuzulassen (Liv. 36, 1, 8) 



Beilage I. Heeretstftrken d. Makedonier u. Römer i. 2. Makedonischen Kriege. 105 

5300 Mann zusammengebracht hatten (Liv. 33, 14, 12), und ferner 
ein Korps in Kleinasien von 3600 Mann und 100 Reitern (Liv. 
33, 18, 2. 5), dazu gleichfalls ohne Zweifel eine Anzahl von Besat- 
zungen an unzuverlässigen Plätzen, vor allen aber die Flottenmann- 
schaften für eine Flotte von 100 Deck- und 80 leichten SchiflFen (Liv. 
32, 21, 26). Eine ungefähre Vorstellung von diesen Truppen gibt 
die Nachricht, dafs im Jahre 195 die gegen Nabis zusammengezogene 
Land- und Seearmee gegen 50000 Mann betragen hat (Liv. 34, 38, 3). 



Beilage IL 



Zur Chronologie des zweiten Malcedonisehen Kriege««. 

Die Verteilung der einzelnen kriegerischen Ereignisse auf die 
3 Feldzüge ist gegeben. Es kann sich also hier nur darum handeln, 
innerhalb dieser Grenzen zu genaueren Ansätzen zu kommen. 

Wenn es bei dem fast gänzlichen Mangel unserer Quellen an 
genau datierten Angaben natürlich auch nicht möglich ist, bis auf 
Tage hinab gesicherte Datierungen zu erschliefsen, so läfst sich doch 
unter Berücksichtigung aller in Betracht kommenden Faktoren ein 
annähernd richtiges Bild gewinnen, und das ist für das Verständnis 
der militärischen Aktionen auch schon wertvoll genug, ja in den 
meisten Fällen ausreichend. 

1. Der Feldzug 199. 

Die Ankunft des Konsuls Sulpicius in Illyrien erfolgte Ende 
Herbst 200 v. Chr. (autumno fere exacto, Liv. 31, 22, 4), und deshalb 
wurde auch in diesem Jahre nur noch ein kleiner Streifzug in Mittel- 
albanien unternommen (oben S. 10). 

Von dem Beginne des Feldzuges im Frühling 199 läfst sich 
nur sagen, dafs die Römer früher als Philipp aufgebrochen sein 
müssen, da sie trotz eines beträchtlich längeren (von dem unteren 
Apsos bis Monastir sind über 200, von Pella bis ebendahin noch 
nicht 100 Kilometer) und schwierigen Marsches die Ebene von Mo- 
nastir vor dem Könige erreicht haben (S. 16). In Anbetracht der 
rauhen Gebirgslandschaften, die zu durchqueren waren, werden wir 
den Beginn des Feldzuges nicht vor den Anfang Mai setzen dürfen, 
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wahrscheinlich aber noch etwas später. Denn sonst hätten sich 
die beiden Armeen in der Ebene von Monastir doch zu lange 
gegenüber gestanden und den geschilderten Positionskrieg geführt, da 
es erst im Anfang Juli zu der Schlacht an den Tschernasümpfen ge- 
kommen ist (S. 21). Zu derselben Zeit fallen die Dardaner in die 
makedonische Ebene ein (Liv. 31, 38, 8). Der Rückzug des Königs 
in das Hügelland von Banitza, die Kreuz- und Querzüge der Römer 
im Norden und Osten der Ebene von Monastir, der Überfall bei 
Pluinna, die Standlager am Erigon, alles das mufs wieder längere 
Zeit in Anspruch genommen haben, so dafs wir mit dem Gefechte von 
Banitza an das Ende August oder Anfang September zu gehen ge- 
nötigt sind (S. 26), und der Rückzug der Römer, sowie die Züge 
gegen die Dardaner und Ätoler etwa in den September bis Oktober 
fallen würden. Dafs die Ätoler nicht früher eingefallen sind, er- 
klärt sich daraus, dafs sie sich erst auf die Nachricht von 
dem Siege an den Tschernasümpfen zum Aufbruche entschlossen 
hatten (Liv. 31, 40, 9). Anderseits läfst sich ihr Einfall auch nicht 
später ansetzen, weil Philipp nach demselben im Herbste noch die 
Belagerung von Thaumakoi begann, die er erst bei Beginn des Winters 
aufgab (hiems iam instabat, Liv. 32, 4, 7). 

2. Der Feldzug 198. 

Das erste Ereignis dieses Feldzuges ist die Besetzung der 
Aoospässe durch Philipp. Es erfolgte principio veris (Liv. 32, 5, 9). 

Wenn man in Betracht zieht, dafs zur Besetzung dieser Engen 
die Überschreitung der Pindospässe nötig war, welche 1500 Meter 
und darüber hoch sind'), so wird man den Beginn dieser Operation 
nicht vor den Anfang des Monats April setzen dürfen. Anderseits 
aber auch nicht sehr viel später, da Philipp daran lag, vor Aufbruch 
der Römer aus dem Winterlager zur Stelle zu sein, und ihm dies 
auch tatsächlich gelungen ist (Liv. 32, 6, 1). 



^) 8. S. 36. Aaf dem Passe von Metzowo fand Philippson noch am 
30. April Schnee, dessen Mächtigkeit ein solche war, dafs er mit seinem Stocke 
ihn nicht sa durchstechen vermochte (31, 203). Allerdings war das ein besonders 
ungünstiges Jahr (s. ib. S. 205). — Auch der Beginn des Feldzuges 11)7 läfst 
diesen Termin als 4^0 frühest annehmbaren erscheinen. Damals zog Philipp seine 
Armee erst zur Zeit des Frübjahrsäquinoktiums iu Dion selber, also in der 
Heimat zusammen und exerzierte die neuen Uekruten ein (s. S. 110). 
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Villius zieht nun vor die Stellung und liegt vor ihr ,,per multos 
dies" (Liv. 32, 6, 4); dann langt Flamininus an^), von dessen An- 
kunft bis zur Entscheidung etwa fünfzig Tage vergangen sind ^). 

Man kommt damit für die Schlacht bei den Pässen frühestens 
auf Anfang bis Mitte Juni. Nun fand aber die Umgehung vor der 
Schlacht bei einem Vollmonde statt (Liv. 32, 11, 9), und da damals 
der Vollmond im Juni auf den 24. fiel, so ist, wie schon Matzat, 
Rom. Zeitrechnung, S. 179 richtig gesehen hat, der 25. Juni der Tag 
der Schlacht gewesen. 

Die nach dem Siege abgeschickte Expedition des Athamanen- 
königs Amynander nach Thessalien, welche noch vor Ablauf von Flami- 
ninus' Aufenthalt in Epiros beendigt war, da sich Amynander mit 
seinen Truppen auf dem Kerketiosberge, der KyrA, einfand, um den 
Konsul nach Thessalien zu geleiten (S. 53), hat nun mindestens 
etwa einen Monat gedauert. Denn erst auf die Kunde von dem Siege 
der Römer hatte sich Amynander im Hauptquartiere eingefunden, 
(post famam prosperae pugnae. Liv. 32, 13, 5), d. h. bei der Ent- 
fernung seines Landes frühestens nach 8—10 Tagen. Der Marsch 
vom Hauptquartier nach Thessalien und wieder zurück zum Sammel- 
punkt auf der Kyrd nahm wieder etwa 10 Tage in Anspruch '), und 
den Einfall nach Thessalien selber mufs man gleichfalls auf mindestens 
ebensolange Zeit ansetzen, da die Belagerung von Gomphi selber 
mehrere Tage dauerte (aliquot dies) und aufserdem noch eine Reihe 



1) Dafs FlaminiDUs nach seinem Amtsantritt, dem 15. März, noch längere 
Zeit durch Prodigien und andere Geschäfte in Rom zurückgehalten wurde (Liv. 
32, 9» 1), läfst sich chronologisch hier nicht verwerten, da der März damals in den 
Spätherbst fiel, s. S. 112. 

^) 40 Tage liegt er, sine ullo conatu, vor den Pässen (Liv. 32, 10, 1); 
dann folgt die Verhandlung mit Philipp, dann postero die (§ 9) ein Tergeblicher 
Sturm, dann das Anerbieten der Umgehung und die dreitägige Umgehung 
selber (12, 1). 

'^) Der Marsch vom Drj'nostal bis Gomphi beansprucht 7 Tage. Denn 
Bienu die Bei- von Tepeleni bis Jannina sind 125 Kilometer — also etwa 3^4 Tage — von 
karte y. Karle 2. Jannina durchs Gebirge mindestens wieder 3—4 Tage. Denn auf dem kürzesten 
Wege, d. h. über Kontowrachi Pramanta, Melissurgi, Theodoriana, Greveno sind 
im Anschlufs au Pliilippsons Angaben (31, 228. 260. 436 ff.) 21| Stunden — also 
2 -3 Tage — und von da über Vitsista, Porta Pazari bis Gomphi noch etwa 
45 Kilometer, also eiu starker Tagemarsch. Der Rückmarsch von Gomphi durchs 
Gebirge bis auf die StraXse Jannina -Metzowo wird auch nicht unter 3 Tagen zu 
machen sein. Über den Weg und die Lage des Kerketios s. oben S. 55 A. 1. 



Beilage IL Zur Chronologie dei» zw«;itcu Makcdouibclieu Krif^ges. lutl 

von anderen kleinen Ortschaften, wie Phaeca, Argenta, Pheriinon, 
limaron, Ligynae, StimOf.Lampsou geuomuieu wurden (Mv. li'J, 14, li,) 

So mofs der Aufenthalt des Flaniiniiiu» in Kpiros mindeäteus 
bis Ende Juli gedauert haben, und sein Übergang über den Piudos 
kann also frühestens in den Anfang Augubt gefallen tsein. 

Die Bestürmung von Phaloria, der ersten theääaliödiej) Stadt, 
die man traf, dauert dann mindesteub einige Tage (oppugnatio cun- 
tinua non nocte non die iutermibba, Liv. 62, 1&, *2j, der Mar&cli uach 
Gomphi, die Herstellung der Verbindung mit der Hotte in Ainbiakia 
bis zum Aufbruche nach Atrax haben über einen halben Monat in 
Anspruch genommen'). So erhalten wir für den Üej^iun der belagc- 
ruug dieser Stadt etwa Ende August; für ihre Dauer können wir 
Wohl gut ein bis zwei Monate anset.£eu (cousul oniuiuui ^pe 
iongiorem .. oppugnatiouem habuit, Liv. :r2. 17,4). Die Nieder- 
werfung der Mauer durch den Widder, die Kämpfe in der Ureäche, 
die Konstruktion eines grof^en I>elagerunjj>bturme.*', daCs allib mufs 
Zeit in Anspruch genommen haben. Die Kioberuug der kleinen 
Städte in Phokis vor Bezug der Winterquartiere in Autikyra v^ürde 
dann Ende Oktober bis Antang November zu setzen sein (Liv. '62. 1^;. 

Der Feldzug U>7. 

Die chronologische Anordnung der Ereiglli^se des ^"eldzuge^: l;«7 
bietet in einem Punkte eine nicht unerhebliche Schwierigkeit. 

Die Schlacht bei Kynoskephalu ist nach einer Aui'seruiig (h.'s 
ro!ybiot> in die Zeit der üetreidereil'e liefallen (XVllI 2(», 3: onkodaßt' 
rrooy.aiaqübiiiai rot' iv zy ^y.oTovooaitjL oiTur, TroUdeiii ist 
Utich der. wie es scheint, überein^timmeudeji Darstellung ik> Livius 
und Pulybios die Nachricht von dem Siege erst jzegen den Au.-gang 
de.- Amtsjahres (exitu ferme anni, Liv. Xj, •J4, :i) nacli Kom ^ichingt, 
lue Verhandlung über den Trieden er<! nuci. der Designation der 
neuen Konsuln geführt') und dei* Absehluls ;:ar erst nacli ilireni 
Antritte erreicht worden (Liv. ;^;-{. L^'^. 43 inil»» consulatu.-. 

h Der Weg luafs der über Musaki. Lia^ktl^v(•. KiiiauW'. Kaifutini nucli Arta 
^'eweneij seiD. PhilippauD fol. 3'.m.>1V. ■ mavlitc ilm iii 't iaii^u bei <iui-('liAchiiit:lic) 
«:^. »tüudi)?ein Kitte. Unter Auifchuun;^ <'iiiH> liuinria::t?<. uii'i eiüe.- 'ii»j:t'> auiu 
Lrnpfau;: des Getreides erbulf mati iL' iu^ ■ Imjj uu'l /.urück. Ua> i.<: uas Mini- 
inuui für eine Trauspurt kolonu^. 

-) Nach Foljbios XVIll 4- (-'• ^»iii'i 'li- <ieÄaii(its<üatr*'jj au- «irn-chpL 
iau ! bugar erst im Anfau^' dtir AuiUjuiuer !:• ua< h Kuin geKumnifu un ;:n 
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Das erscheint bei dem damaligen Antrittstermin der Konsuln 
am 15. März mit der Nachricht über die Zeit der Schlacht unver- 
einbar, und es fragt sich daher, ob nicht eine dieser Nachrichten 
zu verwerfen ist, und welche. 

Wir betrachten zunächst die militärischen Vorgänge. 

Am Anfange des Frühlings 197 (primo vere Liv. 33, 3, 1), also 
etwa im Beginn des März, hielt Philipp in seinem ganzen Reiche 
neue Aushebungen. Dann zog er seine Truppen bei Dion zusammen, 
und zwar um die Zeit der Tag- und Nachtgleiche (a. a. 0. 6 : secun- 
dum vernum aequinoctium) also um den 24. März, auf welches Datum 
damals diese Erscheinung fiel (nach Ideler S. 58 berechnet). In 
Dion exerzierte er die neu eingestellten Rekruten ein und erwartete 
die Eröffnung des Feldzuges durch die Römer. 

Ebenso unternahm Flamininus bei dem ersten Herannahen des 
Frühlings (initio veris a. a. 0. 1, 1) einen Zug gegen das böotische 
Theben, brachte es auf seine Seite und brach dann um die Zeit der 
Tag- und Nachtgleiche (per eosdem ferme dies, wie Philipp a. a. 0. 
3, 6) von Elatea nach Thessalien auf. Von Elatea nach Heraklea 
bei den Thermopylen, wo er sich 3 Tage aufhielt (tertio die ab 
Ileraclea Xynias praegressus) sind etwa 40, von da nach Xyiiiae 
am See von Daukli über den Furkapafs etwa 35 Kilometer — also 
zwei bis drei Tagemärsche — , so dafs er in letzterer Stadt in den 
letzten Tagen des März angekommen ist. Hier mufs ein längerer 
Aufenthalt genommen worden sein. Denn man erwartete hier den 
eben erst in Heraklea beschlossenen Zuzug der Ätoler^) (Liv. a. a. 0. 
3, 8). Wir werden dafür mindestens einen halben Monat ansetzen 
müssen; aber auch nicht sehr viel mehr rechnen dürfen. Denn 
Livius berichtet ausdrücklich, dafs die Ätoler nicht lange auf sich 
hätten warten lassen (nihil morati Aetoli sunt) und dafs Flamininus 



AlaQxMov KXttvdiov vnaiov nnQdhiffoJo; iry vnaTov «(>/'?>'■ Weno es nun auch 
aus sprachlichen Gründen unmöglich isf, diese Worte dem Poljbios zutuschreiben, 
wie mir Herr Buttner -Wobst brieflich bestätigt (s. auch Meischke Sjmbolae ad 
Eumenis II Pergamenorum regis historiam, Leipzig 1892, S. 21), so geht doch 
aus dem ganzen Fragmente unzweifelhaft hervor, dafs Marcellus schon designierter 
Konsul war, als man über den Frieden vorhandelte. Sonst hätte er an der Hinter- 
treibung desselben kein Interesse gehabt. Vergl. auch Nissen S. 143. Die 
Designationen fielen damals etwa in den Januar. Mommsen, Staatsr. I^ 583. 

M Darauf macht schon mit Hecht aufmerksam Meischke, dessen Resultaten 
für die Bestimmung der Schlacht ich mich durchaus anschliefse, S. 15—21. 
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sofort nach deren Eintre£Fen aufgebrochen sei (confestim movit castra). 
Dafs hier in der Tat keine ungebührlich lange Verzögerung ein- 
getreten ist, bestätigt ferner die Tatsache, dafs andere griechische 
Hilfskontingente, wie die Kreter, Apolloniaten, Athamanen sogar erst 
nach den Ätolern beim Heere eintrafen (a. a. 0. 3, 10). 

Es ist daher als ein Äufserstes von Erstreckung anzusehen, 
wenn wir den Aufenthalt in Xyniae bis auf einen ganzen Monat aus- 
dehnen und damit den Weitermarsch auf Ende April oder Anfang 
Mai znrQckschieben. 

Die erste feindliche Stadt, welche man zu gewinnen hoffte, war 
das phthiotische Theben. Der Marsch dahin beträgt nur etwa 50 Kilo- 
meter, es war also in zwei Tagen bequem zu erreichen. Und 
wenn wir auch zugeben wollten, dafs auf denselben noch einige Tage 
Aufenthalt gefallen sein können, in denen der Konsul die anderen 
soeben erwähnten Hilfstruppen an sich gezogen habe (transgresso in 
in Phthioticum agrum . . Gortynii . . et Apolloniatae . . se coniunxere, 
nee ita multo post Amynander Liv. ib. 3, 10), so wird dadurch 
nicht eben viel geändert. 

Von jetzt an aber entwickeln sich die Verhältnisse äufserst rasch. 

Nachdem der Versuch, das phthiotische Theben durch Verrat 
zu gewinnen, mifsglückt war (Liv. a. a. 0. 5, 2), gab der Prokonsul 
weitere Unternehmungen gegen die Stadt auf (urbis amplius temp- 
tandae . . conatu abstitit) und brach postero die (6, 1) nach Persuphli 
auf (S. 61). Am 3. Tage war das erste Zusammentreffen mit Philipps 
Vortruppen (Pol. XVUI 19, 2: xatä xriv imovoav)^ am vierten das erste 
Gefecht (Polyb. a. a. 0. 9 : vi} & äjtavQiov), am fünften und sechsten 
Marsch tage (a. a. 0. 20, 1. 6) und am siebenten die Schlacht. 

Somit erhalten wir bei der weitesten nur irgend erlaubten Er- 
streckung des Termines als späteste Ansetzung für die Schlacht die 
Zeit von Ende Mai bis Anfang Juni. 

Dieser Termin ist aber auch zugleich der früheste, den wir 
ansetzen dürfen wegen der Nachricht des Polybios über die Reife des 
Kornes. Denn die Kornernte fällt heutzutage in Thessalien um die Mitte 
des Juni*) und die Zeit dieses Geschäftes hat sich seit dem Alter- 



1) Meischke ft. a. 0. 8. 16, A. l nach brieflicher Mitteilung von Th. von Held- 
reich. — Es ist daher unmöglich, die Schlacht mit Matzat (Rom. Zeitr. S. 184) 
bis in den Juli oder gar mit Fischer bis in den Herbst zurückzuschieben, wie 
schon Meischke überzeugend ausgeführt hat. 
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tum in Griechenland kaum verschoben^). Wir müssen daher auch 
für die damalige Zeit die Ernte auf Mitte bis Ende Juni ansetzen, 
und da die Erzählung des Polybios voraussetzt, dafs das Korn zur 
Zeit der Schlacht noch auf den Feldern stand*), vom Beginne der 
Ernte aber nichts gesagt wird, so können wir die Schlacht noch etwas 
früher ansetzen und kommen damit gleichfalls auf Ende Mai bis 
Anfang Juni. Die Chronologie der militärischen Vorgänge ist also 
unter sich in Übereinstimmung. 

Wie steht es in dieser Beziehung mit der zweiten Nachrichten- 
gruppe, den Vorgängen in Rom? 

Hier herrschte bekanntlich bei Beginn des zweiten Jahrhunderts 
vor Chr. eine ähnliche Kalenderverwirrung wie zu Caesars Zeit. Das 
römische Jahr war damals um etwa vier Monate dem natürlichen 
vorausgeeilt. Diese Tatsache kann angesichts des durch astronomische 
Beobachtung festgestellten Zusammenfallens des 11. Quinctilis mit 
unserem 14. März für das Jahr 190, sowie der weiteren, damit gut 
zusammenstimmenden Tatsachen doch wohl kaum ernstlich bezweifelt 
werden^). Damit fällt der Antrittstermin der römischen Konsuln in 
Wirklichkeit in den November/Dezember und wir erhalten zwischen 
der Schlacht von Kynoskephalä und dem römischen Jahranfang eine 
Zeitspanne von etwa sechs Monaten. 

Sehen wir uns also bei dieser Sachlage die Nachrichten über 



^J Uesiod briDgt die Erntezeit ausdrücklich mit dem Frühaafgang der 
Pleiaden in Verbindung, der nach Busolts Berechnung (Hermes 35 S. 575) damals 
Ende Mai fiel. Das ist gegenüber den modernen Beobachtungen über Mittel- 
griechenland (Wilamowitz, Hermes 26, 220, Ed. Meyer, Forsch, t. gr. G. II 306) 
eine unbedeutende Verschiebung. Busolt selbst rechnet etwa 12 Tage. Über 
Italien siehe Nissen, Ital. Landesk. I 399 ff. 

^) Sonst hat das 7iQoxaiaif9tT(int keinen Sinn. Das hat mit Recht Meischke 
a. a. 0. S. 15 gegen Unger betont. 

3) Holzapfel, Rom. Chronologie (1885) S. 302. 309. Unger bei Müller 
Hdb. 1 636. Matzat, Rom. Zeitrechnung S. 200. Soltau, Rom. Chronol. (1889) 
S. 212. — Niese spricht S. 721,4 und 738,3 Zweifel an einer so weitgehenden 
Kalenderverschiebung aus, aber ohne triftige Gründe vorzubringen. Denn eine 
Versammlung der Truppen auf den 18. März in Brundisium im Jahre 190, wie 
man sie bei dieser Verschiebung ansetzen mufs, ist kein abnorm früher Termin, 
da z. ß. auch in den Jahren 198 und 197 so frühe Eröffnung der Feldsüge vor- 
kommt, um nur zwei in dieselbe Zeit fallende Daten zu nennen (S. 107. 109). 
Und um eine Verschiebung um ein halbes Jahr handelt es sich wenigstens für 
die hier in Rede stehenden Daten nicht, sondern nur um 4 Monate. 
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die Vorgänge in Rom noch einmal genauer an. Sie zerfallen in zwei 
Gruppen. Die erste spricht nur von der Ankunft der Siegesnachricht 
in Rom und der infolgedessen angeordneten Mafsregeln (Liv. 33, 24, 3: 
exitu ferme anni litterae a T. Quinctio venerunt etc. hae litterae 
prius in senatu a Sergio praetore deinde . • in contione sunt recitatae 
et ob res prospere gestas • • supplicationes . . decretae). Ihr Ver- 
treter ist nur Livius, und zwar in einem den Annalen entnommenen 
Stücke (Nissen S. 142 f.). Die zweite Gruppe dagegen behandelt die 
Ankunft der Gesandtschaften des Philipp, des Flamininus und der 
griechischen Staaten, ihre Verhandlungen mit dem Senate, die In* 
trigen des neugewählten Konsuls Marcellus, die endliche Bestätigung 
des Senatsbeschlusses durch das Volk, die Wahl einer Kommission 
von 10 Gesandten für die Regelung der griechischen Verhältnisse. 
Der Vertreter dieser Gruppe ist neben Livius auch Polybios. (Liv. 
33, 24, 5 ff. 25, 4 ff. Polyb. XXIII 42). 

Dafs die Siegesbotschaft erst gegen Ende des Amtsjahres, also 
im Oktober oder November 197 in Rom eingetroffen sei, ist natür-^ 
lieh unmöglich, wie schon Nissen, Krit. Untersuch. S. 143 mit Recht 
betont hat. Denn von Kynoskephalä konnte ein Eilbote bequem in 
einem halben Monat nach Rom kommen^), und dafs der Prokonsul 
sogleich an den Senat Nachricht geschickt hat, versteht sich von 
selber. Man konnte also schon von Mitte Juni an von der Schlacht 
unterrichtet sein, und ist es auch gewesen, wie uns Livius an zwei- 
anderen Stellen seiner Annalen andeutet, ohne den Widerspruch zu 
seiner Erzählung zu bemerken. Er berichtet nämlich einerseits, dafs 
die Siegesnachricht über Kynoskephalä von Sergios, dem damaligen 
Prätor urbanus (Liv. 32, 31, 6) im Senate vorgelegt sei, ein Eintreten 
des Prätors für die Konsuln, welches, wie Matzat scharfsinnig ge- 
sehen hat (Rom. Zeitr. S. 184), nur daraus erklärlich ist, dafs damals 
die Konsuln noch in Gallia cisalpina auf ihrem diesjährigen Feldzuge 
abwesend waren. Zweitens aber erzählt er, dafs die Nachricht von 
Kynoskephalä^) z.Z. der römischen Spiele in der Hauptstadt schon 

1) Von Kynoskephalft bis Ambrakia sind ca. 135 Kilometer Luftlinie; bei 
dem zu überwindenden Pindusübergang 3—4 Tage. Von Ambrakia nach Bruu- 
diiium sind 240 Kilometer, d. h. etwa 3 Tage bei günstiger Fahrt (vergl. meine 
Zusammenstellung, Hermes 34 S. 12 A. 1). Von Brundisium bis Rom reiste Cato 
mit der Siegesbotschaft von Thermopjlä 5 Tage (Plut. Cato 14. Liv. 36, 21, 6). 
Summe: 12 Tage. 

^) DaCs es sich bei der Notiz über die ludi Komani nur um die Nachricht 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. o 
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bekannt gewesen sei (a. a. 0. 25, 1 : ludi Roman! . . et magnificentius 
quam alias facti et laetius propter res bello bene gestas spectati), 
d. h. also spätestens im Juni. Denn die römischen Spiele fallen nach 
dem Kalender auf den 4.— 19. September (Wissowa, Religion u. Kultus 
d. Rom. bei Müller V 4, 509), d. h. auf Mitte Juni, wenn wir für das 
Jahr 197 eine dreimonatliche Kalenderverschiebung annehmen. 

Wir haben daher keinen Grund, diese Nachricht des Livius 
mit Matzat (a. a. 0. S. 1 84 A. 5) als einen Irrtum des Chronisten zu 
Verwerfen, sondern sie bestätigt vielmehr unsern Ansatz, dafs die 
Schlacht von Kynoskephalä Ende Mai oder Anfang Juni geschlagen ist^). 

Ganz anders steht es dagegen mit der Nachrichtengruppe über 
die Friedensgesandtschaften und Friedensverhandlungen. 

Die Absendung der einzelnen Gesandtschaften aus Griechen- 
land und Makedonien braucht keinenfalls so schnell vor sich gegangen 
zu sein. Zunächst war Philipp nach Kynoskephalä ein 15tägiger Waffen- 
stillstand gewährt worden (Pol. XVIII 34, 5. Liv. 33, 12, 1). Die im 
Laufe desselben angeknüpften Verhandlungen führten zu einem vier- 
äionatlichen Waffenstillstand, während dessen die Gesandtschaften 
aller Beteiligten nach Rom gehen sollten. (Pol. XVIII 39, 5. Liv. 
33, 13, 14). Schon bei der Absendung mögen mannigfache Gründe, 
die in den verwickelten und ungeordneten Verhältnissen der einzelnen 
Kleinstaaten Griechenlands ihre Ursache hatten, vei'zögernd gewirkt 
haben. Die Reise der Gesandtschaften selber war natürlich auch 
keine Eilbotenfahrt. 

So mag CS bis in den August oder noch länger gedauert haben, 
ehe die Gesandtschaften alle da waren ^); und ehe man sich im 
Senat über die vielen Wünsche, die von verschiedenen Seiten vor- 



von dem Siege von Kynoskephalä und nicht um eventuelle gallische Siege bandeln 
kann, betonen mit Recht Nissen, Krit. Stud. a. a. 0., Meischke S. 21, Matzat 
ß. 184 A. 5. 

1) Holzapfel hat Philol. 48 (N. F. 2, 1889 S. 369) nachzuweisen gesucht, 
dafs die Abhaltung der ludi im Anfange des zweiten Jahrhunderts noch nicht 
kalendarisch fixiert gewesen sei, und sich dabei auf die hier in Rede stehende 
Nachricht gestützt. Ich glaube dafs man dies Argument — und es ist für das 
zweite Jahrhundert das einzige — nach dem Gesagten nicht mehr für die Hypo- 
these verwerten kann. 

5^) Pol. XVIII 39, 7: nunfg frifunov tfg rfyi' 'Paurjv, ol fih avvt^yovrtffy ot 
<)' ih'iinnnTioyjt; tj) öiaXiaii. Gesandtschaften der Achäer» Ätoler» Messenier, 
Eleer werden namentlich erwähnt. Pol. a. a. 0. 42, 6 fif. 
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gebracht warden, genfigend orientiert hatte, ehe man sich über die ver- 
schiedenen Strömungen im klaren war, die sich im Senate selbst über die 
einzuschlagende Politik alsbald bemerklich machten (Pol. XVni 45, 2 ff.), 
mochte der Jahresschlufs herangekommen sein, so dafs der Eomitial- 
beschlofs über den Frieden und die Ernennung der Gesandten, sowie 
die Feststellung von deren detaillierter Instruktion (Pol. XVIII 44, 1 ff.) 
erst in das neue Beamtenjahr gefallen sind^). 

Das wird auch dadurch bestätigt, dafs die Zehnmänner- 
kommission, welche nach Griechenland geschickt wurde, erst spät im 
Winter bei Flamininus in Elatea eintraft) und dafs dem Philipp für 
die Räumung Griechenlands selber vom Senate ein so später Termin 
gesetzt wurde wie die isthmischen Spiele {jtagadovvai ^PcoiJicUoig Jiqb 
T^sr&v Io^/jUcov ji^avriYVQi(og Pol. a. a. 0. 44, 3. Liv. 31, 1), welche 
erst in den Anfang des folgenden Sommers fielen (Unger, Philol. 
37, 3 ff . bestätigt und ergänzt von Christ Sitzungsber. d. Bayr. 
Akad. 1889 S. 29 ff.). 

So löst sich die Schwierigkeit leicht und einfach. 

Liyius hat zwischen der Ankunft der Siegesnachricht und den 
Friedensverhandlungen nicht genügend geschieden, ein Versehen, 
welches verzeihlich ist, da er nach der Erzählung der kriegerischen 
Ereignisse in Griechenland und Italien alles, was inzwischen in 
Rom selbst geschehen war, am Schlüsse seines Jahresberichtes zu- 
sammenfafste. 



^) Bfatzat (S. 184 A. 3, 4) glaubt, dafs der Friedensschlafs innerhalb des 
viermonatlichen Waffenstillstandes erfolgt sein müsse, welcher Philipp nach 
Kjnoskephalft gewfthrt sei. Man sieht nicht ein, warum der Waffenstillstand nicht 
Yerlängert werden konnte, wenn sich die Verhandlungen in Rom hinzogen. 

2) Die Ankunft der Gesandten (Pol. XYIII 44, 1, Liv. 33, 30, 1) fällt nach 
den Verwickelungen mit Theben, die erst ihren Anfang nahmen, als Flamininuff 
schon in Elatea die Winterquartiere bezogen hatte (naqttx^i^aCoviog iv*EXauf(f. 
Pol. a. a. 0. 43, 1 = Li?. 27, 5) und mit ihren verschiedenen Gesandtschaften, 
Wahlen, Ermordungen römischer Soldaten, Aufbietung der römischen Armee etc. 
(Polyb., Liv. a. a. 0.) l&ngere Zeit in Ansprach genommen haben müssen. 
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Beilage III, 



Die Pelopidasschlacht bei Kynoskephalä (364 v. Chr.) ')• 

Pelopidas und Alexander von Pberä schlugen die Schlacht, in 

° s^Mht^Ton* ^^^^^^^ ^^^ erstere den Heldentod starb, bei denselben Kynos- 
KjDOBkepiiftii kephalä, auf denen Philipp und Flamininus kämpften, und Alexander 

^^^^^"^'J'j''* brachte die Nacht vor dem Treffen ebenso wie die Romer in der 
Nähe des Thetideons zu^). 

Es kann also kein Zweifel sein, dafs es sich bei beiden Er- 
eignissen um zwei ganz nahe bei einanderliegende Schlachtfelder 
handeln und die Bestimmung des einen innerhalb dieser Grenze auch 
für das andere bindend sein mufs. Wir würden also dadurch ohne 
weiteres für die Schlacht zwischen Alexander und Pelopidas auch in die 
Hügelzone zwischen dem Karadagh im Osten und den Bergen von 
Dogandschi und den Mavrovuni im Westen geführt werden (S. 71). 
Wir wollen aber von diesem Vorteil vorläufig keinen Gebrauch 
machen, sondern versuchen, die Örtlichkeit der Pelopidasschlacht 
ganz selbständig aus den für sie überlieferten Nachrichten abzuleiten. 
Sollte sich daraus ungesucht dieselbe Gegend als Schlachtfeld heraus- 
stellen, so würden wir damit zugleich eine sehr willkommene Be- 
stätigung unserer Untersuchung über die Örtlichkeit der Römer- 
schlacht in die Hand bekommen. 

Der Punkt von welchem Pelopidas bei seinem Feldzuge gegen 
Alexander seinen Ausgang genommen hat, war die Stadt Pharsalos. Von 
hier aus rückte er gegen Pherä vor. Der Tyrann zog ihm entgeg^Q *). 

1) Das Jabr steht durch eine SonnenfiDsteriiis fest, s. Beloch, Qr. Qescb. 
II 282 A. 2. Die Übersetzung des Scblachtberichtes findet sich im Anhange zu 
dieser Beilage S. 123 f. 

2) Plut. Pel. 32: xftTtSr tu; xalovfdivag Kvvug xofaldg. Über das Theti- 
deon s. folg. A. u. S. 73. 

3) Plut. Pel. 32: cji ovv flg ^^agaalov iX&djv tjS()otai irjv dvvttfuv^ kvdvg 
fi-tuJi^ii' ini MOV *AXu^arJ()ov. o 6i . . u7ii\n« nQog 16 Gtt(6tiov. 
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Dftraas folgt ftr die Ansetzang des Schlachtfeldes zunächst ganz im 
allgemeinen, dafs es irgendwo zwischen Pharsalos nnd Pher& zu 
suchen ist, dafs also ebenso wie fQr die Römerschlacht die von 
Pharsalos nach Norden, nach Larissa gehende Strafse, als iuCserste 
westliche Grenze angesehen werden mufs. 

Femer aber hören wir, wie erwähnt, dafs Alexander bis zum 
Thetideon, das schon im Gebiete von Pharsalos lag (S. 73 A. 1), 
dem Feinde entgegengerückt war. Er hatte also bereits den Karadagh 
hinter sich. Und da ja auch Skotussa am Westhange dieses Gebirges 
sich in seiner Macht befand^), so erhalten wir als äuTserste Ost* 
grenze f&r die Schlacht tatsächlich auch hier das westliche Vorland 
des Karadagh. In demselben Hflgelland zwischen dem Karadagh und 
der Strafse Pharsalos — Larissa, also in einem Gebiet von etwa 
9 Kilometer westöstlicher Erstreckung, haben wir mithin auch nach 
diesen Nachrichten die Kynoskephalä und das Schlachtfeld der Pelo* 
pidasschlacht zu suchen^). 

Aber weiter als bis zu diesem allgemeinen Resultate geht die 
Übereinstimmung zwischen beiden Schlachtfeldern nicht Denn der 
Kamp^latz zwischen den griechischen Heeren kann nicht der Kamm 
der Kynoskephalä gewesen sein, sondern er mufs auf der Südseite 
der Hügelkette gelegen haben, da beide Heere ihren Ausgangspunkt 
im Süden derselben hatten : Pelopidas von Pharsalos, Alexander vom 
Thetideon aus aufbrachen^). Da ferner die Strafse, auf welcher die 
Gegner sich entgegengingen ostwestliche Richtung hat, so wird die 
Front der Heere auch nach Osten bezw. nach Westen gerichtet ge- 
wesen sein, nicht wie bei dem Römertreffen nach Norden und Süden. 
Das liegt in der Natur der Sache und folgt zudem aus dem Gange 
des Gefechtes. Alexanders Reiterei wird nämlich gleich zu Anfang 
der Schlacht durch die Gegner von den Hügeln in die Ebene*) — 
natürlich in der Richtung nach Pherä zu — zurückgejagt. 



1) Beloch, a. a. 0. 269. Diodor XV 75. Plut Pel. 29. 

3) Also nicht zwischen Skotussa und PherS, wie noch neuerdings Beloch es 
im Anschlnfs an die alte Leakische Lokalisierung für die Römerschlacht ansetxt, 
Griech. Gesch. II 282. 

S) Dafs das Thetideon auf der Südseite der Hügel liegt, folgt daraus, dals 
Flamininns dabei lagerte; s. S. 73. 

A) üg t6 md(ov Plut. Pel. 32. Yergl. die Stelle im Zusammenhange 
Anhang S. 123. 
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Bei dem heutigen Lasar Buga treten nun die Ausläufer der 
Kynoskephalä weiter als an den anderen Stellen nach Süden vor. 
Östlich und westlich davon ist Ebene. Hier mufs die Beiterei des 
Alexander gestanden haben, wenn sie durch einen Angrifif von vorne 
in die Ebene zurückgeworfen werden sollte. 

Von diesem festen Punkte aus ergibt sich daher in Übereinstim- 
mung mit Plutarchs Bericht und der Bildung des ganzen Geländes fol- 
gender Gang für die Anmärsche zur Schlacht und die Schlacht selber: 

Alexander von Pherä ist auf demselben Wege wie Flamininus 
von Pherä bis zum Thetideon marschiert, d. h. er ist der Senke 
zwischen dem Karadagh und den Ziragiotischen Bergen gefolgt, die 
heutzutage auch die Eisenbahn benutzt. Es ist das der bequemste 
und kürzeste Weg von Pherä nach Pharsalos. Vom Thetideon aus 
rückt er dann am nächsten Tage, als ihm der Anmarsch des Pelopi()as 
gemeldet wird, noch ein Stück weiter nach Pharsalos zu vor, um 
den westlich von seiner Stellung befindlichen Höhenrücken von 
Lasar Buga zu besetzen, der von den Höhen der Kynoskephalä herab- 
kommend zwischen zwei kleinen Talfalten in südlicher Richtung all- 
mählich bis zur Ebene des Kutschuk-Tschanarly, des alten Enipeus, 
hinabsinkt 

Indessen ist Pelopidas seinerseits von Pharsalos aus zunächst 
nach Norden vorgerückt und hat den Enipeus auf der Strafse 
Pharsalos— Larissa überschritten. Das mag etwa bei Pascha Magula 
an der Stelle gewesen sein, wo auch heute dieser Weg den Flufs 
kreuzt und die einzige Steinbrücke liegt, die in dieser ganzen Gegend 
den Flufs überschreitet. Als er sich dem Höhenrücken von Lasar 
Buga gegenüber befindet, läfst er, Front nach Osten, aufmarschieren und 
versucht auch seinerseits den Kamm des Hügelrückens zu gewinnen ^). 

Während dieser Bewegungen der beiden Heere hat sich auf 
ihren südlichen Flügeln, wo sich dem Gelände zufolge die Reiterei 
am besten bewegen konnte-), das Reitergefecht bereits be- 
gonnen. Denn hier waren die Truppen natürlich zuerst mit dem 



') Plut. a. a. 0. 32: ayaJuvovTtüv dk nQog jo fx4ooVy \xaxa ras xalov/nivag 
Kvvoq xi(f4iXagy X6<f<ov jifQixXirbiv xal ml^rjJiaiv, tSg/urjoav d fJff'ötBQotrovTOvg xaut- 
Xaßeiv ToTg neCoig. 

') Darum heifst es bei Plutarch anch ausdrucklich ai^fjijaav . . rovg lotfovg 
xttxaXaßHv lolg nt^otg. Die Reiter bleiben in oder bei der Ebene, also im 
Süden. 
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Aafmarsche fertig, da sie einen kürzeren Weg hatten und mit keinen 
Geländeschwierigkeiten zu kämpfen brauchten. So ergab sich dieser 
Flflgel von selber als Angriflfsflügel. Ging Pelopidas mit ihm vor, 
so deckte er zugleich den Anmarsch der anderen Truppen und be- 
nutzte seine stärkste Waffe ^), die Beiterei, zum entscheidenden Stofse. 
Sein Entschlufs war daher rasch gefafst: er läfst seine Reiterei auf 
die gegnerische anreiten und wirft sie aus ihrer Position auf 
den Ausläufern des HQgelrQckens heraus in die Ebene des Enipeus 
zurück *). 

Inzwischen aber ist es dem Alexander gelungen, dem thebani- 
schen Heere in der Besetzung des Hügelrückens zuvorzukommen. 
Er hat auf demselben Stellung genommen und greift von hier aus 
die Gegner, welche noch im Anstieg begriffen sind, an, bringt ihnen 
schwere Verluste bei und bedrängt sie so, dafs ihr Widerstand schoa 
zu erlahmen beginnt'). 

Als Pelopidas das bemerkt, gibt er seiner Reiterei Befehl ein- 
zuschwenken und das feindliche Zentrum anzugreifen. Er selber eilt 
auf seinen linken Flügel zu dem Kampfplatz an dem Hügelrücken, 
ergreift selber einen Schild und, ohne Zweifel mit einer Sturmkolonne, 
die er nach altböotiscber Gewohnheit und den Erfahrungen von 
Tegea und Leuktra gebildet hat, stürmt er in zwei- und dreimal 
wiederholtem Angriff gegen die Feinde vor^). Er reifst durch sein 
Feuer seine Truppen mit sich fort, aber seine Angriffe haben nur 
das Ergebnis, das Gefecht wiederherzustellen, nicht es zu gewinnen. 
Erst als die Reiterei sich gesammelt und eingeschwenkt hat und den 
Gegner von der Flanke her anpackt, glaubt letzterer sich dem sich 



^) Plut. a. a. 0.: lovs inneig nolXovg xaya&ovg onag. Dagegen heifst 
es von Alexander beim FafsTolke: Srfßalovg /nh oUyovg nfglrov niXon(6av 6^<uv, 
ainog 61 nliiovg tl)((ov 17 iSinlaaiovg tcDv SeaactkdSv. 

*) Plut. a. a. 0.: rovg Inniig ... itf^xe loig Innevai twv noXifxCfüV, 
(og Ji ovToi fdh ixQarow xal avyt^^ntaov ffg 16 möiov rotg i^iCyovaiy, 

5) Plut. a. a. 0.: ütg 61 olioi (die Reiter) ^^i' ixgcirow ... 6 6k ^A^lrev- 
Jooff tl(f&fi Jovg Xoifovg xarakaßdjv, ToTg onUtatg icSv StaaaXdHv vaT((}ov ^niQX^f*^' 
voig Koi TfQog iaxvgä xai fAnitoQa x^og^a ßutCo/Aivoig IfAßaktov, hteivi lovg ngunovg^ 
ol 61 aXioi nXtryag Xaßovng ov6h tngaxjoy, 

^) a. a. 0.: § 7 xan6üiv ovv 6 IhXonC6aq ro^j . . Innug uvixaXtiiu xal ngbg 
16 avvtairixog iwy noUfÄioiV IXairuv ixiXevev. avrbg 6k om'^fn^h 6g6fnp loig 
TiiQl Toißg Xoipovg fiaxo/n^voig und sp&ter § 10: tog e26(v inl jov 6(^iov 
(AXi^av6goy). 
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neu vorbereitenden Angriffe nicht mehr gewachsen und weicht lang- 
sam aus seiner Position^). 

Nun überschaut Pelopidas von oben das Schlachtfeld^), sieht 
wie das ganze feindliche Heer in Unruhe und Verwirrung gerät, wie 
Alexander die Unordnung auf seinem rechten Flügel ') persönlich zu 
hemmen sucht, und stürzt sich mit der ganzen Wut seiner aufwallen- 
den Leidenschaft auf den Tyrannen. Den Speeren der Leibwache 
erliegt der mutige Freiheitsheld, ehe die Thessaler von den eroberten 
Hügeln her^) ihrem grofsen Führer folgen können. 

Aber der Sieg ist gewonnen; von Norden her durch Pelopidas 
und seine Scharen, von Süden durch die Reiter bedrängt ^ und ge- 
worfen, löst sich die ganze Phalanx des Alexander auf und jagt in wilder 
Flucht nach Pherä zu, von der Reiterei weithin durch die Ebene 
verfolgt {dtcb^avtsg ml jiXslaTov). 

Die Anlage und der Gang dieser Schlacht kann, nachdem auf 
diese Weise ein Bild gewonnen ist, in mehrfacher Beziehung auf be- 
sonderes Interesse Anspruch erheben. 

Zunächst ist es klar, dafs hier dasselbe Schlachtschema vorliegt 
wie bei Leuktra und Mantinea, indem nämlich auch bei Eynos- 
kephalä zuerst nur der eine Flügel ins Gefecht geführt wird, der 
durch seinen Stofs den Gegner über den Haufen rennt, durch Ein- 
schwenken das Zentrum von der Flanke packt und die Schlachtreihe 
aufrollt. (Man vergleiche das Kapitel über die kriegsgeschichtliche 
Bedeutung des Epominondas. Bd. I S. 76 ff.). Aber ein doppelter 
Unterschied macht sich hier doch alsbald bemerkbar. 

Es ist diesmal die Reiterei, welche den Stofs zu führen hat, 
und abweichend von den beiden genannten Schlachten ist der rechte 
Flügel der Angriffsflügel. Beides ist später in den Schlachten 
Alexanders des Grofsen stehend geworden, und so erscheint Kynos- 
kephalä als deren unmittelbarer Vorgänger. 



*) § 8: xal Jio uh rj rQ€tg nnfXQovaayio ngoofloXag, oQdüvres dk xal loviovs 
intßccivovtag fVQciajüK xai rrjv fnnov äno r^ ^t(6$e(og avaajQitfovaav, tj^av 
inl ax^Xog noiovfAiVoi rrjv (Iva/tjjQTjaiV, 

'^) anh T(ov axQtov xrtTidwr. 

•) § 10: inl rov Se^iov naQa&aQQvvovra. 

*) § 12: dno idiv Xotptov. 

*) ol je Inmig nQooeXdaavreg, 
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Diese Schlachtanlage hat ihren Grund in den spe2;iellen Ver- 
hältnissen der Lage. Pelopidas verfügte über eine besonders gute 
Reiterei, während er an Fufstruppen schwächer war (S. 119, A. 1). 
Das wurde ausgenutzt und das thebanische Prinzip des Stofses hier 
zum ersten Male auf die Reiterei übertragen, ein Verfahren, das 
Epaminondas dann bei Mantinea mit Erfolg nachgeahmt hat (Bd. I S. 63). 
Dazu kam, dafs die geschilderte Art des Anmarsches es nahelegte, 
zuerst mit dem rechten Flügel in das Gefecht einzutreten, und dafs 
hier allein nach dem Gelände die Reiterei verwendbar war. So 
wirkte alles zu dieser Schlachtanlage zusammen, und wir finden eine 
Bestätigung der schon früher (Bd. I S. 77 ff.) erkannten Wahrheit, 
dafs in der thebanischen Periode keineswegs der linke Flügel immer 
der Angriflfsflügel zu sein braucht, sondern dafs je nach Gelände und 
Umständen auch der rechte zu dieser Aufgabe bestimmt werden kann« 

Aber diese Schlacht hat noch eine andere Eigentümlichkeit, 

Wie bei Leuthen stand hier der eine Flügel des Gegners höher 
als der andere in einer das Ganze beherrschenden Stellung. Man 
sollte also denken, dafs, wie dort Friedrich der Grofse auf Gewinnung 
dieser Position den Hauptnachdruck gelegt hatte'), so auch hier 
gegen sie der Angriff in erster Linie gerichtet worden wäre, weil 
mit ihrer Gewinnung alles gewonnen war. Aber diese an sich natür- 
lichste Schlachtanlage machten die geschilderten Umstände hier nicht 
ratsam, und so mufste Pelopidas auf andere Weise helfen. Durch 
Einsetzen seiner Persönlichkeit auf dem Defensivflügel versucht er 
hier den Kampf so lange mit höchster Energie aufrechtzuhalten, 
bis seine Reiterei den Gegnern in die Flanke gefallen war. Er er- 
reichte sein Ziel durch wiederholte kräftige Offensivstöfse. Die ganze 
Impetuosität und Leidenschaftlichkeit des Mannes tritt dabei hervor, 
und so kommt es, dafs man bei oberflächlicher Lektüre des Schlacht- 
berichtes diesen Flügel geradezu für den Angriffsflügel des ganzen 
Heeres halten könnte und zwar um so mehr als unser unmilitärischer 
und nur für das Persönliche interessierter Berichterstatter die Tätig- 
keit der Reiterei nur nebenbei behandelt, das persönliche Eingreifen 
des Feldherrn dagegen in den Mittelpunkt seiner Schilderung ge- 
rückt hat. Der Kundige wird sich dadurch nicht täuschen lassen. 

Aber auch für uns ist allerdings die rastlose, leidenschaftlich 



^) Man yergleiche den Ausspruch Friedrichs d. Gr. darüber (Bd. I S. 81 A. 1.) 
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gehobene und doch alles klar überschauende Tätigkeit des grofscn 
Mannes in seinen letzten Stunden noch einen Augenblick der Betrachtung 
wert. Schmiegsam über Böoter Art, weifs er sich von Anfang an 
den Erfordernissen der Lage anzupassen, und ohne einen Augenblick 
zu zaudern entwirft er danach den geeigneten Schlachtplan: er ordnet 
den Stofs der Reiterei auf dem rechten Flügel an, es gelingt ihm 
die Massen zum Einschwenken zu bringen, als der Augenblick dazu 
gekommen ist, während er persönlich beim Zentrum den Angriff 
leitet Dann eilt er, als er hier den Erfolg einigcrmafsen gesichert 
sieht, sofort auf den linken Flügel und reifst durch den Enthusias- 
mus, der ihn beseelt, die Massen mit sich fort. Er umspannt das 
Ganze mit seinem Geiste und scheint selbst körperlich überall zu 
sein. Sein leidenschaftliches Naturell, das sich überall mit voller 
Energie einsetzt, ist doch von dem Verstände beherrscht, und er 
weifs abzubrechen und sich zu Wichtigerem zu wenden, sobald das 
zuerst angestrebte Ziel erreicht ist. Nur im Augenblicke, als der 
Sieg erkämpft ist, reifst ihn der persönliche Hafs fort. Das Ganze 
ist ja geborgen, und seine Person ist ihm ein Nichts. So erliegt er, 
indöm er sich unbedacht exponiert, und bringt ebenso wie sein 
grofser Freund Epaminondas bei Mantinea seine Sache um den Er- 
folg eines Sieges, der nur durch sein Weiterleben nutzbar werden 
konnte. 



Anhang. 



Übersetzung des Berichtes der Pelopidasschlacht. 

Plut. Pelop. 32: Nachdem (Pelopidas) nach Phardalos gekom- 
men war und dort sein Heer gesammelt hatte, brach er sofort gegen 
Alexander auf. (2) Der aber zog ihm bis zum Thetideoq entgegen, 
da er sah, dafs Pelopidas nur wenige Thebaner bei sich hatte und 
er selber doppelt so viele thessalische Hopliten als jener besafs .... 
(4) Da nun zwischen beiden bei den sogenannten Kynoskephalä ringsum 
abfallende und hohe HQgel sich hinzogen, strebten beide danach, sie 
mit ihren Fufstruppen zu besetzen. (5) Seine gute und zahlreiche 
Reiterei sandte Pelopidas gegen die der Feinde. (6) Sie war sieg- 
reich und verfolgte die Flüchtigen in die Ebene. Aber Alexander 
erreichte die Höhen zuerst, machte auf die thessalischen Hopliten, 
die später anrückten und zu den steilen und hochgelegenen Stellungen 
anstiegen, einen Angriff und tötete die vordersten; die anderen 
aber liefsen auf sich losschlagen und taten nichts dagegen. (7) Als 
Pelopidas das sah, liefs er die Reiterei zurückrufen und befahl ihr, 
den noch standhaltenden Teil der feindlichen Macht anzugreifen, er 
selber aber eilte im Laufschritt zu denen, welche bei den Hügeln 
kämpften, ergriff sofort einen Schild, drängte sich von den Hinter- 
sten bis zu den Vordersten durch und erfüllte alle mit solchem Mut 
und Eifer, dafs sie auch den Feinden an Körper und Seele andere 
Menschen geworden zu sein schienen. (8) Zwei oder drei Angriffe 
schlugen sie nur noch ab, als sie dann aber sahen, dafs sowohl ihre 
Gegner wiederum mutig anstürmten und auch die Reiterei von der 
Verfolgung umkehrte, wichen sie Schritt vor Schritt zurück. (9) Als 
nun Pelopidas von den Höhen herab sah, wie das ganze Heer der 
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Feinde sich zwar noch nicht zur Flucht wandte, aber doch schon 
voll Unruhe und Verwirrung war, machte er Halt und sah sich um, 
um den Alexander zu suchen. (10) Als er seiner ansichtig wurde, 
wie er die Söldner auf dem rechten Flügel ordnete und ermutigte, 
hielt er sich nicht länger (sondern stürmt vor und wird von Wunden 
bedeckt niedergestofsen). (12) . . bis endlich, als er schon gefallen 
war, die Thessaler voll Wut von denHügeln herab ihm im Laufe 
zu Hilfe kamen und die Reiter durch ihre Angriffe die ganze 
Phalanx in die Flucht jagten und sie weit verfolgten, wobei sie mehr 
als 3000 töteten. 



II. 



Der Syrisch-römische Krieg 
(192—189 V. Chr.). 



Vorbemerkung. 



Die strategisch-politische Lage. 

Ein ganz anderes Aussehen, als im zweiten Makedonischen 
Kriege hat die strategisch-politische Lage im Kriege des Antiochos 
von Syrien gegen Rom. 

Während dort Offensive auf Defensive traf, stofsen hier offen- 
bar zwei Offensiven aufeinander, und es scheint sogar, als ob beide 
Parteien von Anfang an bemüht gewesen seien, mit Aufgebot aller 
ihrer Kräfte den Gegner niederzuwerfen und wehrlos zumachen, 
als ob wir hier also eine doppelseitige Niederwerfungsstrategie vor 
uns hätten. 

Für die Römer ist dieser Charakter der Kriegführung ohne 
weiteres klar, aber auch für Antiochos scheint er unverkennbar. 

Der König geht aus seinem asiatischen Reiche über das Meer 
vor nach Griechenland und greift damit unzweifelhaft in die Macht- 
sphäre Roms ein, wie solche durch den eben beendeten Krieg mit 
Philipp von Makedonien festgestellt war. Die ganz vor kurzem vor 
aller Welt als frei verkündeten Griechenstädte, aus denen die make- 
donischen Besatzungen auf Roms Befehl hatten weichen müssen, 
werden mit syrischen Truppen belegt, und Festungen wie Chalkis 
und Demetrias nicht weniger als die thessalischen, für selbständig 
erklärten Landstädte erhalten asiatische Garnisonen. Mit Ätolien 
wird ein Bündnis gegen Rom geschlossen und nach Akarnanien ein 
Einfall gemacht. Mit dem Achäischen Bund, Makedonien und Epiros, 
Roms Bundesgenossen, wird Gesandtschaftsverkehr unterhalten und 
der Versuch unternommen, sie von Rom abzuziehen. Ja, es besteht 
der Plan, die Flotte bis zur Westküste Griechenlands vorzuschieben 
und je nach Umständen eine Invasion nach Italien auszuführen. 
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Hannibal, der sich im Lager des Königs befindet, hofft mit 10000 Mann 
einen neuen Krieg in Italien selber entfachen, seine Vaterstadt und 
den ganzen Westen in den Wirbel eines Vernichtungskrieges gegen 
Rom hineinziehen zu können^). 

Wenn diese letzten weitgehenden Pläne nicht zur Ausführung 
gekommen sind, so erblickt man darin nach der heutzutage herrschen- 
den Auffassung nicht eine grundsätzliche Abweisung des Gedankens, 
Rom mit allen Mitteln der Gewalt niederzuwerfen, sondern nur Mangel 
an Energie, kleinkrämerische Halbheit und den Einflufs einer neidi- 
schen Hofkamarilla, welche die Eitelkeit des Königs zu überzeugen 
verstand, dafs er sich nicht durch Hannibal verdunkeln lassen dürfe'). 
Die Absicht eines Angriffes auf Rom selbst mit dem Zwecke, diesen 
Staat niederzuwerfen, habe — so meint man also — im Prinzip auch 
dem Könige vorgeschwebt; „der Sturm gegen Rom^ sei »von langer 
Hand und im weitesten Umfange vorbereitet" worden, nur die kon- 
sequente und energische Durchführung sei ausgeblieben. 

ludefisea ist die tatsächliche Lage doch eine wesentlich andere 
gewesen. 

Wir müssen, um in das Verständnis von Antiochos' Politik und 
Strategie einzudringen, einen kurzen Rückblick auf seine Vergangen- 
heit werfen. In der tiefsten Zerrüttung hatte dieser Fürst bei seiner 
Thronbesteigung im Jahre 223 das Reich seiner Ahnen vorgefunden. 
Das südliche Syrien war an Ägypten verloren, und sogar dicht vor den 
Toren seiner Hauptstadt Antiochia war deren Hafenstadt Seleukea 
in die Gewalt dieses Gegners geraten. In Kleinasien hatte, abgesehen 
von den zahlreichen kleinen Königen, die sich seit geraumer Zeit 
selbständig gemacht hatten, Achäos alle Macht in der Hand, ein Mann, 
der von Anfang an ein unzuverlässiger Feldherr gewesen war und sich 
bald als offener Empörer die Krone aufs Haupt setzte. Im Osten waren 
Baktrien und Parthien schon lange verloren, jetzt regte sich auch der 
Abfall in Medien und Persien, ja er griff auf Susiana und Babylonien 
über, und die Empörer Molon und Alexander beherrschten bald die 



^) Ich verweise statt einzelner Belege für diese und die im folgenden er- 
wähnten Tatsachen ein für allemal auf die Darstellungen von Mommsen, R. 6. I^, 
Kap. IX und Niese, Gesch. d. griech. u. mak. Staaten II, S. 637 ff., bei welch 
letzterem auch für die Einzelheiten die vollst&ndigen Quellenbelege zu finden sind. 

2) Mommsen I«, 728. 
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Kernlande der Monarchie. Im Norden endlich hatte sich Armenien 
unter eigenen Fürsten ganz dem Keichsverbande entzogen. 

Aus allen diesen Gefahren hat sich Antiochos mit rastloser 
Energie allmählich emporgearbeitet: Alexander und Molon wurden 
in blutiger Feldschlacht überwunden, die Könige von Parthien und 
Baktrien auf einem zweiten Zuge in den Osten zu einer wenigstens 
nominellen Anerkennung der Oberhoheit des Seleukidenreiches ge- 
zwungen, Achaeos in Kleinasien traf in seiner Hauptstadt Sardes der 
Vernichtungsstreich, Armenien ward durch Gewalt und wohlberechnete 
Milde wiedergewonnen, und nach anfangs vergeblichen und dann 
scheinbar ganz aufgegebenen Versuchen fiel endlich auch Syrien durch 
die Schlacht am Panion dem Reiche wieder zu. 

Dafs bei diesen verschiedenen, in allen vier Weltgegenden ge- 
führten Kämpfen eine leitende Idee zugrunde lag, ist trotz des ruhe- 
losen und scheinbar wenig folgerichtigen Hin- und Herjagens nicht 
zu verkennen. Es war die Idee der Wiederherstellung der Monarchie 
in dem Umfange, wie sie einst der Vorfahr des Antiochos, Seleukos 
Nikator, in den Tagen seiner höchsten Macht besessen hatte ^). Ein 
tatenreiches Leben voll fortwährender Kämpfe hatte der König 
diesem Streben gewidmet — denn über 30 Jahre waren in diesen immer 
wiederholten Versuchen dahingegangen — da sollte dem Werke der 
Schlufsstein hinzugefügt und auch die Städte an der Westküste Klein- 
asiens sowie das Thrakische Reich, das einst Seleukos dem Lysi- 
machos abgenommen hatte, dem Staate hinzugefügt werden. Schon 
hatte der König Lysimachea am Hellespont neu auferbaut und als 
Hauptstadt der neuen Satrapie Thrakien bestimmt, als ihm von Rom 
her das Verlangen entgegentrat, entweder diesen Besitz wieder auf- 
zugeben oder auf die kleinasiatischen Städte zu verzichten^). 



^) Ausgesprochen wird das gelegentlich bei den Verhandlungen über 
Thrakien; Liv. 33, 40, 4: qua Ljsimachi quondam regnum fuerit, quo victo omnia, 
quae illius fuissent, iure belli Seleuci facta sinf, existimare suae dicionis esse. Es 
geht aber deutlicher als aus jeder einzelnen Nachricht aus dem Zusammenhang 
der ganzen Bestrebungen des Antiochos hervor und wird auch von den moderneu 
Darstellungen, denen Antiochos mit seiner ganzen Tätigkeit im Mittelpunkte ihrer 
Betrachtung steht, übereinstimmend anerkannt. Niese S. 396, Flathe II S. 309. 
305. 314 u. f. Es ist eine von den historischen Tatsachen, die, nach Drojsens 
treffendem Wort, besser durch den grofsen Zusammenhang beglaubigt sind, als 
sie je darch einzelne Zeugnisse beglaubigt werden können. 

^) Liv. 34, 58. 59. Niese II 676. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. U. 9 
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Es ist scharf zu betonen, dafs dies und dies allein das Streit- 
objekt war, an welchem sich der Kampf zwischen Kora und Antiochos 
entzündet hat. Man erkennt deutlich, wie sehr die Bestrebungen des 
Königs mit der Politik seines Lebens in Verbindung stehen und wie viel 
ihm daher an der Festhaltung dieser Position gelegen war. Man 
erkennt aber ebenso deutlich, dafs er gemäfs dieser seiner Lebenspolitik 
keine Veranlassung hatte, in einen Kampf auf Tod und Leben mit 
Rom einzutreten. Mochten die beiden Grofsmächte im Osten und 
Westen ruhig nebeneinander bestehen, an der Erschütterung von 
Roms Grofsmachtstellung oder gar seiner Vernichtung hatte Antiochos 
gar kein Interesse, sondern nur an dem Verzicht der römischen Ver- 
fügungsansprüche auf Thrakien und lonien. 

Denn eine Niederwerfung Roms hätte den König in unabseh- 
bare Verwickelungen im Westen verstrickt, den Schwerpunkt seines 
Reiches völlig verschoben, wenn er die Erbschaft im Ernste hätte 
antreten wollen, und ihn vor Aufgaben gestellt, die seine Kräfte 
ebensoweit überstiegen, wie sie aufserhalb der Ziele seiner Politik 
lagen. Eine Welteroberungspolitik im Sinne der ersten Diadochen 
gab es seit Demetrios' Untergang nicht mehr: sie hatte sich als Un- 
möglichkeit erwiesen. Ein System von Staaten hatte sich durch die 
Erfahrung, selbst in dem engeren Rahmen der hellenistischen Welt, 
als die einzig mögliche Daseinsform herausgestellt. In diesem Ge- 
dankenkreise lebte Antiochos, in diesem Rahmen hatten sich von je- 
her seine ganzen Bestrebungen bewegt. In diesem Sinne hatte er 
sich im Osten mit einer blofs nominellen Abhängigkeit von Baktrien 
und Parthien begnügt, hatte er die kleinen Königreiche Kleinasiens 
unangetastet gelassen und durch Bande der Verschwägerung an sich 
gefesselt, hatte er mit Ägypten, ohne dessen Existenz ernstlich zu be- 
drohen, Friede und Freundschaft geschlossen, hatte er sich bereit er- 
klärt, den kleinasiatischen Städten ihre Freiheiten und Rechte zu garan- 
tieren. Wie sollte er dazu kommen Rom niederwerfen zu wollen? 

Der Streit um Thrakien ist also nicht etwa nur die äufsere 
Veranlassung für den Ausbruch eines innerlichen unversöhnlichen 
Gegensatzes, sondern im Sinne des Antiochos, der wiederholt den 
Wunsch ausgesprochen hat, in Frieden und Bündnis mit Rom zu 
leben ^), neben dem Anlafs zugleich der Grund des Krieges gewesen. 



') Niese II 670. 675. 
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Man kann sich daher kaum einen schärferen Gegensatz der 
Anschauungen denken als den zwischen der Politik des Antiochos 
und des Hanuibal. Hier der Mann, welcher mit seinen Anschauungen 
ganz im Westen wurzelt, den er kennt und mit dem Blicke umspannt 
wie kein anderer^ der grimmige Römerfeind, der den italischen Staat 
vernichten will und die Mittel des Ostens ins Schlepptau seiner Ver- 
nichtungspolitik nehmen möchte, dort der König, welcher ein Menschen- 
alter hindurch voll Krieg und Mühsal sich allein im Osten ge- 
tummelt hat, mit den Interessen seines weiten, nach Norden, Süden 
und Osten hin nicht weniger als nach Westen hin gravitierenden 
Reiches festverwachsen ist und keiäe Neigung spüren kann, zu der 
ihn im Osten schon fast erdrückenden Arbeitslast noch die des 
Westens dazu auf seine Schultern zu nehmen. 

Es ist selbstverständlich, dafs ein solcher Gegensatz der politi- 
schen Ziele auch auf die zu verfolgende Strategie von dem nach- 
haltigsten Einflüsse sein mufste. 

Vom Standpunkte der syrischen Grofsmacht, die ihren Schwer- 
punkt in Antiochia und am Tigris hatte, war ein in Italien geführter 
Niederwerfungsfeldzug gegen Rom eine weit gröfsere Verkehrtheit, 
als die gewaltsame Eroberung von Ägypten es gewesen wäre oder 
ein Versuch, die unbedingte Unterwerfung Parthiens und Baktriens zu 
erreichen. Und doch hatte man sowohl nach Panion als auch bei dem 
grofsen Zuge in den Osten von der Erreichung so weitgehender Gedanken 
abgesehen. Zum mindesten mufste bei den viel niedriger gesteckten 
Zielen des Antiochos ein Feldzugsplan im Sinne Hannibals als eine 
unnötige Kraftverschwendung erscheinen, und wenn der König den 
darauf hinarbeitenden Ratschlägen Hannibals überhaupt jemals ernst- 
lich Gehör geschenkt hat, so ist er doch sehr bald wieder davon 
zurückgekommen '). 

Eine jede Offensive schwächt sich im Vorgehen und verliert 
mit der gröfser werdenden Entfernung von den natürlichen Hilfs- 
quellen an Kraft; umgekehrt gewinnt der Verteidiger an Stärke mit 



1) Livius sagt zwar nach Entwicklung von Hannibals Krieg^plan (34, 61, 1): in 
hanc sententiam cum adduxisset regem usw., und ähnlich äufsern sich die anderen 
Quellen (App. Sjr. 7. Justin 31,4, 1). Indessen handelt es sich bei alledem zu- 
nächst nnr um Einleitung vorbereitender Schritte, wie die Anknüpfung von Ver- 
handlungen mit Karthago. Soweit war der Weg des Hannibal nnd Antiochos der 
gleiche. 

9* 
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der Nähe seiner Landesmittel. Das ist eine bekannte Erfahrungs- 
tatsache der Kriegsgeschichte und eine der festesten Sätze der 
Kriegstheorie '). Ganz besonders ist es so, wenn nicht Soldheere die 
Kriegsmittel bilden, die man auch im feindlichen Lande leichter er- 
gänzen kann, sondern wenn lebendige Volkskraft in den Kampf ge- 
führt wird, wie das bei Rom der Fall war. Wenn man also den 
Gegner nicht vernichten, sondern nur nötigen wollte, den Anspruch 
auf ein Streitobjekt aufzugeben, das man in der Hand hielt, so war 
es weit leichter und erfolgverheifsender, ihn stehenden Fufses zu er- 
warten oder nur so weit in seine Machtsphäre einzugreifen, dafs man 
ein ihm wertvolles Besitztum in Beschlag nehmen und ihn durch 
dessen erfolgreiche Verteidigung geneigt machen konnte, auf seine 
Ansprüche zu verzichten. Traf es sich dabei günstig, dafs durch ein 
solches Vorgehen dem Feinde Bundesgenossen entzogen und die 
eigenen Kräfte erhöht wurden, so lag darin ein Grund mehr, aus der 
reinen Defensive zu einer beschränkten Offensive überzugehen'). 

Diese Strategie, welche nicht erst von der vollen Kampf- 
unfähigkeit des Gegners, sondern schon von dessen relativer Schwächung 
ihre Erfolge erwartet, mufste dem Antiochos um so mehr naheliegen, 
als er ihr einen guten, wenn nicht den besten Teil seiner bisherigen 
Erfolge verdankte. Die meisten seiner Gegner waren den Er- 
wägungen, welche der jedesmalige Stand der Kriegslage nahelegte, 
den Wahrscheinlichkeitsrechnungen des Erfolges und den Rücksichten 
auf die Grofse der zu bringenden Opfer ebenso wie er selbst zu- 
gänglich gewesen, und so war man weder in Ägypten noch in 
Armenien, weder in Baktrien noch in Parthien zum Äufsersten ge- 
schritten: ein Kompromifs auf Grund der augenblicklichen Lage hatte 
hier überall den Streit geendet. 

Von diesen Erfahrungen seiner bisherigen Tätigkeit mufste der 
König ausgehen, und danach ist die Besetzung Griechenlands zu be- 

>) Clausewitz Bd. I, Nachricht S. XI. 

^) Es handelt sich hier also um diejenige Art der Kriegfuhrang, ifvo, 
wie Clausewitz in der „Nachricht" (Scherff, S. XI) sagt, der Zweck nicht das 
Niederwerfen dos Gegners ist, sondern „wo man blofs an den Grenzen seines 
Reiches einige Eroberungen machen will". Also um eine nOffensive mit be- 
schränktem Ziel**, die darum noch keine Ermüdungsstrategie zu sein braucht, 
sondern in Anwendung der Operationsmittel auf dem beschr&nkten Kriegsschau- 
platz volle Freiheit hat. Man vergleiche Cämmerer S. 91 f. und oben S. 4 A. 2. 
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urteilen. Im Siune Hannibalischer Niederwerfungsstrategie war sie 
eine Halbheit und darum eine Torheit, im Sinne der beschränkten 
Offensive des Antiochos war es der kühnste Schritt nach vorwärts, 
den man überhaupt machen durfte; zu kühn sogar — weil zur Erreichung 
des Zieles nicht unbedingt nötig — , wenn er nicht sehr gut vorbereitet 
und basiert wurde. So ist von einem »von langer Hand vorbereiteten 
Sturme auf Rom" überall nichts zu spüren. Nicht einmal Makedonien 
mochte Antiochos durch Abtretung Thrakiens, um das es wahrschein- 
lich zu haben gewesen wäre, gewinnen^). Kein Wunder. Denn 
um Thrakien ging ja dem Könige der ganze Krieg. Dafs man mit 
Karthago Fühlung nahm, war auch vom Standpunkte des Königs 
natürlich durchaus gerechtfertigt. Eine Diversion im Westen wäre für 
ihn eine willkommene Entlastung des Hauptkriegsschauplatzes und ein 
wirksames Mittel gewesen, den Gegner seinen Absichten gefügiger zu 
machen. 

In Rom freilich, wo man Feinde ringsum sah, wo man Hannibal 
bei Antiochos, Karthago schwankend, Spanien noch im Aufstande, 
Oberitalien in Unruhe gewahrte, mochte man die schlimmsten 
Befürchtungen hegen, in allem einen einheitlichen, auf Roms 
Untergang gerichteten Plan erkennen wollen und danach die ener- 
gischsten Mittel der Abwehr und des Angriffes treffen. So zu handeln 
war Pflicht und Recht umsichtiger Staatslenker. 

Wir Nachfahren aber müssen uns entwöhnen, die damaligen Ver- 
hältnisse nur mit römischen Augen zu sehen, so sehr uns auch die 
überwiegend in römischer Anschauung stehende Überlieferung diesen 
Standpunkt nahelegt. Die hellenistische Welt hatte eben ihr eigenes 
Leben, ihre eigenen politischen Erfahrungen und Anschauungen und 
will nach ihnen beurteilt sein, wenn man sie recht verstehen will. 

Wenn wir im vorstehenden den Versuch gemacht haben, die 
Handlungsweise des Antiochos aus seiner Vergangenheit und den staat- 
lichen Verhältnissen, in denen er erwachsen war, zu erklären und zu 
begreifen, so soll damit kein Urteil darüber abgegeben sein, ob die 
Übertragung dieser hellenistischen Verhältnisse auf die Welt des 
Westens ein richtiger Kalkül gewesen ist oder nicht. 

Bei jeder politisch-strategischen Berechnung ist die Individualität 



^) So nach Nissens sehr wahrscheinlicher Vermutung Krit. Unters. S. 179 A. 
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des Gegners einer der wichtigsten Faktoren. Mit seiner zutreffenden 
Einschätzung steht und fällt die Bichtigkeit des Ganzen. 

Durfte Antiochos bei dem Volk der Kannäkämpfer jene diplo- 
matische Nachgiebigkeit, bei jener Aristokratie aus Bauernblut, die 
den Staat leitete, jene Geschmeidigkeit der hellenistisch-orientalischen 
Monarchien und Kabinette voraussetzen? Durfte er annehmen, dafs 
es nur die harte Notwendigkeit des Kampfes ums politische Dasein 
gewesen war, welche diese Römer im Hannibalischen Kriege zu so 
beispiellosem Harren und Dulden befähigt hatte? Oder mufste man 
nicht vielmehr erwarten, hier auf eine Gesinnung zu stofsen, die sich 
in ihrer Hartnäckigkeit bereit machte, die ganze Existenz an die Fest- 
haltung der politischen Hegemonie in Griechenland zu setzen und 
lieber unterzugehen, als hier auch nur einen Schritt zurückzuweichen? 
Dann allerdings wäre die Eroberung Thrakiens und ein Anteil an der 
Herrschaft über Griechenland nur auf dem Umwege über die Ver- 
nichtung Roms zu erreichen gewesen. 

Die Vergangenheit Roms, der Pyrrhoskrieg und der Kampf um 
Sizilien sprachen nicht dafür, dafs Antiochos seine Gegner richtig ein- 
geschätzt hatte. Aber eine direkte Antwort hat uns die Geschichte 
versagt Rom wurde solcher Erwägungen überhoben. Schon der erste 
Waffengang entschied endgültig zu seinen Gunsten. 

1. Therniopylä. 

1. Der Feldzug bis zur Schlacht und die Bestimmung des 

Schlachtfeldes. 

Gegen Ende Oktober 192 landete Antiochos mit 10000 Mann, 
500 Reitern und 6 Elefanten bei Pteleon im Pagasäischen Meerbusen ^). 
^^karti)^'*' Es ist selbstverständlich, dafs diese unbedeutende Armee, welche kaum 
genügt hätte Griechenland zu besetzen, selbst wenn es ohne Römer- 
schutz gewesen wäre, nur als die Vorhut des Hauptheeres zu be- 
trachten ist und nur den Zweck haben konnte, das vor zwei Jahren 
von den Römern geräumte Land mit Beschlag zu belegen und durch 
Besetzung fester Punkte, durch Verbindung mit Ätolien und anderen 
Staaten für den Feldzug des Hauptheeres den Boden vorzubereiten. 



Hierzu Karte 
Kr. 1. 



1) Liv. 35, 43, 4 fr. Über die Zahl der Trappen s. Beilage I, über die Zeit- 
bestimmungen hier und im folgenden Beilage UI. 
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Diesen Zweck hat die Expedition im ganzen erfüllt: die Festungen 
Chalkis und Demetrias kamen in Antiochos' Hand, ganz Mittelgriechen- 
land aufser Attika und Akarnanien fiel ihm zu, der gröfste Teil von 
Thessalien wurde in einem Feldzuge gewonnen, der um die Mitte des 
Winters eröffnet wurde und etwa nach Monatsfrist beendet sein mochte. 
Nicht vor Ende Januar ging der König für den kurzen Rest des Winters 
nach Chalkis in die Winterquartiere, aber schon zu Anfang des Früh- 
lings im März war er wieder mit einem Einfalle nach Akarnanien be- 
schäftigt. Der Vorwurf üppiger und träger Winterruhe, den unsere auf 
Polybios' etwas philiströse Anschauung zurückgehende Überlieferung 
dem Antiochos macht, wird durch diese Zeitbestimmung hinfällig'). 

Was bei so geringen Truppen weiter hätte geschehen können, 
ist nicht zu ersehen, da die beiden mächtigsten Staaten des Landes, 
Makedonien und der achäische Bund, die zu gewinnen nicht gelungen 
war, bei weiterem Vorgehen die Flanken bedrohten. Eine Stellung 
an der Adria, wie Hannibal sie wollte, ging von der Voraussetzung 
aus, dafs die ganze Armee des Königs nach Griechenland überge« 
gangen, dafs Makedonien gewonnen oder wenigstens durch eine zweite 
Invasionsarmee gelähmt sei^) und stand zudem im Widerspruch mit 
Antiochos Strategie. Schon aus Rücksicht auf die Verpflegung durfte 
man die Verbindung mit Asien nicht durch weiteres Vorschieben der 
Stellung gefährden. 

Es sollte sich bald zeigen, dafs man sich schon zu weit vor- 
gewagt hatte. 

Die Römer ihrerseits begannen den Krieg mit einem Angrifi 
auf Thessalien noch während der König in Akarnanien abwesend war. 
Seine Besatzungen in Thessalien waren schutzlos dem römischen 
Vorstofse preisgegeben.* Die festen Punkte wurden mit leichter 
Mühe einer nach dem anderen bewältigt und mehr als 5000 Mann 
— darunter 3000 von dem asiatischen Heere — dabei gefangen 
(Beilage I S. 208), ein doppelt empfindlicher Verlust bei des Königs 
schwachen Kräften. Diese auffallende Überraschung war nur dadurch 
möglich geworden, dafs die Römer den Feldzug ganz ungewöhnlich 



1) Über die chronologischen Bestimmungen s. Beilage III S. 221 f. Für die Er- 
zählung selbst ist Hauptquelle Livius 35, 43 bis Schlufs des Baches und 36, 5, 1 
bis Kap. 12. Man vergleiche für die Einzelheiten dieser bekannten Ereignisse 
Mommsen I, 730 und Niese II, 693 ff.; 698 f. 

^) Hannibals Bede im Eriegsrat Liv. 36, 7, 13. App. Syr. 14, 22. 
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früh eröffnet hatten und dafs sie die Unterstützung Philipps von Make- 
donien besafsen. Schon auf den 26. Januar hatte der Konsul Acilius 
Glabrio den Yersammhingstag des Heeres in Brundisium angesagt. Es 
ist danach anzunehmen, dafs er bereits im Februar mit der Haupt- 
macht über das Meer gegangen ist und im März in Thessalien gestanden 
hat (Beilage III S. 223). Aber schon vorher hatte die römische Vor- 
hut unter dem Prätor Bäbius den Kampf eröffnet und bereits vor der 
Ankunft des Konsuls eine Reihe von Städten in Thessalien erobert^). 
Das war bei der geringen Truppenzahl des Bäbius (s. Beilage I S. 206) 
nur durch die Beihilfe eines makedonischen Hilfskorps und ferner nur 
daudrch ermöglicht worden, dafs Philipp den Durchgang durch sein 
Land gewährt hatte. Denn über den Pafs von Portaes^) und nicht 
über den Zygospafs ist die römische Vorhut in Thessalien eingerückt. 
Statt durch das unzuverlässige Epiros vorzugehen, wo die Anmarsch- 
route dem Gegner nicht hätte verborgen bleiben können '), hatte man 
Makedonien mit seinen weit reicheren Hilfsquellen als Operationsbasis 
gewählt und so die beiden Vorteile eines gesicherten und verdeckten 
Anmarsches mit einer materiellen Truppenunterstützung durch die 
Makedonier vereinigt. Auf diese Weise war es möglich geworden, 
Antiochos so unvorbereitet zu überfallen. Der Anmarsch des Konsuls 
durch Epiros vollendete dann das begonnene Werk. 

Diese frühe Eröffnung des Feldzuges durch die Römer macht es 
auch begreiflich, dafs das Hauptheer des Königs aus Asien noch nicht 
eingetroffen war, als die Entscheidung in Griechenland fiel. Denn die 
Ereignisse entwickelten sich jetzt schnell, und schon im April (viel- 
leicht am 24.) mufs die Schlacht bei den Thermopylen geschlagen 
sein. (Beilage III S. 223. 226.) 

Die Römer waren mit einer starken Übermacht in Griechenland 
erschienen. Zu ihrer konsularischen Armee von etwa 25 000 Mann 
(s. Beilage I S. 206) kam noch das Hilfskontingent, welches Philipp von 

») Belege bei Niese 11 702. 

^) Das folgt daraus, dafs Makedonier und Römer coniunctis copiis zuerst 
mit den Städten in Perrhäbien am Europos und unteren Peneos in Berührung 
kommen, wie Mallöa, Phakion, Kyretiä, Erition, Atrax, und sich erst dann gegen 
den W^esten Thessaliens nach Äginion, Gomphi, Trikka usw. wenden (Liv. 36, 13). 
Das war der Weg, wenn man über den Pafs von Portaes kam; beim Einfall über 
den Zygospafs hätte die Reihenfolge die umgekehrte sein müssen. Über die P&sse 
8. oben S. 29 A. 1, 38 A. 1 und 54 sowie Karte 1. 

'*') Über das Verhältnis von Epiros zu Antiochos s. Niese II 697. 
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Makedonien stellte und das, da es selbständig operierte und dabei 
bedeutende Erfolge errang, nicht ganz unbedeutend gewesen sein kann. 
Diesen Truppen konnte Antiocbos mit dem Nachschübe, der aus Asien 
eingetroflfen war, trotz seiner Verluste in Thessalien doch immer noch 
10 000 Mann und 500 Reiter an eigenen Truppen entgegenstellen 
(s. Beilage I). Aufserdem hoffte er auf die Ätoler, deren Gesamtauf- 
gebot zwar auf 15000 Mann vielleicht noch höher anzuschlagen war, die 
aber damals nur mit der kleinen Schar von 4000 Mann zu ihm stiefsen '). 

Eine offene Feldschlacht konnte er mit diesen Truppen natürlich 
nicht wagen und so beschlofs er eine Verteidigungsstellung einzunehmen, 
die ihm gestattete, die Römer so lange aufzuhalten, bis seine asiati- 
sche Hauptarmee angekommen wäre^). 

Er wählte die Tliermopylen. Mit der Einnahme dieser Stellung 
gab er zwar Thessalien und Demetrias auf, schützte aber Atollen, Mittel- 
griechenland und Chalkis. Er deckte genug Hinterland, um Landung und Brikwle. 
Aufmarsch seiner Armee ungestört vollziehen zu lassen, und hielt zu- 
gleich die Verbindung mit seinem wichtigsten Bundesgenossen Atollen 
aufrecht. Denn die Stellung von Thermopylä deckte nicht nur die 
einzige Militärstrafse von Nord- nach Mittelgriechenlaud selbst, sondern 
bei der Ausdehnung, die Antiochos ihr gab, wie sich gleich zeigen wird, 
den Einmarsch nach Mittelgriechenland überhaupt. Jeder Versuch, sie 
strategisch zu umgehen, führte nicht mehr über die schmale und ver- 
hältnismäfsig leicht zu übersteigende Ötakette in die Ebenen von Doris 
und Phokis hinab, sondern nötigte in das äufserst schwierige ätolische 
Gebirgsland einzudringen und sich hier in einen, Position hinter 
Position gewährenden Gebirgskrieg mit eiuer entschlossenen Be- 
völkerung einzulassen'). Das zu tun konnte den Römern nur in den 
Sinn kommen, wenn kein anderes Mittel durchzukommen mehr vor- 
handen war. Das Nächste mufste für sie immer sein, auf der einzigen 



Iliersa Kart« 



1) LiT. 36, 16, 3. — Über die Wehrkraft der Ätoler s. Belocb, Bevölk. S. 187, 
zu dessen ZasammenstelluDgen noch hinzugefügt werden kann, dafs bei Philipps 
Einfall nach Atollen (Pol. V 13,3. 14,1) 7000 Ätoler bei Thermon und Stratos 
standen und zugleich das halbe Aufgebot in Thessalien war (ib. V 5, 1). 

*) Dies sagt am deutlichsten Appian Syr. 17: tag xr^v Jüa/w(>i«v 7to>ßulov' 
uivog ToTg nolffitois xal rov öjnaiov (x Ttjg *Aai(xg ccyafxtvdiv. Es versteht sich 
übrigens bei der Sachlage von selber. 

^) Der nfichste überhaupt mögliche Weg für eine strategische Umgehung wäre 
gewesen über Hjpata, dann im Tale des Baches von Liaskowo über H. Nikolaos 
südlich nach Kastriotissa und Mavro Lithari (1176 Meter) und von hier östlich 
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^militaris via", die es hier gab, vorzudringen^). Solange sie ge- 
schlossen war, mufste der Vormarsch nach Mittelgriechenland über- 
haupt als geschlossen gelten. 

Zudem war die Stellung am Öta überhaupt nur ein Punkt von 
Antiochos strategischer Verteidigungslinie. 

Man hat die geringe Zahl der beim Könige in Heraklea am Öta 
und Hypata erschienenen Ätoler auf politische Gründe zurückgeführt'). 
Gewifs nicht ganz mit Unrecht. Aber daneben haben sicher auch rein 
militärische eine Rolle gespielt, die sofort hervortreten, wenn wir unscrn 
Blick auf die ganze Verteidigungslinie richten. Während Antiochos 
mit seiner eigenen Armee und dem Hilfskorps von 4000 Ätolern 
die praktikabeln Gebirgspässe am Ostende der Gebirgsbarriere bei 
den Thermopylen verlegte, stand das Volksaufgebot der Ätoler 
offenbar an der Westhälfte der Verteidigungslinie, um hier die 
Landesgrenzen selber gegen Philipp zu decken, der in denselben 
Tagen, in welchen die Römer gegen die Thermopylenstellung vorgingen, 
Athamanien eroberte, den König Amynander verjagte und das Tal 
des Acheloos, welches Athamanien und Ätolien verbindet, hinabrückend 
dies Land selbst unmittelbar bedrohte '^). Über die Vorgänge in der 



über Dremisa und Eokuwista in die dorische Ebene, ein Saumpfad, der fortwährend 
bergab und bergaufgeht. Diese Schwierigkeit der Durchquerung und die strategische 
Wichtigkeit des Gebirges ist der Grund, weshalb Poijbios bei der En&hlung der 
Thermopjlenk&mpfe eine geographische Beschreibung des ganzen Gebirgslandes in 
sein Werk eingelegt hat, von der Beste bei Livius 36, 15, 6 ff. und Appian Sjr. 17 
vorhanden sind. Über das Quellenverh&ltnis s. Nissen S. 180. Dabei heilst es: 
Liv. 36, 15, 9: iugum ab Leucate et mari ad occidentem verso (Ionisches Meer) 
... ad alterum mare Orient i obiectum (Ägfiisches Meer) tendens ea aspreta 
rupesque interiectas habet, ut non modo exercitus, sed ne expediti 
quidem facile ullas ad transitum calles inveniant Ebenso 36, 17, 4. — Man 
vergleiche die schöne Schilderung dieser Gebirgswelt bei Neumann-Partsch S. 169. 

') Liv. 36, 15, 11: haec (die Strafse durch die Thermopylen) una militaris 
via est, qua traduci exercitus, si non prohibeantur, possint. 

3) Niese II 704. 

3) Nach der Einnahme Nordthessaliens durch die Römer wird Kriegsrat in 
Larissa gehalten, dann heifst es : Philippus . . exercitum eo (in Athamaniam) dnxit . . • 
consul Crannonem est progressus. Proernam inde recepit . . ducere tum pörro in sinum 
Maliacum coepit. Liv. 36, 14. Man sieht, beides ist gleichzeitig. — Erst später 
trifft Philipp wieder mit dem Konsul zusammen. Wenn er sich dabei entschuldigt, 
quod morbo impeditus bello non interfuisset (Liv. 36, 25, 1), so ist das kein 
Widerspruch. Es liegt nämlich nicht nur die Schlacht von Thermopylfi, sondern 
die ganze Expedition des Glabrio nach Phokis, Böotien, Euböa dazwischen. 
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Westhälfte dieser Verteidigungslinie schweigen unsere Quellen: wir 
erfahren weder, ob noch wo sich das ätolische Landaufgebot gesammelt 
hat, und können daraus wohl mit Becht schliefsen, dafs es hier zu 
einem Zusammenstofse nicht gekommen ist, sondern Philipp sich mit 
der Demonstration begnügt hat, die in der Eroberung von Athamanien 
lag. Durch die Bedrohung der ätolischen Grenze war ja ihr Zweck, 
den gröfseren Teil der Streitkräfte im Lande festzuhalten, vollkommen 
erreicht. 

Desto härter wurde an dem Ostende der Stellung bei den Thermo- 
pylen gestritten. 

Auch hier handelte es sich, wie schon erwähnt, nicht nur um 
die Verteidigung des einen Strandpasses von Thermopylä, denn der- 
selbe deckt nur die Übergänge über den an fs ersten westlichen Teil 
des Gebirges, d. h. die Wege, welche bei Dernitza, Tiirkochori und 
Elatea die phokische Ebene erreichen. Sondern man mufste zugleich 
den Schutz des Gebirges unmittelbar westlich von den Thermopylen 
ins Auge fassen, da dasselbe hier eine nicht unbeträchtliche Senkung 
aufweist*) und statt der Höhe von etwa 1300—1400 Metern, die es 
südlich von Thermopylä hat, hier im Durchschnitt nur noch 900 Meter 
hoch ist'). Ja, an einem Punkte senkt es sich sogar bis auf 400 Meter. 
Das ist etwa 10 Kilometer westlich der Thermopylen, nahe an der 
Stelle, wo jetzt die Eunststrafse angelegt ist und auch die Eisenbahn 
das Gebirge überschreiten wird. Ein lebhafter Maultierverkehr geht 
hier seit alters über die Höhe. Denn dieser Weg stellt zugleich die 
nächste Verbindung Südthessaliens mit Mittelgriechenland dar und 
folgt fast der geraden Linie von Lamia nach Delphi. Von dem alten 
Heraklea, das am Nordausgang dieses Passes gelegen hat, geht der 
Weg direkt südlich in der engen Schlucht des Asopos hin, welche 
zum grofsen Teil nur 3—4 Meter breit ist und sich 5-6 Kilometer 



') Vergl. auch Strabo 1X4, 12 (C. 428): Oiit} Qi^Qog) v^irilojaiov xara rag 
SeQfionvkag. 

3) Für die folgenden topographischen Angaben kann ich mich nur zum Teil 
auf Autopsie stützen, da wir nicht alles selbst begehen konnten. Man vergleiche 
über unsere Begehung die Beschreibung von Janke „Die Thermopylen"* im Jahres« 
bericht des Vereins für Erdkunde von Metz 1901. Ich bin daher hier genötigt, 
die Beobachtungen anderer zu Hilfe zu nehmen. Es trifft sich glücklich, dafs 
gerade über die Thermopylen die vorzüglichen und genauen Arbeiten Grundys in 
seinem Werke The great Persian War vorliegen, die die ältere Literatur gröfsten- 
teils überflüssig machen. 
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lang mit ganz geringer Steigung zwischen Felsen von 2—300 Meter 
Höhe hinzieht. Hat man deren Ende erreicht, so kommt man in ein 
sich weit ausbreitendes Hochtal, das allmählich zu der kaum 400 
Meter hohen Pafshöhe hinaufsteigt^). Von da geht der Weg ins 
Ländchen Doris, also in das Tal des oberen Kephissos hinab, welchem 
man in der breiter und breiter werdenden Ebene nur zu folgen braucht, 
um nach Phokis und von da nach Böotien in den Rücken der Thermo- 
pylenstellung zu kommen. Es war also durchaus nötig, diesen Pafs 
zu sperren, und das geschah durch eine starke Besatzung in der 
Festung Heraklea, welche die Schlucht des Asopos am Eingange des 
ganzen Bergweges beherrscht'). Die 4000 Mann ätolischer Hilfs- 
truppen wurden zu diesem Zwecke nach Heraklea bestimmt. Das 
Gebirge noch weiter westlich von diesem Passe zu decken, war nicht 
nötig. Denn es steigt mit von Norden her unersteiglich steilen Fels- 
wänden in dem Gebirgsstocke der Pyra, der heutigen Eatavothra, bis 
zu der Höhe von 2158 Metern an, und die westlich um diese 24 Kilo- 
meter breite Gruppe herumführenden Pfade gingen schon durch das 
ätolische Gebirgsland. Zu ihrer Deckung stand daher nur ganz zu 
Anfang eine Abteilung von 2000 Mann bei Hypata. Später als sich 
die konsularische Armee näher an die Thermopylen herangeschoben 
hatte, wurde auch sie nach Heraklea hingezogen und dann 
sogar auf dem Gebirge östlich davon postiert (Liv. 36, 16, 4— 6). 
Denn hier zwischen Heraklea und dem Straudpasse von Thermopylä 
bedurfte es allerdings einer verschärften Aufmerksamkeit, da ein der 
Gegend einigermafsen kundiger Feind gerade in diesem Teile des 
Gebirges ohne allzu grofse Schwierigkeit, auf der halben Höhe des 
Nordhanges hingehend, der Stellung von Thermopylä in den Rücken 
kommen konnte. 

Das Gebirge erhebt sich hier nämlich in zwei deutlich zu 
unterscheidenden Stufen von der Ebene bis zum höchsten Kamm empor. 
m«.uK.rto Djg nördliche niedrige Stufe enthält von Westen nach Osten 

(Hftaptkarte). 



') Beschreibung nach Grundy S. 261 u. 302. Über die Pafshöhe sagt er: 
it ivoiild, J reckon, be possible for a traveller to go from one plain (Spercheos) 
to the other (Doris) by this route without attaining a height much over a thousend feet. 
Anschauliche Abbildungen der Schlucht bei Grundy. — Über die Lage von Heraklea 
8. Bursian I 94. Dieser Weg durch die Asoposschlucht ist der dia T{taxivog toodog 
ig Trjv 'EV.dd«, der nur ^ Plethron breit ist, bei Herodot VII 176, l. 

-) Grundy S. 262 f. 
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drei Abschnitte: 1 . die Steilhänge bei Heraklea, die sogen, trachini- 
sehen Felsen, 2. die ^reit allmählicher abfallenden Abdachungen bei 
Neu-Damasta, welche bis zur grofsen Schlucht von Anthela reichen, 
und 3. endlich die schroffen Felspartien, welche sich unmittelbar 
über dem Strandpasse von Thermopylä selbst erheben. 

Die obere Stufe beginnt im Westen am Südende der Asopos- 
schlucht, bei dem Dörfchen Eleftorokhori und erreicht, in östlicher 
Richtung streichend, nach schwachen 4 Kilometern die imposante 
Höhe Lithitza'). Dann biegt sie nach Südosten um, läuft so wieder 
etwa 4 Kilometer und fällt schliefslieh von neuem in die östliche 
Richtung zurück. Unter dem Namen Saromata, bei den Alten Kalli- 
dromon^), zieht sie so bis zu der tiefen Einsenkung von Mcndenitza, 
einer Einsenkung, welche schon östlich des Thermopylenpasses liegt 
und also durch diesen selbst mitgedeckt war. Diese zweite Gebirgs- 
stufe hebt sich überall mit steilen, meist sogar mit unersteiglich 
schroffen Felsabstürzen über die untere empor und erreicht in ihren 
höchsten Punkten eine Erhebung von etwa 13—1400 Metern, während 
die untere Stufe im Durchschnitt nur 5—600 Meter aufsteigt. An 
einer Stelle allerdings, und zwar gerade südlich vom Strandpasse von 
Thermopylä, hebt sich auch die untere Stufe in einer imposanten 
felsigen Bergmasse bis zu der fast dem Hauptkamme gleichkommen- 
den Höhe von 1048 Metern empor. Sie führt heutzutage den Namen 
Sastani und ragt wie eine Insel über ihre Umgebung hinaus, da sie 
im Norden, Osten und Westen von grandiosen und unersteiglichen 
Felswänden begrenzt ist, welche zum Meere und den Schluchten von 
Anthela und Alpenoi abfallen. Nur im Süden hängt sie, östlich von 
dem Dorfe Alt-Drakospilia, durch einen Sattel, der kaum 100 Meter 
an Höhe hinter den höchsten Spitzen der Masse zurückbleibt"^), mit 
dem Hauptkamme des Gebirges, der Saromatakette, zusammen. 

Man kann nun die untere Bergstufe westlich von den Thermo- 
pylen an verschiedenen Punkten mit verhältnismäfsig leichter Mühe 



*) Dieser Name wie die anderen, hier neu erscheinenden Ortsnamen durch 
ans von don Bewohnern erfragt. Die Lithitza ist dieselbe Bergmasse» welche 
Grundy «the great Gable'* nennt. 

*) Strabo IX 4, 13 (C. 428): rfjv . . nuQoSov flvlag xalovai . . lo cf' vniQ- 
xfi/Liivov oQos KaXXiÖQüfiov. Liv. 36, 15, 10: quod altissimum est Callidromon 
appellatur. Der höchste Stock ist eben der Saromata. 

3J Grundy schätzt ihn auf 3200—3500 Fuls, rund also 1000 Meter. 
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ersteigen. Entweder kann man die Schlucht des Asopos benutzen, 
und nachdem man ihr etwa 2} Kilometer gefolgt ist, in östlicher 
Richtung durch ein Nebentälchen und über die Gebirgshänge hin 
zum Kloster Panagia gelangen. Von hier steigt der Weg dann steil 
an dem Nordabhange der Lithitza empor, bis man an dem Rande 
der gewaltigen Schlucht von Anthela steht, welche von dem Strand- 
passe von Thermopylä aus in südlicher Richtung etwa 5 Kilometer 
tief in das Gebirge einschneidet und mit ihren schroffen Abstürzen die 
Westgrenzc der oben geschilderten Bergmasse Sastani bildet. Der 
Abstieg in die Schlucht und der Anstieg auf der anderen Seite führt 
schliefslich auf die Sattelhöhe bei Alt-Drakospilia und von da an der 
Schlucht von Alpenoi hin an das Ostende des Thermopylenpasses 
hinab. 

Dies war der Weg des Ephialtes und der Perser im Jahre 
480 V. Chr. gewesen; auf der Sattelhöhe bei Alt-Drakospilia hatten 
die Phokier gestanden^). 

Aber man brauchte oder braucht wenigstens heutzutage mit 
der Umgehung gar nicht so weit westlich auszuholen. Man kann 
vielmehr von der Alamannabrücke aus, kurz vor dem Westeingange 
in den Thermopylenpafs in südlicher Richtung ansteigend, ohne 
grofse Beschwerde über die jetzt kahlen Hänge Alt-Damasta erreichen 
und von da entweder zum Panagiakloster gelangen oder, an dem 
Fufse der Lithitza hingehend, in südöstlicher Richtung denselben 
Übergangspunkt über die Schlucht von Anthela gewinnen'). 

Endlich kann man drittens sogar direkt von den Thermopylen aus 
den Übergangspunkt über die Schlucht von Anthela erreichen, wenn 
man von der türkischen Gendarmeriekaserne aus rechts oder, links 
an der auf beträchtlicher Höhe liegenden griechischen Kapelle vorbei 
in südlicher Richtung ansteigt'). 

^) Vergl. Grundy S. 301 flf. 

^) Wir siud in wenig mehr als einer Stunde vom Kloster Panagia xur 
Alamannabrücke auf verhältnismurdig bequemem Fuf&pfade herabgestiegen. Wenn 
der Wald im Jahre 192 v. Chr. schon gerodet oder wenigstens zug&nglich ge- 
macht war, bot dieser Anstieg auch damals keine grofsen Schwierigkeiten. Dafs 
Ephialtes den weiten Umweg durch die Asoposschlucht wfthlte, kann seinen Grund 
nur darin haben, dafs an diesen Berglehnen damals noch andorchdringlicher 
Urwald gestanden hat. 

3) Man vergleiche die Karte und Leake, N. Gr. II 35: the ordinarjpath 
from the pass (der Thermopylen) to Drakospilia (NB. Alt-Drakospilia, das zu 



1. Thermopjlft. 143 

Welchen Weg man aber auch einschlägt, immer kommt man 
an derselben Stelle über die sonst unpassierbare Schlucht von Anthela 
und immer über den Sattel des Berges bei Alt-Drakospilia. 

Es ist also klar, dafs alle diese Zugänge am wirksamsten ge- 
schlossen wurden, wenn man auf der Sattelhöhe von Alt-Drakospilia 
ein Kastell anlegte. Reste eines solchen sind nun hier tatsächlich 
gefunden^), und es kann daher kein Zweifel sein, dafs eines der drei 
Kastelle Kallidromon, Teichius und Rhoduntia, welche zu Antiochos' 
Zeit den Umgehungspfad sperrten und von 2000 Ätolern besetzt 
waren*), hier oben anzusetzen ist. Es kann ferner kein Zweifel sein, 
dafs dies das Kastell Kallidromon sein mufs, nicht nur wegen seines 
Namens unmittelbar am Fufse des Kallidromon (Saromata), sondern, 
weil es das einzige unter den dreien ist, an welchem man unbedingt 
vorbeimufste und an dem Gato auch in der Tat allein vorbeigekommen 
ist (S. 144). 

Die Lage der beiden anderen ist nicht mit solcher Sicherheit, 
aber doch mit grofser Wahrscheinlichkeit zu bestimmen. Am 
Ephialtespfad können sie nicht wohl gelegen haben. Denn der war 
den Römern durch Heraklea gesperrt, an dem Pfade über Alt-Damasta- 
Panagia auch nicht; denn den mufs Gato mit seiner Kolonne ge- 
gangen sein und hat sie nicht berührt. Also lagen sie an dem 
direkten Pfade, der von den Thermopylen selbst ansteigt. Das ist 
auch von vorn herein das Wahrscheinlichste. Denn es ist der 
kürzeste und dem Blicke von Thermopylä aus am offensten liegende 
Umgehungsweg. Man wird also den beherrschenden Hügel westlich 
von der Schlucht von Anthela, auf welchem sich gleichfalls Mauer- 
reste, wie es scheint, aus griechischer Zeit gefunden haben '^), für 



L.8 Zeiten allein existierte) leading by a cburch wich is situated on the hights 
above the western cliffs, to which is an ascent by the bed of the torrent of 
Anthela. 

*) Grandy 8. 305: half a mile away to the north i. e. towards the summit 
above the pass, is an old (fQoiQtov, which evidently guarded the path in former 
days ... it is at the true the summit of the path a height of certainly three 
thousand two hundred and probably of three thousand fife handred feet. 

*) Liv. 36, 16, 11 : Callidromum et Rhoduntiam et Tichiunta — haec nomina 
cacuminibus sunt — occupavere. ib. 17, 1: c aste Ha Aetolorum, ebenso 19, 1: 
castella. Appian nennt Syr. 17 aus Flüchtigkeit nur zwei Namen. Weiteres 
Bursiau S. 95. 

') Auf der Carte de la Grece als »pyrgos* und „mur hellönique**, auf 
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das eine, etwa Teichius, den Hügel mit der griechischen Kapelle 
für das andere Kastell, etwa Rhoduntia, in Anspruch nehmen dürfen. 

Die doppelte Umgehungsbewegung, welche die Römer unter 
Flaccus und Gato mit je 2000 Mann gegen die Hauptmacht des 
Antiochos in den Thermopylen unternommen haben ^), ist daher fol- 
gendermafsen zu denken : 

Die Kolonne des Flaccus ist direkt westlich der Schlucht von 
Athela emporgestiegen, aber durch die hier liegenden Kastelle Teichius 
und Rhoduntia aufgehalten, nicht einmal bis auf die Höhe von Alt- 
Drakospilia gekommen. 

Cato ist vom Lager des Konsuls, welches sich beim Mitteltore 
der Thermopylen befand (s. unten), durch das Westtor zurück- 
marschiert und hat über Damasta und Panagia den Ephialtespfad 
erreicht. Nach mancherlei Irrungen, die ihn an dem Steilhange der 
Lithitza zu weit hinauf und zu weit südöstlich führten, ist er endlich 
mit vollständiger Umgehung der Schlucht von Anthela von Süden 
her auf die Sattelhöhe von Alt-Drakospilia gelangt, hat den dortigen 
Posten aufgehoben und die Umgehung vollzogen, welche für die Ent- 
scheidung im Tale unten ausschlaggebend wurde'). 



unserer Karte vermutungsweise als Teichius bezeichnet. I.eake beschreibt sie 
N. G. II 63 als : hellenic forteress on the westernmost of the rocky heights which 
inclade the ravine of the torrent of Anthele. Ob er mit der zweiten von ihm 
hier genannten Befestigung bei Damasta den Kapellenhugel meint, bleibt unsicher. 
Seine dritte Befestigung ist in V^irklichkeit die Pafssperre des Antiochos am 
Osttor von Thermopylä, s. S. 150, A. 1. 

1) Liv. 36) 17, 1: cum binis milibus delectorum peditum . . Flaccum in 
Rhoduutiam et Tichiunta, Catonem in CaUidromum mittit. 

-) Catos eigener Bericht über diese Umgehung ist bei Plutarch Cato 13 
erhalten (Nissen, Kr. Unt. S. 181). Es heifst daselbst: die Umgehungskolonne 
sei durch Schuld der Fuhrer vom rechten Wege abgekommen, Cato habe daher 
Halt machen lassen und sei in Begleitung nur eines guten Bergsteigers allein 
an den Felsen weitergeklettert, bis er zu einem anscheinend abwärts fuhrenden 
Pfade gekommen sei; hier habe er bei einigen über die Felsmasse des Kalli- 
dromon hervorragenden Erhebungen {nQog rivag tvaxonovg xe^aictg) Merkzeichen 
zurückgelassen, sei zurückgekehrt und habe die Truppe nachgeführt; der Pfad 
habe dann aber plötzlich nach kurzer Zeit an einer Schlucht geendet. Bei Tages- 
anbruch aber habe mau bemerkt, dafs man dicht am Feinde sei, man habe ein 
hellenisches Kastell {/((Qctxa) und unter sich am Fufse des Felshanges (^;id t^ 
xQtjfiVüiöeg) die feindlichen Vorposten gesehen. Das alles pafat vorteflflich, wenn 
man annimmt, dafs Cato bis ans Südende der grofsen Schlucht gekommen ist, 
auf einer der Eihebungen südöstlich von Alt-Drakospilia seine Merkzeichen gelassen 
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Denn hier unten hatte der König an der einzigen militärisch brauch- 
baren Strafse, die Nord- und Mittelgriechenland verbindet, mit seiner 
Hauptmacht Stellung genommen, in dem berühmten Strandpasse von 
Thermopyla, dessen charakteristische Eigentümlichkeiten, soweit sie 
hier für uns in Betracht kommen, nunmehr ins Auge zu fassen sind^X 

Die von Süden her bis hart an das Meer vorspringenden Berge 
bildeten hier einen 7 Kilometer langen Engpafs von ungleicher Breite, 
Man unterscheidet in ihm deutlich drei ausgeprägte Engen, von 
denen die erste ganz am Anfange im Westen, die zweite etwas hinter 
der Mitte, die dritte am Ostende liegt Wenn wir diese drei Engen 
als Tore bezeichnen, so lag am Westtor das Städtchen Anthela, am 
Mitteltor die heifsen Quellen, am Osttor das Dorf Alpenoi '). Zwischen 
den drei Toren lagen zwei kleine Ebenen von rund 2 Kilometer 
Länge und etwa j bis 1 Kilometer Breite an den breitesten Stellen. 
Da diese Ebenen gröfstenteils durch die Ablagerungen der kleinen 
Sturzbäche entstanden sind, welche dem Gebirge entströmen, so 
schoben sie sich halbkreisförmig ins Meer vor, während an den drei 
Toren Meer und Fels unmittelbar zusaramenstiefsen '). Es fragte sich 
daher, welches der drei Tore zur Verteidigung gewählt werden sollte. 
Zu Herodots Zeiten betrug die Breite des Passes am West- und 



hat, und im Grande der kleinen Seitenschlucht von Alt-Drakospilia selbst die 
Vorposten erblickt hat. 

1) Auch für das Folgende habe ich mich neben meinen eigenen Beobach- 
tungen besonders wieder auf Grundj gestützt (S. 277 ff.), dem wir auch die einzige 
völlig zuverlässige Karte des Passes selber verdanken, da die Aufnahme, welche 
die Herren von Maree und von Plessen gemacht haben, verloren gegangen ist, 
Vergl. Janke, Auf Alexanders des Grofsen Pfaden, Berlin, Weidmann 1901, S. 186. 
Leider nmfafst dieselbe nur den Pafs und die Hänge bis 300 Fufs Höhe in ge- 
nauer Ausführung. Für die Bergpartien weiter südlich ist daher auf unserer 
Schlachtkarte das Original der Carte de la Grece (1 : 50000) zugrunde gelegt und 
mit Grundys Karte kombiniert worden. Der Plan von Janke in seinem S. 139 A. 2 
angeführten Aufsatze ist eine Yergröfserung des Originals der Carte de la Grece 
mit einzelnen auf Autopsie beruhenden Nachtragungen. 

2j Begründung bei Grundj S. 284. 290. 

') Dafs die Gegend jetzt durch die Ablagerungen des Spercheios total ver- 
ändert ist und, wo früher Meer war, sich jetzt ein weites Sumpfland ausbreitet, 
darf wohl als bekannt vorausgesetzt werden. Grundy nimmt (S. 287) die Meeres- 
küste zur Zeit der Perserkriege als etwa gleichlaufend an mit der Funfyardlinie, 
die er durch Nivellierung festgestellt hat. Das wird im grofsen Ganzen stimmen. 
Ich habe im Anschlufs daran die vermutliche Küste von 192 v. Chr. — natürlich 
ein wenig hinausgerückt — eingezeichnet. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. 10 
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Osttor nur gerade so viel, wie die Fahrstrafse selbst Kaum brauchte, 
während das breitere Mitteltor an der engsten Stelle durch eine 
Mauer geschlossen war^). Dazu kam beim Westtor, dafs diese Enge 
nicht weniger als 1500 Meter Länge hatte und fast in dieser ganzen 
Ausdehnung von beinahe senkrechten Felsen begleitet wird'). 

Trotzdem ist das Westtor unseres Wissens nie verteidigt worden. 
Der Grund liegt auf der Hand. So widerstandsfähig es gegen 
einen Frontangrifif war, so leicht war es zu umgeben. Die Felsen 
welche es begrenzen, sind nur 100—200 Meter hoch und bilden oben 
eine breite ebene Fläche, welche leicht zu ersteigen ist und mit- 
besetzt werden mufste, wenn man nicht dem Gegner die Möglichkeit 
freilassen wollte, über dies Plateau dem Verteidiger bei Anthela in 
den Rücken zu kommen^). 

Weit günstiger stand es in dieser Beziehung am Mitteltor. 
Denn hier steigt unmittelbar südlich der Enge eine Felswand von 
imposanter Schroffheit auf, welche eine Höhe von 400 Metern erreichen 
mag und dann in weiterer starker Steigung felsig und rauh mit der 
grofsen Gebirgsmasse des Öta zusammenhängt. Da sie von Westen 
her durch die tiefe Schlucht von Anthela begrenzt wird, welche 
zwischen West- und Mitteltor mündet, so mufs man, wenn man sie 
umgehen will, den oben beschriebenen Pfad über Alt-Drakospilia be- 
nutzen. Am Mitteltor haben sich deshalb die Kämpfe des Leonidas 
gegen die Perser und der vereinigten Griechen gegen die Gallier im 
Jahre 279 abgespielt. 

Aber für die Entwicklung cinigermafsen bedeuteutender Truppen- 
massen und eine im gröfseren Umfange zu führende Verteidigung 
war die Stellung nicht günstig. Der Weg ist hier fast einen Kilometer 
weit zwischen Fels und Meer eingeklemmt gewesen, und an der Fels- 
seite geht es nach kurzem, noch eben ersteiglicben Anstieg bald so schroff 



1) Herodot VII 176: 7 öe av Ji« TgaxTvog icoiog ig rrjv *E\XdSa tau TJ 
artivoTHTri riuinli^Qov (Weg durch die Asoposschlucht s. oben S. 140» A. 1). ov 
fxivioi xaicc TovTo y lau t6 aiuvoiaiov T^ff X^Q'^l^ ^^^ ällrig, dkV ffjinQOOd-i T€ 
^{QfjionvKtüv xai oTTioOfj xutu t€ yiXni^iovg önioOe iunagy iovCa dfin^irog fiovvri, 
X(d f/bi7iQoa&i xttTu <fio{nxa noTa/nop . . . dy/ov iJv&rjX^s noliog, afia^iiog akXri fioirfj. 

2) Grundy S. 184. 

3) Genaueres bei Grundy S. 285. £benso urteilen Leake, N. Gr. II 6. 34. 51. 
Yischer S. 639 u. a. Anschauliche Abbildung, die den Unterschied von West- und 
Mitteltor gut wiedergibt, bei Grundy, S. 290. 
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aufwärts, dafs hier an eine Besetzung durch Truppen nicht mehr zu 
denken war^). Eine Entfaltung des Heeres vor der Enge hätte das- 
selbe aber im Falle einer unglücklichen Entscheidung, dem Tode im Meere 
überliefert*). So vorteilhaft die Lokalität also war, wenn man sich 
auf eine strickte Verteidigung mit kleinen Ausfällen beschränken 
wollte, so ungünstig lagen die Verhältnisse, wenn man, wie Antiochos, 
durch Entfaltung seiner Truppenmacht in guter Verteidigungsstellung 
die Kräfte der Feinde an den Ort zu fesseln und dadurch aufzuhalten 
gesonnen war. 

Anders am Osttor. 

Hier war zwar zur Zeit Herodots, wie erwähnt, der Pafs nur 
so breit wie die Strafse, aber im zweiten Jahrhundert vor Chr. scheint 
das Land schon bis zur Breite von etwa 90 Metern angeschwemmt 
gewesen zu sein'), und die Enge selbst war nur kurz, so dafs die 
Truppenablösung geringere Schwierigkeiten machte. Was aber die 
Hauptsache war: hier ragt keine so unersteiglich schraffe Felswand 
auf wie am Mittel- und Westtor, sondern die Berglehnen gehen, 
wenn auch noch steil genug, so doch weit allmählicher bergan, und 
zwar in einer Richtung, die es möglich macht, durch einen nach 
Südwesten vorgebogenen Flügel, das Gelände in der wirksamsten 
Weise gegen einen nach der Enge zu vorrückenden Feind auszu- 
nutzen. Denn besetzte man diesen ganzen, fast 1 Kilometer langen 
Hang mit leichten Truppen und Schleudermaschinen, wie solche in 
der Zeit des Antiochos in technisch vorgeschrittener Weise gebaut 
wurden, so konnte man die Flanken des Gegners von oben und von 



^) Der sogenannte phokische Wall ist nur etwa 60—70 Meter südlich des 
Leonidashfigels zu verfolgen Grundj S. 288 und kann sehr viel weiter überhaupt 
nicht gegangen sein, da der Fels hier ansetzt; s. das Bild bei Grundy S. 311. 

3) Man h&tte nach Grundjs Ansetzung der Küstenlinie fast in der ganzen 
Erstrecknng der Schlachtreihe das Meer im Rücken gehabt und aufserdem an- 
steigendes Terrain vor sich. Eine ganz unmögliche Stellung. 

3) Liv. 36, 15, 10: extremos ad orientem montis Oetam vocanf, quorum 
quod altissimum est Callidromon appellatur, in cuius valle ad Maliacum sinum 
vergente iter est non latius quam sexaginta passus (= 88,8 Meter). Die 
Stelle ergibt für sich allein genommen nicht, welche Enge der Thermopylen ge- 
meint ist. Aber da diese Schilderung der Lokalität bei Gelegenheit der Anti- 
ochosschlacht und zur Einführung in deren Verständnis geschrieben ist, so liegt 
es am nächsten, die Angabe auf das Osttor zu beziehen, wo wir aus anderen 
Gründen (s. unten) die Schlacht anzusetzen haben. 

10* 
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der unbes childeten rechten Seite her bestreichen, und das mufste bei 
der tiefen Aufstellung, zu der die Schmalheit der Ebene den Gegner 
zwang, noch von ganz besonderer Wirkung sein. So brauchte man 
sich hier nicht innerhalb der Enge selber zu halten, sondern konnte 
vor derselben in guter Verteidigungsstellung die Truppen zu einer 
Defensivschlacht entwickeln, die bei günstigem Ausgange das sofortige 
Überspringen zur Offensive und damit eine Verfolgung der gewonnenen 
Vorteile ermöglichte. 

Ebenso deutlich sprechen für die Stellung am Osttor die bisher 
nicht genügend beachteten Quellenzeugnisse. 

Nicht an der Stelle, wo Leonidas gekämpft hat — so heilst es 
in unserer Überlieferung, — sondern „innerhalb der Tore" hat 
Antiochos sein Lager aufgeschlagen, mit Schanzen hat er die Berg- 
hänge gedeckt und mit doppeltem Wall und Graben, z. T. auch mit 
einer Steinmauer, alles befestigt^). — In der Schlacht selber hat er dann 
die leichten Truppen auf Hügeln am Bergfufse aufgestellt und durch 
sie von der Flanke aus den Gegner beschiefsen, sein Heer aber 
wirklich vor den Befestigungen in Schlachtreihe aufmarschieren lassen. 
(S. 151). All das hat nur Sinn, wenn es sich um das Osttor handelt. 

Ferner wird von den Römern gesagt, dafs ihr Lager „in dem 
Engpasse selbst dicht bei den heifsen Quellen" gelegen habe*). Sie 
standen also am Mitteltore, und zwischen beiden Heeren lag die 
Ebene, welche sich zwischen Mittel- und Osttor ausbreitet. Sie war 
das Schlachtfeld. Wollten wir das Römerlager an die heifsen Quellen 



1) Liv. 36, 16, 1: intra portas loci eias castris positis munitionibus 
insuper saltum impediebat et, cum duplici vallo fossaqae et maro etiain, 
qua res postalabat^ ex multa copia passim iacentium lapidam permunisset omnia. . 
Was Livius gemeint bat, tritt dann besonders deutlich in der Rede des Konsuls 
17, 11 hervor, welche er vor dem Ausrücken der Heere am Abend vor der Schlacht 
gehalten denkt: ne ante fauces quidem saltus, ut quondam Lacedaeroonios fama 
est, sed intra penitus retractis castris. So liegt dem „intra portas", das Nissen 
als rganz unverständlich** bezeichnet (Krit. Unt. S. 75), doch eine richtige Vor- 
stellung zugrunde. Das Lager des Antiochos lag hinter dem letzten Tore. 
Ähnlich sagt Livius 36, 15,8: intra fauces (Thermopylarum) ad meridien vergunt 
Aetoliae pars maior, Acarnania etc. . . . Attica und ib. 6: intra saltum Thermopy- 
lorum se recepit. 

2) Liv. 36, 16, 5: consul ... in ipsis faucibus prope fontes calidarum aqaa- 
rum adversus regem posuit castra. 
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nnd das syrische doch an das Mitteltor setzen, so wäre kein Platz 
für die Schlacht vorhanden. 

Endlich — so heifst es weiter in unseren Berichten — beob- 
achtete man vom Lager des Antiochos hinter den zur Schlacht aufge- 
stellten Truppen den Anmarsch Catos, welcher von Drakospilia herunter- 
kommend auf den Hügeln über dem Lager sichtbar wurde. Man 
konnte die anrückenden Feinde schon aus so grofser Ferne sehen, 
dafs man sie anfangs für Ätoler hielt 0- Auch das ist, wie ich mich 
durch Augenschein überzeugt habe, nur möglich, wenn das Lager 
hinter dem Osttore lag. Hier führt der Weg von Drakospilia 
herunter, und nur hier kann man ihn eine beträchtliche Strecke ins 
Gebirge hinein mit dem Blicke verfolgen^). 

Die Lokalfrage ist damit gelöst. Antiochos hatte seine Ver- 
teidigungsstellung am Osttore, die Schlacht wurde zwischen Mittel- 
und Osttor geschlagen. 

2. Schlachtfeld und Schlacht'). 
Auf dem von uns festgestellten Schlachtfelde sind verschiedene 
Reste von alten Befestigungen aufgefunden worden. So zieht sich vergi. Karte s. 
unmittelbar vom Osttore selbst eine Mauer aus mittelgrofsen, mit 
Mörtel verbundenen Steinen von 8—10 Fufs Dicke in südwestlicher 
Richtung gegen 800 Meter weit den Abbang hinan. Sie beherrscht 
den nordwestlich von ihr liegenden Fufs und die Ebene vollständig 
und läuft mithin genau in der Richtung hin, welche wir für die Be- 



^) Liv. 36, 18, 8: ni M. Porcias Cato ab iugo GaUidroroi . , super 
imminentem castris collem apparuisset .. 19,2: Macedones quique alii in 
castris regiis erant primo, dum procul nihil aliud quam turba et agmen apparebat, 
Aetolos credere . . venire. 

') Ein zweiter Pfad führt jetzt allerdings von Oberdrakospilia in die Ebene 
zwischen Mittel- und Osttor hinab. Er verdankt indessen aller Wahrscheinlichkeit 
nach seine Existenz erst dem in den letzten Jahrzehnten entstandenen Dörfchen 
Oberdrakospilia, dessen direkte Verbindung mit Lamia er herstellt. Er ist sehr 
steil, schmal und leicht zu verteidigen, während der andere das alles nicht ist. 
Vergl. Grundy, S. 305. 

3) Über die Schlacht haben wir die beiden Berichte von Livius und Appian, 
die man in der Übersetzung im Anhange I vergleichen möge. Beide sind un- 
genau und lückenhaft, aber beide gehen auf denselben guten Schlachtbericht des 
Polybios zurück (vergl. Nissen, Krit. Unters. S. 180). Daraus folgt, dafs wir be- 
rechtigt sind, die Lücken und Ungenauigkeiten des einen durch vollständigere und 
bessere Überlieferung des anderen zu ergänzen und zu rektifizieren. 



150 J^®r Syrisch-römischo Krieg. 

festigungen des Antiochos voraussetzen müssen. Dann biegt sie nach 
Süden um und ist, immer mit dem Abhänge eines kleinen Flufstales 
vor sich, wohl bis zu den hohen Felsklippen gelaufen, welche hier 
den Abschlufs des ganzen zugänglichen Terrainabschnittes bezeichnen. 
So bildete sie in ihrem letzten Teile eine zurückgebogene, gegen Um- 
gehung auf dieser Seite sichernde Defensivflanke. Das ganze Werk 
ist eine notwendige Ergänzung zur Verteidigung des Osttores, und 
da mit Becht betont worden ist, dafs es nicht wohl aus dem Mittel- 
alter stammen kann, so werden wir kaum fehlgehen, wenn wir in ihm 
jene Steinmauer erblicken, welche Antiochos hier nach unserer Über- 
lieferung angelegt und mit Belagerungsmaschinen besetzt hatte ^). 

Aber aufser der Steinmauer baute Antiochos noch einen doppelten 
Erdwall, von dem keine Spuren mehr übrig zu sein scheinen ^). Wie 
die Mauer auf den felsigen Höhen nur aus dem dort zur Verfügung 
stehenden Steinmaterial errichtet werden konnte, so die Erdwälle nur 
in der Ebene, wo der angeschwemmte Boden keine Steinmauer er- 
trug. Dieser Wall ist in der Hauptsache ohne Zweifel als direkte 
Fortsetzung der Mauer anzusehen und dürfte als solche kaum weiter 
als höchstens etwa 100 Meter vom Fufs der Berge nach Norden ge- 
reicht haben ^). 



*) Liv. 36, 16, 1; s. S. 148 A. 1. App. Syr. 18: nT/og . . dinXovv . . (pxoäo- 
fxramo xa\ rag ijrj/avag inl to Ktyog lni&f]xiv. Die doppelte Mauer Appians 
ist eine Flüchtigkeit statt des doppelten Walles (s. Liv. a.a.O.). Die Be- 
schreibQDg der erhaltenen Mauer nach Grundj S. 291. Den Zusammenhang dieser 
Mauer mit der Yerteidigiingsstellung des Antiochos hat Grundj nicht erkannt; er 
sagt': „I cannot find in historj anj trace or hint of its origin". Mit Recht be- 
merkt er aber, dafs es sich nicht wohl um ein mittelalterliches Werk handeln 
könne, weil damals die See schon viel weiter zurückgetreten sein müsse. Offenbar 
identisch mit dieser Mauer sind die von Leake N. G. II 38 erwähnten foundations 
of an Hellenic wall, traceable for a considerable distance in an oblique direction 
towards the cliffs. 

^) S. 148 A. 1. Leake a. a. 0. sah nördlich der Strafse auf einer Höhe (height) 
„nearly opposite"* von der Mauer ^a tumulus and the foundations of a circular monu- 
ment, just above a deep marsh near the right bank of the Spercheios". Er vermutet, 
dafs die Mauer sich bis zu diesem Punkte hingezogen habe. Es handelt sich ohne 
Zweifel bei der „Höhe" um den Hügel von Alpenoi, nördlich von der Strafse. 

^) Entsprechend der Angabe, dafs die Pafsenge GO passus, d. h. 88,8 Meter 
breit gewesen sei, s. S. 147 A. 3. Jenseits des gangbaren Terrains haben wir uns 
dann bis zum Beginn des Meeres einen ungangbaren Sumpfboden zu denken: ad 
ipsum munimentorum finem, qua loca usque ad mare invia palustri limo et vora- 
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Welche Bedeutung der zweite Wall hatte, ist nicht ohne 
weiteres klar, geht aber doch aus dem Schlachtberichte mit Wahr- 
scheinlichkeit hervor. Es heifst hier nämlich, dafs die makedonische 
Phalanx des Antiochos auf dem Walle Stellung genommen und von 
da aus mit ihren langen Lanzen aus der so geschaffenen höheren 
Kampfstellung die Römer abgewehrt hätte. So niedrig sei der Wall 
gewesen ^). 

Danacli haben wir uns das Verhältnis wohl so zu denken, dafs 
dieser zweite Wall nur eine vor der eigentlichen Hauptlinie vorliegende 
niedrige Feldverschanzung war, die lediglich dazu diente, der schlacht- 
mäfsig aufgestellten Phalanx einen günstigeren Standort zu schaffen, 
da das natürliche, etwas abfallende Terrain an sich ungünstig war^). 
Der hinter dieser Feldschanze hinlaufende, mehr festungsartig an- 
gelegte, höhere Wall hätte dann die eigentliche Fortsetzung der 
Mauer gebildet. Der niedrige Wall mag so weit nach Süden gereicht 
haben, als die Phalangiten Stellung nehmen sollten. Das Lager des 
Antiochos haben wir uns ein Stück hinter der ganzen Pafssperre zu 
denken '). 

Vor diesen Verschanzungen*) stellte nun Antiochos seine Truppen 
in zwei Treffen folgendermafsen auf: 

Den linken vorgeschobenen Flügel des ersten Treffens auf den 
Abhängen des Gebirges vor der Mauer bildeten Schützen, welche' die 
Aufgabe hatten, die Römer, welche in der Ebene gegen das Osttor 
vorgingen, von der Flanke aus zu beschiefsen ^). Als Soutien mochten 



ginibns claadunt (Liv. 36, 18, 4). Gerade so wie er heutzutage iu der Nähe der 
Küste Torhanden ist. 

Liv. 36, 18, 6: iotra munimenta . . concesserunt; inde ex vallo prope 
alterum vaUum hastis prae se obiectis feceruut et ita modica altitudo valli erat, 
ut et locum superiorem suis ad pugnandum praeberet et propter lougitudinem 
hastamm subiectum haberet hostem. 

') Das Gelftnde f&Ut, wie die Niveaulinien der Karte deutlich zeigen, heut- 
zutage nach dem Osttore zu ein wenig ab. Das ist die Folge der hier durch 
mehrere kleine Gebirgsb&che entstandenen Ablagerungen und dürfte auch im Alter- 
tum schon ähnlich gewesen sein. 

3) Folgt aus Liv. 36, 16, 1; s. S. 148 A. 1. 

*) Daher Frontin II 4,4: pro angustiis Thermopylarum. 

^) Liv. 36, 18,3: ab sinistro cornu iaculatorum sagittariorumque et fundi- 
tomm manum sub ipsis radicibus montis posuit, ut ex altiore loco nuda latera 
hostium incesserent. Ebenso Appian Syr. 18, der aber hier und im folgenden ip 
bekannter Flüchtigkeit rechts und links vertauscht hat. 
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ihnen Wurfmaschinen auf der Mauer dienen (S. 147), unter deren 
Schutz sie ihre Stellungen voll ausnutzen konnten. Das Zentrum 
bildeten im ersten Treffen gleichfalls leichte Truppen, Speerwerfer 
und Peltasten, die nach makedonischer Art bewaffnet waren; im 
zweiten stand die Phalanx auf dem vorderen Walle ^). 

Den rechten Flügel nahmen im ersten Treffen die Elefanten und 
Reiter ein, im zweiten standen andere, nicht genau bezeichnete Truppen. 
Das Intervall zwischen den beiden Treffen war gering*). 

Die ganze Länge der Aufstellung dürfte 1200 Meter nicht über- 
schritten haben, eine Länge, welche für eine Armee von 10000 Mann 
mit Elefanten in einer hügeligen Stellung durchaus angemessen er- 
scheint (vergl. Bd. I S. 320). 

Wenn wir dabei in Betracht ziehen, dafs die leichten Truppen 
des linken Flügels in ihrer dominierenden Flankenstellung gewifs 
über den Durchschnitt lose aufgestellt waren und doch nach der Ge- 
ländeformation einen verhältnismäfsig bedeutenden Teil der Front ein- 
genommen haben müssen, so erkennen wir, dafs die zum Nahkampfe 
bestimmten Teile, das Zentrum und der rechte Flügel, notwendiger- 
weise verhältnismäfsig tief gestanden haben müssen. 

Die Idee der ganzen Yerteidigungsschlacht ist danach völlig 
klar. Durch das auf beiden Flanken durch Fels und Meer völlig un- 
gangbare Gelände sollte eine Überflügelung unmöglich gemacht und 
so der Gegner an der wirksamsten Verwendung seiner Übermacht 
gehindert werden, während anderseits der gewählte Terrainabschnitt 
gerade hinreichte, die eigenen Truppen voll ins Gefecht zu bringen. 
Durch die Anlehnung an die Verschanzungen im Rücken sollte ferner 



^) Liv. a. a. 0.: levis armaturae partem ante Valium in primo locavit, tum 
Macedonnm robur, quos sarissophoros appellabant, velut firmamentum circa ipsas 
munitiones constituit. Ebenso Appian Syr. 18: rovg ^Iv xpiXovg xal Tukraaius tiqo- 
/utt/sa&ui TTJg (ffcXayyog ^xilsvasv^ avTTjV (T* laji]Ot tiqö tov aiQaioni^ov. Darüber, 
dafs die Stellung der Phalanx von Anfang an auf dem Walle gewesen ist, s. S. 153 
A. 2. Dafs auch im ersten Treffen nach makedonischer Art gerüstete Krieger 
stehen, deutet Livius dadurch an, dafs er die Phalanx Macedonum robur nennt, 
und Appian macht es durch die Bezeichnung des ersten Treffens als niktaatul 
noch deutlicher. Denn die TjiliaaxaC sind ebenso wie die Sarissophoren Make- 
donier. 

^) Liv. a. a. 0.: ab dextro Macedonibus ad ipsum munimentorum finem . . . 
elephantos cum adsuetu praesidio posuit, post eos equites, tum modico intervallo 
reiicto ceteras copias in secunda acie. Entsprechend App. a. a. 0. 
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einerseits der moralische Halt der Truppen gestärkt und anderseits 
durch die positive Unterstützung von Fernwaffen, die von der Mauer 
und dem Walle aus über die Köpfe der eigenen Soldaten hin wirken 
konnten, deren Verteidigung im freien Felde erleichtert werden. Die 
Flankierung endlich mufste den Angriff des Gegners von Anfang an 
hemmen und konnte nach Abweisung des Angrifles bei der Verfolgung 
die wesentlichsten Dienste leisten. 

Der Disposition entsprach zunächst auch der Verlauf voll- 
ständig. 

Der erste Angriff der Körner auf die Peltasten des Zentrums 
wurde mit Hilfe der Flankierungstruppen abgeschlagen, und erst ein 
zweiter Vorstofs der mit schmaler Front und grofser Tiefe aufgestellten 
Manipeln zwang das erste Treffen, sich in die Verschanzung hinter 
die Phalanx zurückzuziehen '). Diese letztere nahm nunmehr den An- 
griff der Römer auf ihrem niedrigen Erdwalle stehend an*), natürlich 
auch ihrerseits von den leichten Truppen der Flanke und der Be- 
satzung der Mauer und des Walles hinter sich unterstützt. Sie liefs 



') App. Syr. 19: t« fuh tt^wf« t6v Maiuov ot \pUol naviaxo&iv iniiQ^' 
Xovrcg ilvnovv Inil J^ tiviovs (ftlonovots öf^o/^iros xal avccxoiQaiv xttl avO^ig 
inttov hgiipctjo, roig fJtv ^'iXolg rj qulay^ rj rwv AlaxfJovtüv . . fdi^aro. Ent- 
sprechend, aber unter ausdrücklicher ErwähnuDcr der Flankentruppen Liv. 36, 18, 5: 
Macedones pro vaUo locati primo facile sustiaebant Romanos . . . multum adiu- 
vantibus, qui ex loco superiore fundis velut nimbum glandis et sagittas simul 
ac iacula ingerebant. 

^) Dafs die Phalanx von Anfang an auf dem ersten Walle gestanden hat, 
ist nirgends ausdrücklich bezeugt. Die Ausdrücke des Livius circa ipsas muni- 
tiones und des Appian ngo rov atQuionidov (s. S. 152 A. 1) sind, der militärischen 
Ungenauigkeit dieser Schriftsteller entsprechend, zu allgemein. Ja, es scheint nach 
dem Berichte des Livius „(Macedones) pulsi loco intra munitiones . . concesserunf" 
sogar, als ob von einem Zurückweichen der Phalanx die Rede wäre. Indessen 
wirft Liyius in seinem summarischen Bericht den Kampf des ersten Treffens, der 
makedonischen (s. S. 152 A. 1) Peltasten mit dem des zweiten zusammen. Nach 
dem hier genaueren Appian bezieht sich die Rückzugsbewegung nur auf das erste 
Treffen, die Phalanx dagegen läfst die leichten Truppen durch und hält ihren 
Standort fest: xovg ^h xpdovq i) i^alayi i^^^uio xal awfXO^ovaa ixdXvifjs xal tag 
at<o{oaag iv ra^ci nvxrug jtQovßdXovio. Es ist in dieser genauen Beschreibung 
einer taktischen Detailbewegung die Vorlage des in solchen Dingen bekanntlich 
pedantisch genauen Polybios nicht zu verkenuen. Der Standort der Phalanx ist 
aber nach Livius eben der Wall. Über die Berechtigung, die zwei Schlachtberichte 
in dieser Weise auseinander zu ergänzen, s. S. 149 A. 3. 
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den Sturm der Römer in fester Haltung und unter grofsem Verlust 
der Gegner an sich abprallen^). 

Ein Ausgang war nicht abzusehen, als das Erscheinen Catos im 
Rücken der ganzen Verteidigungsstellung die Katastrophe herbei- 
führte. Cato hatte die Ätoler auf Kallidromon überrascht und über- 
wältigt und kam den Anopäapfad hinunter. Eine wilde Panik brach 
über das Heer des Königs herein. Nur ein geringer Teil soll nach 
Ghalkis entkommen sein. 

2. Magnesia. 

1. Der Feldzug bis zum Übergang der Römer über den 

Hellespont. 

Nach der Schlacht von Thermopylä finden wir den Krieg nach 
Asien verlegt, und die endgültige Entscheidung fällt bei Magnesia 
am Sipylos. 

Die dazwischenliegenden Ereignisse sind oft und gut erzählt'), 
und so ist es hier nur nötig, unter Berichtigung einzelner militärisch 
irrtümlicher Auffassungen, das strategisch und taktisch Charakteristi- 
sche der ganzen Lage und der einzelnen Operationen hervorzuheben. 

Der Rückzug des Antiochos war nach der Seefestung Ghalkis, 
seinem Hauptstützpunkt in Griechenland, gegangen, und hier hatte er 
sich unbelästigt durch die Römer einschiffen können. Das römische 
Landheer war nicht schnell genug gefolgt, und die Flotte, welche 
kurz vorher einen Lebensmitteltransport abgefangen hatte, mit dessen 
Bergung in Athen beschäftigt, übrigens auch zu schwach — sie be- 
stand aus nur 25 Deckschiffen*) — um etwas Ernstliches zu unter- 
nehmen. 

Ganz Mittelgriechenland unterwarf sich nach dem Siege den 
Römern bis auf die Ätoler, deren Bekämpfung den Rest des Sommers 
191 und noch den Anfang des folgenden Frühlings in Anspruch nahm. 



1) LiT. 36, 18,8: multi temere subeuntes vaUuro transfixi sunt, et aat in- 
cepto irrito recessissent aut plures cecidissent, ni M. Porcius etc. Ebenso Frontin 
II 4, 4 : iniquitatibus loci non invitus tantum sed cum lactura quoque repulsus 
esset, nisi . . Cato usw. 

2) Momrasen, Rom. Gesch. I 732 f. ; Niese II 2, 707 flf. 

») Liv. 36, 42. 7. An einer früheren Stelle (Liv. 35, 37, 3) ist sie auf 
24 Quinqueremen angegeben. Die neue Flotte unter C. Livius stand noch bei 
Kerkyra. Liv. ib. § 4. 
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Dann kam ein Waffenstillstand auf 6 Monate zustande, welcher es 
dem neuen Oberbefehlshaber L. Scipio und seinem Bruder, dem Sieger 
von Zama, ermöglichte, den Marsch durch Thessalien, Makedonien 
und Thrakien nach dem Hellespont anzutreten. Über den Beginn 
dieses Marsches und seine Durchführung im einzelnen ist nichts Ge- 
naueres bekannt. Er endete um den 12. November 190, um welche 
Zeit man in Sestos am Hellespont anlangte^). 

Die Länge dieses Marsches beträgt von Amphissa bis Sestos 
etwa 798 Kilometer. Rechnet man hinzu, dafs ein Teil der römischen 
Truppen in demselben Sommer schon den Marsch von ApoUonia nach 
Amphissa mit 490 Kilometern zurückgelegt hatte, und dafs die ganze 
Armee bis auf das Schlachtfeld von Magnesia in Kleinasien vom 
Hellespont aus noch weitere 389 Kilometer zu marschieren hatte, so 
ergeben sich für diesen Peldzug 1677 Kilometer, ein Resultat, welches 
sich den Marschleistungen in den meisten Feldzügen Alexanders des 
Grofsen würdig an die Seite stellen kann^). 

Indessen war aber der Krieg zur See schon im Jahre 191 nach 
Asien hinübergetragen worden. 

Der neue Flottenkommandant Livius war mit einer sehr be- 
trächtlichen Verstärkung von 56 Deckschiffen und einer Anzahl 
kleinerer Fahrzeuge in Athen angekommen und hatte sich nach Über- 



^) Nach dem Übergang über den Hellespont hatte das Heer „aliquamdin 
stativa ad Hellespontum, qaia dies forte, quibus ancilia moventur, religiosi ad iter 
inciderant** (Liv. 37, 33, 6). Scipio war schon diesseits des Hellespontes zurück- 
geblieben, weil er als Salier „propiore etiam religione** gehalten wurde. Diese 
Tatsachen hat Matzat S. 204 in scharfsinniger Weise so gedeutet, dafs Scipio schon 
seit dem Feste des regifugium zurückgeblieben sei, d. h. fünf Tage vor dem 1. M&rz, 
während das Heer selbst erst vom 1. März an den Marsch eingestellt habe. Da- 
nach wäre der Übergang über den Hellespont zwischen dem 24. des Intercalaris 
und 1. März, d. h. nach unserem Kalender zwischen 12. und 16. November, erfolgt 
(s. oben S. 112). Denn dies Jahr war ein Schaltjahr, weil das vorige, das Konsulats- 
jahr des Glabrio, keines war (s. Beilage III S. 222 A. 2). — Über Nieses Widerspruch 
vergleiche man oben S. 112; seine Berufung auf Wissowa (Marquardt-Wissowa, 
Hdb. der römischen Altertümer, Staatsverw. Bd. III 437 A. I) ist deshalb ohne Be- 
weiskraft, weil Wissowas Vermutung, dafs auch die Oktoberzeit für religiosum ad 
iter gegolten habe, sich nur auf unseren Fall stützt. 

3) Entfernungen auf der österr. Karte von Mitteleuropa 1 : 300000 gemessen. 
-^ Die Marschleistungen in den Feldzügen Alexanders schwanken (nach York von 
Wartenburg, Übersicht d. Feldzüge Alexanders d. Gr. 1897) in den einzelnen Jahren 
zwischen 1420 und 2180 Kilometern. 
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nähme des alten Geschwaders von dort aus an der Spitze der achtung- 
gebietenden Seemacht von 81 Deckschiffen und etwa 25 kleineren 
Fahrzeugen über Delos nach Asien in Bewegung gesetzt^). Die Sache 
dieser Flotte konnte es nicht sein, selber die Entscheidung in einem 
Kriege zu geben, in welchem beide kriegführende Mächte im wesent- 
lichen Landmächte waren. Aber sie hatte die Aufgabe, die Möglich- 
keit dieser Entscheidung herbeizuführen. Denn ohne Beherrschung 
des Meeres war es für die Römer unausführbar, über den Hellespont 
zu kommen, und ohne das nicht möglich, den König niederzuwerfen. 
Da die römische Flotte für sich allein der des Gegners numerisch 
kaum gewachsen und an Seetüchtigkeit und Lokalkenntnis unterlegen 
war, so bestand, wenn man die See beherrschen wollte, in der Ver- 
einigung mit den seekräftigen Verbündeten Boms in Kleinasien die 
erste Vorbedingung für den Erfolg. Aber darin lag eine grofse 
Schwierigkeit. 

Das Hauptquartier der syrischen Flotte, wo beim Herannahen 
der Römer die ganze Seemacht zusammengezogen wurde ^), war 
Ephesos, fast in der Mitte der kleinasiatischen Westküste gelegen. 
Auf den entgegengesetzten Seiten dieses Standquartieres lagen 
die Rom verbündeten Seestaaten, im Norden Pergamon, im Süden 
Rhodos. Jeder dieser beiden Staaten verfügte über eine ansehnliche 
Marine von 30 und mehr Deckschiffen und über das, was den Römern 
besonders abging: Kenntnis des griechischen Seewesens und der 
asiatischen Gewässer^). Mit ihnen vereint konnten die Römer des 



^) Liv. 36, 42 nach Polybios. Seine Flotte bestand aus 50 römischen and 
6 karthagischen Deckschi fifeu (§ 1—2), dazu kamen die 25 der alten Flotte (§ 7) 
in Athen, so dafs er una et octoginta constratis navibus nach Delos (§ 8. App. 
Syr. 22) fährt. Unter ihnen haben wir zum grofsen Teil grofse Schlachtschiffe, zum 
Teil Trieren zu verstehen, wie z. B. die beiden Liv. 37, 13, 11 erwähnten Schiffe 
italischer Bundesgenossen solche waren. Die Zahl der offenen Schiffe ergibt S. 157 
A. 4. Wenn es von der Flotte heifst, dafs multae minores dabei gewesen, so ist 
das vollkommen richtig. Für eine römische Flotte, die überwiegend aus Quinque- 
remen zu bestehen pflegte (vergl. Liv. 35. 20, 12; 21, 1; 24, 8; 37, 4, 5 u. sonst), 
sind fast ^ kleine Schiffe viel. 

'J Liv. 36, 43, 3: (rex) omissis, quae in Hellesponto agebat, cum rostratis 
navibus . . . Ephesum redit. 

3) über die Marine von Pergamon s. S. 157 A. 4, über die von Bhodos 
S. 157 A. 3 und S. 159. Liv. 37, 43, 5: se — die Syrer — omnibus superiores 
et celeritate navium et varietate auxiliorum; nam Romanas naves . . . inscite 
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Sieges gewifs sein. Um so mehr mufste Antioches versuchen, die 
Flotten einzeln tu. schlagen. 

Danach handelte sein Admiral Polyxenidas, wenn er den von 
Delos heransegelnden Körnern auflauerte^). Aber es glückte der römi- 
schen Flotte — es ist nicht ganz aufgeklärt wie — die Insel Chios 
zu erreichen und, durch den Kanal zwischen ihr und dem Festlande 
nordwärts steuernd, ihre Vereinigung mit der pergamenischen Flotte 
bei Phokäa zu bewerkstelligen'). 

Nun richteten die vereinigten Geschwader ihren Kurs wieder 
nach Süden, um auch die Verbindung mit den Rhodiern, welche von 
der Ankunft der Römer unterrichtet und schon mit 27 Schiffen^) im 
Anzüge waren, zu verwirklichen. Aber jetzt stellte sich Polyxenidas 
ihnen an der Küste der Erythräischen Halbinsel bei Kissus in den Weg. 
Er war den Gegnern jetzt noch gerade gewachsen. Den 105 Deck- 
schiffen der Römer und Pergamener und ihren 50 kleineren Fahr- 
zeugen hatte er zwar nur 70 Deck-, aber dafür über 100 offene 
Schiffe entgegenzustellen^). Er erlag in der Schlacht und mufste sich 



factas immobiles esse . . . roultum etiam adiuturam uotitiam maris terrarumque et 
veDtomm. 

^) Liv. ib. 4: utiqae prius confligendum quam classis Eamenis et Rhodiae 
naves coDiungerentur Romanis. 

>) Liv. 36, 43, 1 1 f. Polyxenidas lag nach Livias bei Kissus, dessen Lage 
auf der Erjthrfiischen Halbinsel (portum Erythraeorum nennt es Livius) feststeht, 
aber sonst nicht genauer bekannt ist. Die Ansetzung Kieperts (formae orbis IX) 
gegenüber Chios ist deshalb unwahrscheinlich, weil man nicht begreift, wie die 
römische Flotte, welche von Süden her in den Kanal einfuhr (Phanas . . petunt, 
inde ad urbem circumegere) in dem dort nur etwa 10 Kilometer breiten Sunde 
unbelästigt an der syrischen Flotte, vorbeikommen konnte. 

3) So Appian Syr. 22. Livius gibt 36,45,5: 25 tectae an. 

*) Die Zahl der römischen Schiffe gibt Livius 36, 43, 13. Der Zuwachs 
stammt von den Pergamenern, welche nach Livius (ib. 12) mit 24 Deckschiffen 
und apertis paulo pluribus, nach Appian (Syr. 22) mit 50 Schiffen, von denen die 
Hälfte Deckschiffe sind, zu den Römern stofsen. Die Nachrichten stützen sich 
gerade bei der Verschiedenheit ihrer Form und inhaltlichen Übereinstimmung 
gegenseitig. Daraus ergibt sich denn auch, dafs die römische Flotte allein etwa 
25 offene Schiffe gehabt hatte. Die Stärke der syrischen Flotte wird von Livius 
36, 43, 3 auf 100 Schiffe mit Einschlufs von 70 tectae, von Appian (Syr. 22) im 
ganzen auf 200, xovtfoTiQai idiv noXtfxCürif naQu nokvj angegeben. Man folgt ge- 
wöhnlich Livius (Nissen 187, Niese 719); ohne Zweifel mit Unrecht: mit 70 Deck- 
)ind 30 offenen Schiffen kann man nicht ^occasione pugnandi laetus** 105 Deck- 
und 50 offenen Schiffen entgegentreten. Die geringere Zahl der Deckschiffe mufste 
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mit Verlust von 23 Schiffen in den Hafen von Ephesos zurückziehen. 
(September 191 s. Beilage III S. 227). 

Der Vereinigung mit den Rhodiern stand jetzt nichts mehr im 
Wege; vor dem Hafen von Ephesos, boten die vereinigten Flotten 
noch einmal demonstrativ die Schlacht an und bewiesen durch die 
Weigerung der Gegner ihre offenkundige Beherrschung der See. 

Die Aufgabe der Flotte schien gelöst: Die Zusammenziehung 
der syrischen Seekräfte bei Ephesos hatte, vom ersten Erscheinen der 
Römer an, die hellespontischen Gewässer freigemacht, jetzt lag das 
einzige Geschwader, über welches der König verfügte, hier im Hafen, 
unfähig, selbst den unmittelbar anstofsenden Meerbusen zu beherrschen. 
Aber das Festhalten des Gewonnenen war auch hier schwerer als das 
Gewinnen selber. 

Als mit dem Eintritt der schlechten Jahreszeit die vereinigten 
Flotten sich getrennt hatten und in die Winterquartiere gegangen 
waren, rüstete Antiochos nicht nur in Ephesos mit aller Macht, so 
dafs er seine Seemacht daselbst trotz der Verluste bei Eissus auf 
90 Deckschiffe z. T. gröfsten Kalibers brachte 0, sondern er liefs auch 
in Syrien ein neues Geschwader zusammenziehen, welches im Früh- 
linge unter Hannibals Führung, 37 grofse Schiffe und 10 Trieren 
stark ^), von Süden her zu der Flotte in Ephesos stofsen sollte. 

So ergab sich für die Verbündeten eine dreifache Aufgabe. 
Man mufste die Blockade der königlichen Flotte in Ephesos aufrecht 
erhalten, man mufste der Entsatzflotte Hannibals entgegentreten, und 



durch eine beträchtlich höhere der kleinen Schiffe aufgewogen werden, wenn über- 
haupt eine Chance des Sieges vorhanden sein sollte. Dazu kommt, dafs der Cha^- 
rakter der Flotte als aus überwiegend leichten Schiffen bestehend nicht nur an 
der angeführten Stelle, sondern auch sonst von Appian (Syr. 22 Ende) und Livius 
(36, 45, 3; ferner 43, 6: Romanas naves inscite factas immobiles esse. 43, 8: sind 
die syrischen Schiffe roinoris omnes formae) übereinstimmend hervorgehoben 
wird. Endlich ist eine Zahl von 30 leichten Schiffen für die ganze bei Ephesos 
konzentrierte Seemacht des Königs überhaupt viel zu klein. Bei seiner Landung 
in Griechenland im Jahre 192, wo nur ein Teil der Flotte — 40 naves tectae — 
zugegen war, hatte der König allein 60 apertae bei sich (Liv. 35, 43, 3). Es ist 
daher wohl nach Sigonius' Vermutung statt C bei Livius CC zu schreiben. 

1) Antiochos hatte in der Schlacht bei Myonnesos 90 (Liv. 37, 30, 1) oder 
89 (App. Syr. 27) Deckscbiffe, darunter 5 gröfsten Kalibers, Hexeren und Hepteren. 
Die Erfahrungen von Kissus werden diesen Systemwechsel hervorgebracht haben. 

'j Liv. 37, 23, 5. Auch bei dieser Flotte waren 3 Hepteren und 4 Hezeren. 
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man mufste drittens die nötigen Schiffe erübrigen, um die römische 
Armee über den Hellespont zu setzen. 

Allen diesen Anforderungen gerecht zu werden ist besonders 
durch die aufopfernde Tätigkeit der Bhodier gelungen 0. 

Obgleich fast ihr ganzes Hilfsgeschwader von 36 Schiffen im 
Frühling 190 noch vor seiner Vereinigung mit der römisch-perga- 
menischen Flotte auf Samos überfallen und vernichtet wurde ^), er- 
setzten sie nicht nur augenblicklich diesen Verlust so gut es ging 
und erschienen mit einem Ersatz von 23 Schiffen wieder im Felde'), 
sondern sie übernahmen auch wenige Monate später allein die Ab- 
wehr der Entsatzflotte Hannibals, indem sie derselben unter Auf* 
bietung aller ihrer Kräfte mit 36 ihrer eigenen und mehreren bundes- 
genössischen Schiffen^) an der Südküste Eleinasiens weit nach Osten 
bis zum Eurymedonflusse entgegenfuhren und sie in harter Schlacht 
schlugen (Mittsommer 190, Liv. 37, 23, 2 f.). 

Man mufs diese Schlacht und nicht die weit mehr gefeierte 
spätere von Myonnesos als den Wendepunkt des ganzen See- 



1) 8. auch y. Gelder, Gesch. d. alten Rhodier S. 134 ff. 

3) Die Gröfse der Flotte bei Livius 37, 9, 5. Es retten sich nur 7 Schiffe 
(Liv. 37, 11, 13; App. Syr. 24). Dafs nach Appian ib. nur 20 von den Syrern 
erbeutet werden, widerspricht natürlich der Gesamtzahl, wie sie Livius gibt, nicht. 
Die fibrigen waren eben im Kampfe vernichtet: ot filv ilriip^Tjattv, ol cT' anmXovio. 
Van Gelder (S. 136 A. 2) verwirft daher ohne Grund die Livianische Angabe. 

3) Zwanzig stoüsen zur Hauptflotte (Liv. 37, 12, 9; App. Syr. 25). Drei be- 
teiligen sich noch aufserdem an einer Nebenexpedition nach Lykien (Liv. 37, 16,3). 

^) Liv. 37, 23, 4. Es waren 32 Quadrfremen und 4 Triremen, eine wertvolle 
Notiz, welche zeigt, dafs die Bhodier im wesentlichen mittelgrofse Schiffe bauten. 
Diese 36 Schiffe waren lauter rhodische und bestanden aus einem Geschwader von 
17 Schiffen, mit dem Pamphilidas von Rhodos aus in See gestochen war (Liv. 
37,22,3), aus 13 Schiffen des Eudamos, die von der römischen Flotte detachiert 
waren (ib. 22, 2), und 6 apertae, die man ihm in Rhodos noch dazu gegeben hatte 
(ib. 5). In derselben Zeit waren nur noch 3 rhodische Schiffe bei der römischen 
Flotte, da von den 20 ursprünglich dorthin geschickten Schiffen (vor. A.) erst 4 
(Liv. 37, 16, 1. 13) und dann die 13 mit Eudamos detachiert worden waren. Die 
Gesamtsumme der Schiffe, welche die Rhodier damals in See hatten, betrug also 39. 
Damit waren sie aber auch an der Grenze ihrer Leistungsfähigkeit angekommen. 
Das zeigt der Umstand, dafs unter ihren 36 Quadriremen und Trieren 6 apertae 
waren. Auch sonst hat Rhodos in äufserster Not nicht mehr Schiffe aufzubringen 
vermocht (vergL meine Entwickl. d. röm. Flotte, Philol. LVI S. 479). — Die im 
Gefolge der Rhodier kämpfenden kleinen Kontingente, wie die zwei Quinqueremen 
von Kos and Knidos (Liv. 37, 22, 2), sind im Schlachtbericht fibergangen. 
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krieges betrachten. Denn mit der Vereitelung der Konzentration 
der syrischen Seekräfte waren die Versuche des Königs, eine den 
Gegnern ebenbürtige Macht in See zu stellen, im Grunde schon 
gescheitert. Allerdings mufste auch noch nach dem Siege am 
Eurymedon ein beträchtlicher Teil der rhodischen Flotte zur Beob- 
achtung Hannibals detachiert bleiben, und so war es möglich, dafs 
der König noch einen letzten Versuch machte, die Blockade von 
Ephesos zu sprengen. 

Als nämlich gegen Herbst des Jahres das pergamenische und 
ein Teil des römischen Geschwaders nach dem Hellespont abgegangen 
waren, um den Übergang der Scipionen vorzubereiten, und daher die 
Römer mit einem Teile der Rhodier, nur noch etwa 80 Deckschiffe 
stark, im Busen von Ephesos kreuzten, versuchte Polyxenidas sie mit 
seiner jetzt sogar etwas stärkeren Flotte von 90 Deckschiffen bei 
Teos zu überfallen*). Sein geschickt angelegter Plan wurde durch 
einen Zufall verraten, die Römer gewannen noch rechtzeitig die hohe 
See, und das Schlachtenglück entschied beim Vorgebirge Myonnesos 
nach heftigem Ringen zum dritten Male für die römische Sache. Mit 
Verlust von 42 Schiffen, fast der halben Flotte, rettete sich Poly- 
xenidas in den Hafen von Ephesos. 

Dem Übergang über den Hellespont, der an und für sich keine 
militärische Schwierigkeit bietet, stand jetzt überhaupt kein Hindernis 
mehr im Wege. 

Antiochos zog sofort die Konsequenz aus dieser neuen Lage. 
Hatte er bisher noch in Europa festen Fufs behalten, namentlich 
seine Neugründung Lysimachea, welche den Zugang zum Chersonnes 
und damit zum Hellespont deckte, behauptet, so zog er jetzt diesen 
nutzlos gewordenenen Vorposten ein, um alle Kräfte zur Entscheidung 

') Die römische Flotte wird von Livius (37, 30, 1) auf 80 Schiffe mit Ein- 
schlufs von 22 rhodischen, von Appian um 3 Schiffe höher angegeben. Da die 
Römer im Vorjahre allein 81 Deckschiffe gehabt hatten und mit dem neuen 
Flottenkommandanten Ämilius noch zwei dazu gekommen waren (Liv. 37, 14, 2), 
so mufs jetzt ein Teil ihrer Flotte detachiert gewesen sein, wahrscheinlich, wie 
im Text vermutet, in den Hellespont. Dafür scheint man von den 24 Schiffen, 
welche bei Patara zur Beobachtung Hannibals zurückgelassen waren (Liv. 37, 24, 12; 
25, 3), einige zur Hauptflotte gezogen zu haben. Die Schiffe von Mjtilene, Erythräa. 
Smyrna, Kos, Knidos, welche gelegentlich (Liv. 37, 12, 5; 13,14; 16,1; 11,12; 
22, 1) erwähnt werden, sind wohl bei den 22 rhodischen einbegriffen. — Über die 
syrische Flotte s, S. 158 A. 1. 
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in Asien zusammenzuhalten. Man hat diese Mafsregel bisher durch- 
gehends als eine arge Verkehrtheit getadelt') und gemeint, Antiochos 
habe die Römer vor der Stadt bis in das nächste Jahr hinein hin- 
ziehen können, sie daher halten und zugleich die Hellespontlinie ver- 
teidigen mQssen. 

Das Verfahren des Königs hat man im Altertum nicht 
anders als durch göttliche Verblendung'), in unserer Zeit durch 
„Scipios wunderbares Glück *^ erklären zu müssen geglaubt, welches 
^alle Schwierigkeiten vor ihm aus dem Wege geräumt habe*"). 

Militärisch betrachtet sieht die Sache ganz anders aus. Für 
einen seemächtigen Gegner war Lysimachea überhaupt kein ernst- 
liches Hindernis. Man konnte daran vorbeigehen. Es liegt mehrere 
Kilometer vom Golf von Xeros und vom Hellespont entfernt, eine 
Entfernung, welche bei den antiken Verhältnissen nur durch eine 
Verteidigungsstellung einer Feldarmee gesperrt werden konnte*). 
Aber selbst wenn das nicht möglich gewesen sein sollte, so konnte 
man es rechts liegen lassen und es zur See umgehen. Die perga- 
menische, rhodische und der gröfste Teil der römischen Flotte standen 
zur Überführung von Tiristasis nach Parion ebensogut wie von Sestos 
nach Lampsakos in Bereitschaft. Die Festung im Rücken zu lassen, 



Niese a. a. 0. 737 : Man hat es stets and mit Recht als eine der gröfsten 
Torheiten betrachtet, dafs er diesen wichtigen Waffenplatz . . räumte und so ohne 
Schwertstreich den Römern die Strafse nach Asien öffnete. 

*) App. Syr. 28: ixraQaaaofKVog r« xai &€ou ßkunrovioq ^Jij lOvi loyta/uoii. 
In dieser Verblendung soll er erst Lysimachea geräumt und alles Ueil nur in 
der^Verteidigung des Hellespont Überganges gesehen haben {rriv Xomriv hi UniJa 
10V TtoX^fiov 7f äaav h rovto) tt^i^un'og); dann soll er aber in einer zweiten Ver- 
blendung auch den nicht verteidigt, sondern sich ins Innere zurückgezogen haben 
(otrc fov JianXovv itfula^fv vnb d^foßXaßtiag usw.). Ähnlich ist das Urteil auch: 
App. Sjr. 37 und, wenn auch nicht so prononziert, bei Lirius 37, 31, 2. 

') So Mommsen, der, Rom. Gesch. I, im Anschlufs daran hinzufügt: Auf 
die Kunde von der Schlacht von Myonnesus verlor Antiochos so vollständig den 
Kopf, dafs er in Europa die stark besetzte und verproviantierte Festung Lysi- 
macheia . . . räumen liefs . . am asiatischen Ufer aber der Landung der Römer 
nicht den geringsten Widerstand entgegensetzte, sondern während derselben sich 
in Sardes damit die Zeit vertrieb auf das Schicksal zu schelten usw. 

*) Nach der Kiepertschen Karte von Kleinasien ist die Ruinenstätte von 
Lysimachea bei Uczamili etwa 5 Kilometer von beiden Meeren entfernt. Ohne 
lange Mauern war das nicht zu beherrschen und mit langen Mauern nur bei 
einer sehr gro£sen Besatzung. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. 
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hatte gleichfalls keine Bedenklichkeit. Denn auf die Verbindung mit 
Thrakien und mit dem eben zurückgelegten Wege als Etappenstrafse 
war die römische Armee bei ihren Operationen in Kleinasien über- 
haupt nicht angewiesen. Hatten doch die Hilfsquellen Thrakiens und 
die mangelhafte Zufuhr die Armee im Lande selber beim Durchmarsch 
kaum vor dem Verhungern geschützt'). Für die Operationen in Klein- 
asien war vielmehr das Reich Pergamon und die Westküste die natür- 
liche Basis, und die Verbindung ging über das Meer nach Griechen- 
land. Alles das war von dem Besitze Lysimacheas unabhängig. 

Die Verteidigung endlich einer mehr als 100 Kilometer langen 
Wasserstrafse , wie der Hellespont es war, ist für ein Landheer 
ohne Flotte gegenüber einem seemächtigen Gegner überhaupt 
nicht möglich. Man hätte nicht alle Punkte der Küste besetzt 
halten und den Bewegungen der Flotte zu Lande nicht schnell genug 
folgen können. Ein Tag oder ein halber genügten, um ein sturm- 
freies Lager und damit einen Landungsplatz zu gewinnen, ganz ab- 
gesehen davon, dafs die Bömer bereits feste Plätze auf der asiati- 
schen Küste wie Lampsakos (Liv. 35, 42, 2), Dardanos und Rhöteon 
in ihrem Besitze hatten (Liv. 37, 9, 7). Dann wäre dem Könige nichts 
übrig geblieben, als in dem gebirgigen Küstenlande, welches seiner 
Hauptwaflfe, seiner überlegenen Reiterei, keine Entwickelung bot, zu 
schlagen oder sich, den Feind auf den Fersen, ins Innere zurück- 
zuziehen. Es war klüger, lieber gleich im Inneren zu bleiben und 
ein günstiges Schlachtfeld in Ruhe auszuwählen^). 

Aber selbst wenn die Römer sich auf eine Belagerung von 
Lysimachea eingelassen hätten, was hätte der Verzug genützt? Die 
Stadt, ohne Möglichkeit des Entsatzes, war jedenfalls verloren und 
mit ihr die Besatzung, die in der Schlacht besser zu brauchen war. 



1) Liv. 37,33, 1-3. 

^j Aus Scipios Bonmot, dafs durch den HeUespontübergang dem Pferde der 
Zügel angelegt und der Reiter aufgesessen sei (Pol. XXI 15, 9), auf die Wichtigkeit 
der Hellespontverteidigung zu scLliefsen, ist nicht gerechtfertigt. Der Ausspruch 
beweist nur das diplomatische Bestreben des Scipio^ die schon gewonnenen Vor- 
teile als ausschluggebend, die in Wahrheit noch ausstehende Entscheidong mit 
zur Schau getragener Siegesgewifsheit als unzweifelhaft hinzustellen. Der Aus- 
spruch zeigt also bestenfalls» wie Scipio die Lage aufgefafst zu sehen wünschte, 
nicht wie sie war. Politische, auf den Effekt berechnete Äufserungen sind eine 
schlechte Grundlage für militärische Schlufsfolgerungen. 
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Äntiochos war mit seinen Rüstungen fertig und zum Schlagen 
bereit. Schon im Laufe des Sommers hatte er Zeit gefunden, kleine 
Unternehmungen mit seiner Gesamtarmee gegen Pergamon und Äolis 
zu machen, Unternehmungen, welche nichts entscheiden und den Geist 
seiner Truppen nicht heben konnten^). Eine längere Untätigkeit 
konnte seinem Heere bei dessen zusammengewürfeltem Charakter 
erst recht nicht günstig sein, und weiterer Zuzug war auch nicht 
zu erwarten. Die östlichen Provinzen hatten ihre Kontingente ge- 
schickt, Ariarathes von Kappadokien und die Gallier in Kleinasien 
waren gewonnen und anwesend, und Prusias von Bithynien hatte 
sich versagt. 

So mochten denn die Würfel der Entscheidung noch in diesem 
Jahre fallen. 

2. Der Feldzug in Asien und die Bestimmung des 

Schlachtfeldes. 

Nach dem ohne alle Schwierigkeit bewerkstelligten Übergang 
über den Hellespont (Liv. 37, 33, 4) hielt sich das römische Heer 
fast noch einen Monat lang, bis etwa zum 13. Dezember ruhig an 
Ort und Stelle. Religiöse Superstition war die Ursache dieses bei 
der vorgerückten Jahreszeit sehr unzweckmäfsigen Aufenthaltes^). 

Endlich wurde der Marsch angetreten. Livius nennt die Städte 
Dardanos, Rhöteon und Ilion als Orte, welche berührt wurden, und 
gibt an, dafs man von letzterem Punkte aus in 6 Marschtagen an 
den Katkos gelangte'). 

1) Belege bei Niese II 731 f. 

^) Man vergleiche darüber Matzats eingehende und aberzeugende Ausein- 
andersetzung S. 204 und oben S. 155 A. 1. Die Schlacht von Magnesia fällt da- 
nach Mitte Januar 189. Eine so lange Erstreckung der Operationen in den Winter 
hinein ist bei dem Klima Westkleinasiens nicht unmöglich. Von Diest sagt da- 
rüber (bei Petermann, Ergänzungsheft 94, 1889 S. 1): „Bis Ende Oktober kann 
man in Kleinasien auf dauerndes, trocknes Wetter rechnen mit einer Sicherheit, 
die bei uns in Westeuropa unbekannt ist. Auch die Monate November, Dezember, 
Januar eignen sich zum wissenschaftlichen Reisen noch besser als Februar, März, 
Apiil ... die Wege sind dann . . zwar schon gründlich durchweicht, aber nicht 
so schwierig wie zur Zeit der Schneeschmelze, wo Haupt- Landesverbindungen 
tagelang unterbrochen sind wegen einer fortgerissenen Brücke und wo Nebenwege 
oft selbst mit Saumtieren vollständig unbegehbar sind.*^ 

3) Liv. 37, 37, 1 f. Dardanum primum, deinde Bhoeteum . . . venit. indo 
Iliuro processit . . inde sextis castris ad caput Calci amnis pervenerunt. 

11* 
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Diese Angaben, so mangelhaft sie sind, genügen, die Marsch- 
route fefitzulegen. Das Heer zog an der Küste entlang nach Süd- 
westen; dann von Ilion aus an die Südküste der Troas und an ihr 
hin bis Adramyttion. Endlich von da aus auf der grofsen Heerstrafse 
wiederum an der Küste entlang nach Süden bis an die Mündung des 
Kaikos bei Eiäa, dem Hafenorte von Pergamon^). 

Man hat dies letztere Marschziel bezweifelt und geglaubt, die 
Römer seien direkt an die Quellen des KaKkos nach dem heutigen 
Kirkagatsch marschiert. Aber das ist aus geographischen wie mili- 
^(BiJ^Mti)^ tärischen Gründen unmöglich. Die Quelle des Kalikos liegt nur 
34 Kilometer von Thyatira entfernt, und doch braucht das Heer vom 
Caput Calci bis dahin 5 Marsch tage ^); und anderseits hatten die 
Römer keinen Grund, gleich von Adramyttion aus querfeldein ohne 
eine grofse Strafse ins Innere einzubiegen. Der König war in Sardes 
zu vermuten*), und man mufste so lange wie möglich die Verbindung 
mit dem Meere aufrechterhalten. Aufserdem war das befreundete 
Pergamenische Reich mit seiner Kernlandschaft, der weiten und 
fruchtbaren unteren Ka'ikosebene das natürliche, erste Marschziel. 

Der Küstenstrafse folgend, befand sich die Armee also auf dem 



Hicnn die 



1) Von Ilion aus konnte man entweder den Skamander aufwärts nach Ezine 
und dann über Alwadjyk bei der Skala Tschibne, nahe dem alten Gargara (Judeich, 
Jahresh. d. öst. arch. Inst. IV 111 ff., 1901) an die Südküste gelangen oder über 
Assos ebendahin marschieren. Beide Wege sind unzweifelhaft im Altertum be- 
kannt und begangen gewesen (Tab. Peut. IX 2,3 nennt Assos; It. Ant. 334 f. 
wie es scheint den anderen Weg). Der Unterschied ist nicht grofs. Von Adra- 
myttion aus ging es dann auf dem Wege, den schon Xerxes eingeschlagen hatte, 
an der Küste entlang ad caput Calci (Liv. 37, 37, l), s. die folg. A. 

2) Man verstand unter den Worten des Livius (s. vor. S. A. 3) ad caput Calci 
amnis die „Quelle des Ka'ikos'' (Weifsenburn, zur Stelle; Matzat S. 205 A. 11). 
Caput eines Flusses bedeutet aber auch oft die Mündung z. B. Liv. 33, 41, 7. 
Auch 37, 18, 6 ist es trotz Meischkes S. 86 und Nieses S. 731 Widerspruch so zu 
fassen. Über den fünftägigen Marsch der Römer, s. S. 166 A. 1. Die Quelle des Kaikos 
lag nach der Auffassung der Alten in der Ebene, iv möüf) (Strabo XIII ], 70 
C. 616), ist also, wie von Diest (bei Petermann Ergänzungsheft 94. 1889, S. 18) 
zutreffend ausführt, der Aksu bei Kirkagatsch gewesen, 34 Kilometer von 
Thyatira. Aber auch wenn man die Quelle des Ka'lkos bei Tashbunar suchen 
wollte, was an sich ja möglich ist (v. Diest a. a. 0,\ so wird das Resultat da- 
durch nicht wesentlich geändert, da Tashbunar auch nur etwas über 40 Kilometer 
von Thyatira abliegt. 

•^) Liv. 37, 37, 3: rex . . . Sardis recepit se, nach der Schlacht von Myonnesos. 
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uralten Heerwege, welchen schon Xerxes gezogen war (Herod. VII 42). 
Der Weg von Ilion bis Eläa (etwa 210 Kilometer) wurde in sechs Marsch- 
tagen, d.h. in Märschen von durchschnittlich 34j Kilometer zurückgelegt. 
Das Herannahen der schlechten Jahreszeit sowie Verpflegungsschwierig* 
keiten in diesem, seit letztem Sommer von Antiochos gründlich ver« 
wüsteten Landstriche mögen die Ursachen dieser Eile gewesen sein^) 
Bei Eläa wurde einige Tage gerastet. Die Verbindung mit der 
Flotte sollte hier wieder hergestellt werden; sie wurde aber durch 
Winterstürme vereitelt, und Eumenes, der bei ihr zurückgeblieben war, 
mufste zu Lande über Pergamon den Anschlufs wiedergewinnen'). In 
Eläa erfuhr man endlich, dafs der Gegner nicht bei Sardes, sondern 
weiter nördlich bei Thyatira stehe, änderte die Marschrichtung und 
zog von da östlich, das KaKkostal hinauf, endlich ins Innere des Landes 
hinein'). 

Der nächste Weg nach Thyatira geht über Kinik und Sindeli in 
einem Nebentale des Ka'ikos zwischen dem Tschamlidja-dagh und 
dem Sari-tepe über das Gebirge in die Ebene von Akhissar, dem 
alten Thyatira, hinab. Auch im Altertum führte hier eine Kunststrafse 
von Pergamon an ApoUonis vorbei nach Sardes*). Ein etwas weiterer 
aber bequemerer Weg geht im Kalkostale aufwärts über Soma nach 
Kirkagatsch und von dort südlich nach Thyatira. Welchen die Armee 
eingeschlagen hat, läfst sich nicht entscheiden, der Unterschied ist 
nicht beträchtlich. 

Das Heer erreichte die Gegend von Thyatira am fünften Marsch- 



^) Lir. 37, 37, 3: inde (von Ilion) seztis castris ad capnt Calci amnis per- 
Tenemnt. Die Entfernungen auf der Kiepertschen Karte Yon Eleinasien 1 : 250000 
gemessen. Verwüstungen des Antiochos, Liv. 37, 19, 7. 21, 4. 

') Liv. 37, 37, 4. 5. Der Weg des Eumenes von Adramyttion nach Elfta 
ging üher den Kosak und Pergamon (qua prozimum fuit; — ex castris Pergamum 
remissns), ein Gebirgsweg, den er mit seiner kleinen Begleitschar — cum parva 
manu — füglich gut wählen konnte. 

5) Liv. 37, 37, 6: regia castra circa Thyatiram erant; ebenso App. Syr. 30. 
Über die Absicht der Römer, ihn aufzusuchen, Liv. 37, 38, 1. 

*) Strabo XIII 4, 4. C. 625: M 6i i6v votov (von Pergamon) oQtivri Aaxh 
(der Jund-dagh und zugehörige Berge) rjv vneQßaat xnl ßa^iJ^ovai Inl Za^ö^tov 
Tiolig iffjlv iv oQiarfQ^ GvnrfiQa . . fv ^(^i^ J* jinoXltavlgj ^t^x^vaa JTfoya/nov 
iQiaxoaCovg axttöiovg (= 53 Kilometer). Wiedergefunden beim Dorfe Palamut. 
Fontrier fiovaitov Trjs EvayytX. o/oXrig Smyrna 1885/86 S. 61. Schuchardt, Mit- 
teil, d. athen. Instituts XIII 2 f. 
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tage, es hatte also, da die Entfernung etwa 100 Kilometer beträgt, 
20—25 Kilometer am Tage ohne Ruhetag dazwischen zurückgelegt, 
eine normale, beträchtlich hinter den letzten Märschen zurück- 
bleibende Leistung^). Denn man durfte die Soldaten nicht abgehetzt 
an den Feind bringen. — 

Thyatira liegt am Nordende der grofsen Hyrkanischen Ebene, 
einer jener ausgedehnten, zwischen die trennenden Gebirgsketten ein- 
gelagerten Tieflandsflächen, welche den Charakter des westlichen 
Kleinasien so wesentlich mit bestimmen. Sie wird im Süden durch 
die schroffen Felsmauern der bis über 2000 Meter aufragenden 
Sipylos- (1600) und Tmolosgebirge (2050 Meter) begrenzt, im Nord- 
westen durch das allmählicher ansteigende und mehr plateauartig 
gestaltete Gebirge des Jund-dagh abgeschlossen, der zwar nur im 
Karakusch bis zu 1650 Meter ansteigt, aber doch auch sonst zahl- 
reiche Erhebungen über 1000 Meter aufweist'). Endlich wird die 
Ostseite durch die weniger einheitlichen Gebirge gebildet, welche 
nördlich vom Mermere GöU gleichfalls in einer Höhe bis zu etwa 
1800 Metern hinziehen'). Das zwischen diesen Erhebungen liegende 
Dreieck bildet nun zwar nicht eine einzige Ebene, aber die es in 
mehrere Teile scheidenden, niedrigeren Berggruppen stören doch den 
einheitlichen Charakter nicht sehr, so dafs es wohl verständlich ist, 
wenn dies ganze Gebiet im Altertum einen und denselben Namen 
getragen hat*). 



*) Liv. 37, 38, 1: consul . . . continuis itineribus quinto die ad Hjrca- 
nicum campum descendit. — Die Wasserscheide zwischen den Kaikosqaellen 
und der Ebene von Thyatira ist ganz niedrig. Schuchardt a. a. 0. S. 7 spricht 
von der «bequemen nur wenig ansteigenden Wasserscheide gegen die Kaikos- 
qaellen hin**, und von Diest a. a. 0. S. 19 drückt sich ähnlich aus. Daher würde 
der Ausdruck „descendit*^ besser zu dem Marsche über Einik und Sindeli passen. 

^) So ist z. B. die Wasserscheide bei Kara-Alan nach Schuchardt (Sb. d. 
preufs. Ak. 1887, 8. 1212) über 1000 Meter hoch; ebenso nach v. Diests Karte 
der Jaila-dagh ca. 1000, der Darkala-dagh 1143. 

3) Nach von Diest. Petermann a. a. 0. S. 23. 

*) Die Hyrkanische Tiefebene wird gewöhnlich nicht so weit ausgedehnt, 
sondern teils, wie z. B. von Kamsaj, Asia minor S. 125, nur in der Ebene des 
Gedis-Tschai oder, wie von v. Diest (Karte 1 bei Petermann a. a. 0.) nur in der 
Ebene zwischen dem unteren Kum-Tschai und dem Jund-dagh angesetzt. Keine 
dieser Beschränkungen findet in der Überlieferung eine ausreichende Stütze. Die 
Nachrichten unserer geographischen Quellen sind zu allgemein gehalten, nm 
in d eser Richtung etwas zu ergeben, und die zitierten Worte des Livius erstrecken 
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Hier also sollten sich die Geschicke des syrischen Reiches ent* 
scheiden. 

Seine Stellung bei Thyatira allerdings hatte der König ver- 
lassen, als die Römer herankamen, und sich südlicher in die Gegend 
von Magnesia gezogen. Er hatte — wie Livius berichtet — den 
Phrygiosflufs überschritten und in der Ebene hinter demselben mit 
Mauer, Türmen, Wall und Graben ein stark befestigtes Lager be- 
zogen^). 

Es fragt sich, ob sich aus diesen Angaben unserer Überlieferung 
unter Zuhilfenahme der Terrainformationen die Stellung des Anti- 
ochos im Gelände wird nachweisen lassen. Davon hängt die 
Bestimmung, des Schlachtfeldes und das Verständnis der* Schlacht 
selber ab. 

In der Gegend von Magnesia, an die wir durch den Namen der 
Schlacht gebunden sind, gibt es drei Flüsse, den Eum, den Gedis 
und den Nif. An den Nif als Phrygios kann man nicht denken. Er 
kommt von Süden, also der Phrygien entgegengesetzten Seite in den 



ausdrücklich den Namen auch auf das Becken Yon Thyatira mit. Das hestfttigt 
sich auch noch Yon anderer Seite. Man nimmt mit Recht an, dafs der Name 
^hjrkanische" Ebene auf eioe alte Ansiedelung: hyrkanischer Stammesangehöriger 
durch die Perser zurückgeht, und wird also berechtigt sein, den Namen so weit 
auszudehnen, als sich Spuren solcher Ansiedelungen finden. Das ist nun aber 
nicht nur im Süden der Fall, wo das Dorf /luQilov xtofxYi (jetzt Derekioi) solchen 
Ursprung verrät (6. C. H. IX 318. X 190), sondern der Kultus der Artemis m^aixri 
hat sich fast in dem ganzen Umfang dieses Gebietes gefunden. So in Saritscham 
(B. C. H. X 82 vergl. auch XI 391), Papasly (Frontier Movanov rng Evayyalixiis 
axoXij^ Smyma 1885/86 S. 19 = B. C. H. XI 91), Mennere (Fontrier S. 51), 
Hierokäsarea (Fontrier S. 35 >= B. C. H. XI 95 f.)> vielleicht auch sogar Thyatira 
selbst. Überblickt man dies alles und hält es zusammen mit der geographisch 
einheitlichen Natur des ganzen Gebietes, so wird man sich dem Schlüsse nicht 
entziehen können, dafs die alte persische Kolonisation, so gut wie die spätere 
seleukidische, die Schuchardt (Mitt. d. Ath. Inst. XIII 1) nachgewiesen hat, das ganze 
Gebiet mit Einschlufs des nördlichen Teiles umfafst hat und der Name „Hyrkani- 
sehe Ebene** ebensoweit auszudehnen ist. Auch Schuchardt fafst den Namen 
gelegentlich in dieser Ausdehnung. 

^) LIt. 37, 37, 9 : recepit se et transgressus Phrygium amnem circa Magne- 
siam, quae ad Sipylum est, posuit castra, et, ne si eztrahere tempus vellet, muni« 
ihenta Romani temptarent, fossam sex cubita altam (2,66 Meter), duodecim latam 
(5,32 Meter) cum dnxisset, extra duplex Valium fossae circumdedit, interiore labro 
mumm cum turribus crebris obiecit, unde facile arceri transitu fossae hostis posset, 
Appian nur: rft^og xQareQoy, 
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Gedis geflossen, und um von Thyatira aus hinter ihn zu gelangen hätte 
man nicht nur ihn, sondern mindstens noch den Gedis (Hermos) 
überschreiten müssen. Dafs Livius vergessen haben sollte, das zu 
erwähnen, währe um so auffallender, als der Gedis ein viel be- 
deutenderer Flufs ist als der Nif *). Mit Recht erkennt man im Nif 
vielmehr das im Altertum unter dem Namen Acheloos bekannte 
Wasser'). Dazu kommt, dafs eine Stellung hinter dem Nif dem von 
Norden oder Nordwesten anrückenden Gegner alle Verbindungen mit 
Sardes und dem Hinterlande freigegeben hätte, und dafs endlich 
hier überhaupt kein genügender Platz für die Operationen vor der 
Schlacht vorhanden ist. Die Felsen des Sipylos und deren hügeliges 
Vorland treten zu nahe an den Flufs heran und haben kein 
Wasser '). 

Auch den Gedis kann man nicht für den Phrygios in Anspruch 
nehmen. Denn sein alter Name Hermos steht trotz Leakes Wider- 
spruch unerschütterlich fest *). So bleibt also nur die Identifizierung 



^) Der Gedis ist nach Tchihatcheff, Asie mineure I 234» bei Magnesia 
30 Meter breit und 80 Zentimeter tief, bei Sardes 90 — 100 Zentimeter tief. 
Die Eisenbahnbrücke Manissa — Akhissar ist nach meiner Messnng 168 Schritte, 
über dem Wasser selbst 64 Schritte, lang. Der Nif hat nicht mehr als höchstens 
15 Meter Breite. 

3) So Kiepert, forma orbis IX. 

3) Die Yon Diestsche Karte, von der ich durch freundliche Yermittelung 
des Herrn Prof. Oehler für diesen Teil des Geländes eine photographische Vergröfse- 
rung der Besichtigung an Ort und Stelle zugrunde legen konnte, ist hier nicht 
ganz genau. Der Nif fliefst ein gutes Stück weiter südlich und ist östlich der 
Einbuchtung von Sadyk-Bey nur etwa 900 bis 1000 Meter von dem gleich ziemlich 
steil ansteigenden Abhängen des Sipylos entfernt. Die Rinnsale, welche bei 
Akbunar und Sadyk-Bey heruntergehen, waren im Jahre 1900 schon im April 
ohne einen Tropfen Wasser. Aus diesen Gründen kann ich der mir brieflich 
mitgeteilten, scharfsinnig begründeten Vermutung Oehlers, dafs die Schlacht hier 
stattgefunden habe, nicht zustimmen. 

<) Leake, welcher (Journal of a tour in Asia minor, S. 267 f.) die Schlacht 
auf dem südlichen Ufer des Gedis unmittelbar bei Magnesia ansetzt, meint, dafs 
Livius den Hauptstrom statt Hermos Phrygios nenne. Zu einer solchen Ver- 
wechselung liegt indessen kein Anlafs vor, ja sie ist ausgeschlossen, da die Schlacht 
jetzt ja auch inschriftlich als Schlacht am Phrygios feststeht: Fränkel, Inschr. v. 
Fergamon I No. 64 wo es heifst: iv zw avardrTi Tigog lirrio/ov noX^fjtp . . . avr- 
nya)riG((Ufioi irjv iy Av6i(i naQa liv ^»ovytov norctuor ^ctyi]v. Dafs der jetzige 
Gedis bei den Alten immer und überall Hermos geheifsen hat, steht durch eine 
Anzahl von Zeugnissen fest. Herodot I 80. Strabo XIH 4, 5 C. 626 u. a. 
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von Kum^) und Phrygios übrig und das ist auch von vorn herein das 
natürlichste. 

Ein Blick auf die Karte macht uns die ganze Situation klar. 
Antiochos stand bei Thyatira offenbar in einer ähnlichen Verteidigungs- 
stellung hinter dem Lykosflusse ^), wie er sie später hinter dem 
Phrygios eingenommen hat. Um nun die neue Position zu beziehen, 
marschierte er südlich, überschritt den Phrygios-Kum etwa bei Hiero- 
käsarea') und stellte sich in dem Terrainabschnitt zwischen Kum 
und Gedis irgendwo mit dem Kum vor der Front auf. 

Aber der Umfang dieses Terrainabschnittes ist noch immer 
ziemlich grofs; eine genauere Betrachtung desselben mufs uns den 
Raum noch weiter einschränken helfen. Das unregelmäfsige Viereck, 
welches im Nordost und Nordwest vom Kum, im Süden vom Gedis 
und im Osten von der Talsenke beim Mermere-GöU begrenzt wird, 
stellt ein isoliertes mäfsig hohes Hügelland dar. Man unterscheidet 
in ihm 2 Hauptzüge, den Karadja-dagh im Norden und den Tschal- 
dagh im Süden ^). Der erstere tritt mit seinen nordwestlichen Aus- 
läufern so nahe an den Kum heran, dafs in diesem ganzen nördlichen 
Teile kein passendes Gelände für die Schlacht vorhanden ist Der 



*) Ob der Rum in noch älterer Zeit, wie Strabo a a. 0. behauptet, Hjllos 
geheifsen habe, oder ob der Hyllos ein anderer FInfs ist, diese viel behandelte 
Frage (Bamsay 122) braucht uns hier nicht zu beschäftigen, da der Name Hyllos 
in unseren Kriegsberichten nicht vorkommt Dagegen mufs ich von Diest (Peter- 
mann S. 23) widersprechen, wenn er meint, die Angaben unserer Quellen be- 
rechtigen den Kum weder mit dem Namen Hyllos noch dem Namen Phrygios zu 
bezeichnen. Er hat den unzweideutigen Bericht des Livius nicht mit heran- 
gezogen. 

2) Dieser Name steht für den Flufs von Thyatira aus Plin. Y 29, 115 fest: 
Thyatira adluitur Lyco. Das ist für uns insofern wichtig, als damit für den 
anderen Arm des Kum, den von Hierokäsarea, der Name Phrygios gesichert wird. 

3) Diese Bewegung hat schon richtig von Prokesch-Osten (Denkwürdigkelten 
III 63) beschrieben, wenn er auch dem Knm den Namen Oletschaksu gibt, nach einer 
starken aus einem Sumpfe bei dem Dorfe Selemköi entspringenden Quelle, welche 
tatsächlich im Spätherbste allein das Wasser für den Kum hergibt. Sie war 
70 Schritte breit und 2 bis 5 Fufs tief (S. 58), während das Hauptbett des Kum 
weiter oberhalb damals (es war Ende November) bei 4 Minuten Breite kein 
Wasser hatte. 

4) Die Namen nach v. Diests Karte des nordwestlichen Kleinasien. In der 
älteren Diestchen Karte (bei Petermann a. a. 0.) und in der Kiepertschen Karte 
wird der südliche Zug Belen-dagh, der nördliche Techaly-dagh oder garnicht 
genannt. 
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Tschai-dagh dagegen flacht sich ganz allmählich ab und läfst rechts 
und links von seinen westlichsten Ausläufern breite Ebenen frei, 
welche den erforderlichen Gefechtsbedingungen vollkommen ent- 
sprechen. Für die südliche der beiden Ebenen, an welche im Süd- 
westen der Sipylos mit der Stadt Magnesia angrenzt, spricht, dafs 
das Lager nach Angabc unserer Quelle bei dieser Stadt und in der 
Nähe dieses Gebirges gelegen hat^). Dazu kommt, dafs die nörd- 
liche Ebene in der Mitte gerade dort, wo man die Schlacht ansetzen 
müfste, von einem grofsen Sumpfe erfüllt wird, durch den hindurch 
ein starker Bach von 5 bis 10 Meter Breite und 1 bis 3 Meter Tiefe 
hindurchfliefst. Weder der Sumpf noch der Bach ist in unseren 
ausführlichen Berichten über die Operationen vor und in der Schlacht 
irgendwo erwähnt, und das hätte doch geschehen müssen, besonders 
da der Bach die ganze Ebene durchquert, und in einer Entfernung 
von 2—3 Kilometern mit dem Kum parallel fliefsend, für beide Teile 
ein nicht unbeträchtliches Annäherungshindernis gebildet hätte ^). 

^) circa Magnesiam posuit castra, sagt Livius 37, 37, 9: ^Afitfl rö oQog i6 
Zinvlov Appian Sjr. 30. — Es versteht sich voo selber, dafs solche Ausdrücke 
nicht zu pressen sind. Es ist die nächste bekannte Stadt gemeint und das nächste 
Gebirge, das wie der Sipylos die Gegend beherrscht. Indessen w&re bei einer 
Stellung in der Ebene bei Hyrkanis (Papaslj) diese Ortbezeichnung doch sonderbar, 
d^ man hier genau soweit von Magnesia wie von Thyatira entfernt ist und eine 
Benennung der Schlacht nach Thyatira um so näher gelegen hätte, als beide 
Armeen diese Gegend berührt hatten, während die von Magnesia seitwärts liegen 
geblieben war. 

^) Die Kiepertsche und Diest^sche Karte, welche in dieser Ebene einen das Tal 
entlangfliefsenden Nebenflufs des Kum verzeichnen, sind hier ungenau. Der Bach — 
Göktsche-Tschai heifst er — entspringt etwa 20 Minuten nordöstlich von Bumurenki 
aus mehreren starken Quellen, die sofart ein kleines Bassin bilden, undfliefst von hier 
in südwestlicher Richtung. Er ist 5 bis 8, ja an einzelnen Stellen 10 Meter breit 
und 1 bis 3 Meter tief und hat im Sommer und Winter die gleiche Wassermasse. 
Er erhält nur bei Kossek zwischen Bumurenki und Arpali einen kleinen Znflufs, 
die Quelle Sarikiss. Von Beleni und Papasli ziehen zwei Runsen das Tal herab, 
welche nur nach Regengüssen Wasser haben. Die Entfernung des Göktsche vom 
Kum beträgt bei Kossek eine halbe Stunde, bei der Mühle von Jeni 25 Minuten, 
bei der steinernen Brücke unterhalb Jeni 15—20 Minuten; bei Müteweli nähert 
er sich dem Kum, in den er sich ergiefst. Der Sumpf ist für die Bewohner von 
Bumurenki und die anderen Anwohner wegen der zahlreichen Mücken und der 
Fieber eine grofse Plage. Diese genaueren Angaben über den I^auf und die 
Gröfse des Göktsche verdanke ich der Liebenswürdigkeit des Herrn Aristoteles 
Fontrier in Smyrna, welcher übrigens schon auf seiner Kartenskizze im uovatXov 
a. a. 0. den Bach vollkommen richtig gegeben hatte. 
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Damit ist die Lokalfrage zugunsten der Ebene südlich vom 
Tschal-dagh entschieden. Das Lager des Antiochos lag also in dem 
Streifen zwischen Tchal-dagh und Gedis, und zwar am äufsersten 
Westende desselben. Denn wie wir aus den sofort zu besprechenden 
Operationen der beiden Heere unmittelbar vor der Schlacht ersehen, 
war es weniger als 6 und mehr als 31 Kilometer vom Kum entfernt, 
d. h. es lag in der Gegend unmittelbar nördlich von den Dörfern 
Filio und Tschaus-Oglu^). Front hatte es natürlich nach Nordwesten 
nach dem Kum, von wo die Römer zu erwarten waren. Sardes und 
die Rückzugslinie ins Innere lag im Rücken. Die Schlacht hat in 
dem Räume zwischem dem Lager und dem Kum stattgefunden. — 

Von diesem festen Punkte aus die Überlieferung zu erschlicfscn 
und ein klares Bild der Operationen zu gewinnen, wird jetzt unsere 
Aufgabe sein. "••"'' ^•^ 

Als die Römer — so sagt unser Bericht') — den Antiochos (H«nptk»rte). 
nicht mehr bei Thyatira fanden, zogen sie ihm nach und schlugen 
noch diesseits des Phrygios 4 Millien — also 6 Kilometer — 
von ihm entfernt ein Lager auf*). Ein Beobachtungskorps von 
1000 Reitern suchte sie dabei zu stören, indem es den Flufs eiligst 
überschritt und die Vorposten angriff. Aber durch die bald ein- 
tretende Verstärkung aus dem nahen Lager wurden die Reiter zurück- 
geworfen und erlitten bei dem Rückzuge über das Wasser nicht un- 
beträchtlichen Verlust*). (Erster Tag des Feldzuges seit der Fühlung 

1) In dieser Gegend liegt in der flachen Ebene ein weithin sichtbarer 
Tnmulus. Der Aufstieg zur Spitze beträgt von Sudwesten her noch 104 Schritt, 
Yon den anderen Seiten her sind die unteren Teile um etwa 40 Schritte ab- 
gepflügt, denn er liegt in Kornfeldern. Seine Höhe beträgt etwa 4 Meter. Der 
Boden südwestlich davon war feucht und soll es stets sein; er klingt hier hohl. 
Ob der Tumulus in einer Beziehung zur Schlacht steht, ist ohne Nachgrabungen 
nicht za ersehen. Spatenarbeit würde hier der Mühe lohnen. Der Name des 
Tumulus bei den Anwohnern ist Baigusch-Tepe. 

3) Liv. 37, 38 bis 39, 7 ist der Hauptbericht. Ergänzend tritt hinzu Appian 
Syr. 30, dessen wie immer flüchtige Erzählung aber doch zu berücksichtigen ist, 
weil sie gleichfalls aus Poljbios stammt und in allen Hauptpunkten mit Livius 
übereinstimmt. 

S) Lir. 37,38,2 (consul) secutus vestigia citra Phrjgium amnem, quatuor 
luilia ab hoste, posuit castra. 

^) § 3: mille ferme equites tumultuose amni traiecto in Station es impetum 
fecemnt . . . cum . . . Komanorum ex propinquis castris . . . cresceret numerus, ... 
recipere se conati circa ripam amnis, priusquam flumen ingrederentur . . . aliquot 
interfecti sunt 
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mit dem Feinde.) Dann war zwei Tage lang Rohe, die die Römer 
nach sechs oder sieben^) Marschtagen hintereinander wohl brauchen 
konnten und benutzt haben werden, den Flufsflbergang zn erkunden. 
Am folgenden ging die ganze römische Armee, ohne vom Feinde nur 
im geringsten gehindert zu werden, ilber, und man schlug jenseits 
21 Millien — also 31 Kilometer — vom Feinde ein zweites Lager 
auf). Wieder erfolgt während der Schanzarbeiten ein Angriff auf 
die Vorposten, diesmal von 3000 Reitern und leichtem Fufsvolk, und 
auch dieser Angriff wird bei der geringen Stärke der feindlichen 
Truppen natürlich wieder abgewiesen. (Vierter Tag.) In den 
folgenden vier Tagen stellen nun beide Feldherren ihre Armeen vor 
ihren Lagern in Schlachtordnung auf). Es liegt nur flaches Land 
ohne irgendein Hindernis zwischen den Heeren, die nur k Stunde 
voneinander entfernt sind^). Aber trotzdem kommt es nicht zum 
Kampfe. Beide Teile halten sich ängstlich in der Nähe ihrer Lager. 
Antiochos mit seinen hintersten Mannschaften knapp 300 Meter vor 
dem Walle *). Am fünften Tage endlich (dem neunten der Operationen) 
gehen die Römer ein Stück von ihrem Lager in das Blachfeld vor. 
Aber auch jetzt rührt sich Antiochos noch nicht"). Da machen auch 
die Römer Halt, und es kommt wieder nicht zur Schlacht. Sic wollen 
offenbar nicht bis an die Stellung des Königs herangehen. Der Konsul 
beruft nun am folgenden (zehnten) Tage einen Kriegsrat und läfst 
allen Ernstes die Frage erwägen, ob man den Angriff aufgeben und 



^) fünf von Eläa bis Thyatira (S. 165), ein oder zwei Yon da bis ans 
Schlachtfeld. 

*^) § 4: biduum . . . silentium fuit . . . tertio post die Romani simnl omnes 
transgressi sunt et duo milia fere et qningentos passus ab hoste posuerunt castra. 
Entsprechend Appian: ara^/ovg fTxoaiv. 

^) § 8: per quadriduum insequens instrnctae utrimque acies pro vallo stetere. 
Ebenso Appian. 

*) Von den 3^ Kilometern Entfernung der Lager ist noch in Abzug zu 
bringen der beiderseitige Raum zwischen dem eigenen Lager und der Schlacht- 
linie und die Tiefe der beiden Schlachtreihen. Bei Antiochos betrug der Baum knapp 
300 Meter, was als sehr gering besonders hervorgehoben wird (s. folg. A.). Bei 
den Römern war er also eher gröfser. Die Tiefe mag man auf etwa 100 Meter 
berechnen, so bleibt zwischen den Heeren etwa 3 Kilometer lichter Raum. 

*) § 9 : ut extremi minus mille pedes a vallo abessent. 

^*) §3: quinto die Romani processere in medium campi; Antiochus nihil 
promovit signa. Bis in die Mitte wfiren Ij — 2 Kilometer. Der Ausdruck wird 
aber nicht zu pressen sein. Appian sagt nur Syr. 30: In^ßaivs aoßuQwg. 



2» Magnesia. 173 

Winterquartiere beziehen oder im Biwak dem Feinde gegenüber stehen 
bleiben solle ^). Die Bedingungen für eine erfolgversprechende Schlacht 
liegen bei der jetzigen Stellung des Gegners nach Ansicht des Konsuls 
offenbar nicht vor^). Aber der Kriegsrat ist anderer Ansicht. 

Es wird beschlossen, das römische Lager noch eine Strecke 
weiter vorzuschieben und noch einmal die Schlacht in freiem Felde 
anzubieten. Komme der Gegner wieder nicht weiter als bisher zum 
Kampfe heraus, so solle der Konsul doch angreifen und die Stimmung 
des Heeres benutzen, welches — so fttgt der Berichterstatter aus 
Eigenem hinzu — bereit war, sogar über Wall und Graben hinweg, 
das feindliche Lager zu stürmen '). Man trifft in der Tat alle Mafs- 
regeln: das Lager wird am folgenden (elften) Tage wiederum vorge- 
schoben und am Abend durch Heroldsruf bekannt gegeben, dafs ftm 
nächsten Tage, auch wider Willen des Feindes, geschlagen werden 
würde*). Das Heer rückt denn auch bis in die Mitte des kaum noch 
2 Kilometer breiten Streifens zwischen den Lagern vor und ordnet 
sich zur Schlacht^). Aber jetzt geht plötzlich auch Antiochos mit 



^j cap. 89, l : consul ...posterodie... consilium advocant . . . aat sab 
peUibus habendos fore milites, aut, si concedere in hiberna vellet, dülerendum 
esse in aestatem bellum. 

*J § 2: postquam detrectari certamen vidit . . si Antiochas pngnandi eopiara 
noD faceret. 

^) § 3: conclaroatum nndiqne ost> duceret extemplo et ateretur ardore mili« 
tum, qui . ^ . per fossas per vallum castra invadere parati erant, si in proelium 
hostis non exiret. . 

^) § 5: postero die propius admoveri castra placuit. Wie weit das Lager 
vorgeschoben ist, wird nicht gesagt. Das ist die einzige fehlende Entfernnngsangabe 
in dem ganzen Berichte. Wir werden aber annehmen dürfen, dafs man mindestens 
2 Kilometer vorgegangen sein wird. Sonst hat die ganze Verlegung keinen 
rechten Sinn. Viel mehr wird man aber auch nicht annehmen können. Sonst 
kann die Angabe, dafs beide Heere in freiem Felde und nicht unmittelbar vor 
ihrem Lager gekämpft hätten, keinen Bestand haben. — Die Nachricht von der 
Befehlsaasgabe mit Schlachtankundigung für den folgenden Tag hat nur Appian 
(Syr. 30) aufbewahrt: (x^Qvaaov i^ inrixooy iiav noXi/n^iov (so nahe war nian also) 
ig avoiov *Avn6x(p xal äxovn noXffirjaeiy, 

^) § 5: tertio (die) signa in medium campi prulata et instrui acies coepta 
est Ob diese Zeitbestimmung oder die Angabe des Appian a. a. 0., dafs noch 
ein Tag mehr dazwischen gelegen habe, richtig ist, läfst sich nicht entscheiden, 
ist auch irrelevant. 
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Xü TTt füni iiihiiisr3saiiic9 Leser ncär ^lUgmifB L lem. dtfs 
ü^tsifT 9 »tfUOjqßhf^rät ne -enzrsnpü ^axsBcäiiciei V^ jug&ieg äei Aller 
ir.lrzi» lur uirfSiliwr llaräeir md 'x«siaingse!t -vtedsrzd^ Wir 
ip<»r.ii»n Ukt cie gattprnnngpn, ne jrrii€SÜEEsasu üb äfften, *& Be- 
v'tfpiup»». tili r.ipneinsuui^ mit uler inr •w TiiffHthffnaHPqflHL Ptxzson 
tiu:»ärr>Jia*c Zi^e DfirH^iluiig itmer in lilp^mm iesL indicirBcbifn 
Ocmm ff» Pii^nianubtacsi B^r-iriirft^, jus Iasil ^e ^edoffiBL sniL Aber 
ixt 'UKcu; Ulf iie Miicl^e ier ifsiiisseiigesL SeeresiestaiiaBn und die 
b^fUWMva^ iüT ^msemea Ogincnnffn tfn»nr«i wir woeSosl Iha ist 

Z«v^ I/^noB 7<iF lilüm mid -as, üb isl Zwsfe&i Aifab geben. 
W.*3haih — m ära;!«! -vir ^rscens — bimutzc Aacmcaiis in keiner 
Wem 4i>u P'irxtroft ü T<staiitz^s!mjzsÜ2iier Vtssonib soeBt er sich 
ftiitfan AU tim J — 4 Xi^CiV 'inoHa. SciKiriatiera. ies Flnses snC die ja 
Vttt A.iar*^ ^t^ O^trner iaieiniZs «a jehr befeacendes Hindernis 
Ya^j^ m*%f:«ni*n. 4ä.i.:cii w>* es liü ?-if?€r im Gruifa» nal bei Issos 
%^!XJkti hiitf>wi '; > Ui«l »ena tr in las irz^n«lweL*:iiäi Grinden nicht 
tffßlM, ve^h^lb h^^inrau er iaaa ai!at eiiaial sehie Beiterd nnd 
i^^ftft l^>,ht^n Trupp^i. am dea *idi unter seinen Augen ToUsehen- 
4^ CMTsranjf dea fetndlichea Heeres wetir^ens so fii^ wie mißlich 
zo *mrh7tf:r0in onl b^. dieser Geirgeaheit wenigstens d«n Gegner so 
fi^l Abbruch wi^ ßi^iicb zu tan? Uad weshalb — so fingen wir 
zmf'/iU^^ - hait^ß «:ch nach dem Übergänge der Römer Aber den 
V\nU hnMf, feik »> lange cnd angstlich in namittelbarster Nibe 
fhr^r \A%^r^ ohne in?i freie Fell hinaoszoräckent Haben sie etwa 
bei'Je An^Kt vor der Schlacht? Oder was soll das Feilschen nm die 
paar hun^lert Meter in dem ganz ebenen Gelände bedeuten? Weshalb 
^nfKchliefÄt nich einerseiUi Antiochos in den ersten Tagen ru keinem 
Krit,j(ej<enj<ehen und tut eä zuletzt doch? Weshalb hält anderseits der 

'j ^*'r Uff AntiochuR ultra tergiversaaduDi ratus ... et ipse copias edaxit, 
fnriltim |>roi;rM«4ii« a rantriii, \i\ dirnicaturum appareret. Appian 30: lg f*^X^^ 
fnni^ti'nnn' Uot^wrimifz: iJi'vrf.'/m; uv ^oxuvm uovoy vno io itt^og. 

'') hin llfnr Mfü Kiitfi in ftPirif^rn unteren Laufe sind vielfach steile, 2—4 Meter 
Iim)m> fiMlirniifnr, y.wirtr|ii>n d^tinn aber auch wieder gröfsere Strecken mit niedrigeren, 
Mlnllnnwo^f* ^niix (Uchnn Dforn flin^CHtreut sind. 
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römische Feldherr einen Angriff auf Antiochos^ Heer, das doch etwa 
400 Meter vor dem Lager in völlig freiem und offenem Gelände steht, 
für so aussichtslos, dafs er lieber in die Winterquartiere abziehen und 
alle Operationen aufgeben will? Weshalb schiebt er, als er sich 
schliefslich zum Angriffe entschliefst, so ängstlich das Lager noch 
weiter vor, obgleich es doch schon ohnedies nicht viel mehr als eine 
gute halbe Stunde von dem Gegner entfernt war? 

Wir wollen versuchen, die Antwort auf alle diese scheinbaren 
Unbegreiflichkeiten aus den militärischen Verhältnissen der beiden 
Heere und aus dem Gelände heraus zu geben. 

Es wäre freilich fQr Antiochos ein leichtes gewesen, die schon 
an sich starke Verteidigungslinie des Phrygios künstlich noch weiter 
so zu befestigen, dafs ein Frontalangriff darauf unmöglich gewesen 
wäre. Aber was hätte er damit erreicht? Er hätte den Gegner ge- 
zwungen, ihn zu umgehen, entweder im Norden mit Umgehung des 
Göktschesumpfes über Hierokäsarea, oder im Süden, indem er direkt 
auf Sardes marschiert wäre, wobei er seine Verbindungen südlich des 
Sipylos mit Basierung auf die römerfreundliche Stadt Smyrna nehmen 
konnte. Das hätte also überhaupt nicht zur Schlacht geführt, die 
doch auch Antiochos hier wollte. 

Aber selbst wenn der König die Vorteile seiner Stellung nicht 
so sehr überspannte, sondern dem Gegner den Angriff auf die Front 
ermöglichte, so hatte er doch dabei nichts gewonnen. Seine Haupt* 
stärke lag ja in seinem numerischen Übergewicht und besonders in 
dem Übergewicht seiner Reiterei, von 12 000 gegen 3000 Mann. Die 
war in einer solchen Defensivstellung an den Steilufern des Kum nicht 
zu verwenden. Gesetzt der Angriff der Gegner wäre abgeschlagen 
worden, so hätte das starke Fronthindernis jede Ausnutzung des 
Sieges durch die Reiterei unmöglich gemacht oder wenigstens sehr 
erschwert. Die Phrygioslinie war also für die Zwecke des Antiochos 
als direkte Verteidigungslinie überhaupt nicht zu brauchen. Was der 
König haben mufste, war eine grofse, freie Ebene, in der er seine 
Übermacht entfalten und die Gegner überflügeln konnte. Seine ganze 
Kunst mufste darin bestehen, den Feind auf ein solches Schlachtfeld 
hinauszulocken, und das war wiederum nur dadurch möglich, dafs er 
den Mut oder Übermut desselben durch ängstliches Verhalten und 
halbe Mafsregeln künstlich erhöhte. Die ganz ungenügenden Truppen- 
sendungen von 1000 und 3000 Mann, die der König in den ersten 
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Tagen der FQhluDg mit dem Feiode entsendete, am ihn zu beunruhigen, 
die Freigebung des nicht ganz leichten Überganges über den Kum 
fast im Angesicht seiner ganzen Armee waren Mafsregeln, die in 
diesem Sinne wirken mufsten und gewirkt haben ^). 

Aber weshalb — so fragen wir zweitens — greift der König 
nicht an, als er nun die Bömer über den Flufs aufsein Schlachtfeld 
hinübergelockt hat? Weshalb zögern anderseits die Römer, obgleich 
sie doch die Ebene jenseits des Kum betreten haben, mit weiterem 
Vorgehen ? 

Um diese Frage befriedigend zu beantworten, müssen wir uns 
die Lage der drei römischen Lager im Gelände etwas genauer be- 
trachten, als bisher geschehen ist. Wir sahen schon oben (S. 171 f.), 
dafs das erste noch auf dem rechten Ufer war, die beiden anderen auf 
dem linken gelegen haben. Die Römer waren also aus der Gegend von 
Thyatira, ohne den Flufs zu überschreiten, südwestlich marschiert, 
natürlich auf der Strafse nach Magnesia^). Diese Strafse zieht sich 
nun heutzutage in der Gegend des unteren Kum, 3— 4 Kilometer ab- 
seits vom Flusse schnurstracks hin und kann auch im Altertum nicht 
anders gelaufen sein. Denn ihre Richtung wird durch die Natur so 
bestimmt. Wo nämlich der Kum bei Hierokäsarea durch die Aus- 
läufer des Karadja-dagh nach Süden durchbricht, entsteht ein enges 
Tal, dem die Verbindungswege folgen müssen, wenn sie nicht be- 
trächtliche Höhen überschreiten wollen. Strafse und Eisenbahn gehen 
daher in diesem Tale, und auch die antike Strafse mufs diese natür- 
liche Öffnung benutzt haben. Das ist der feste, natürliche Punkt im 
Norden. Der im Süden wird dadurch gegeben, dafs die Strafse 
Magnesia erreichen mufs, ohne den Nif zu überschreiten. Sie mufs 
also westlich an der Schlinge des Gedis bei Vezir Oglu vorbeigehen 
und immer so gegangen sein, solange Gedis und Nif so geflossen 



») Liv. 37, 39, 3: nulluni umquam hostem Romani aeque conteropsernnt. 

^) Die Existenz einer solchen Strafse, die sich übrigens von selber versteht^ 
ist durch Tab. Peutinger. bezeugt; dieselbe gibt eine direkte Verbindung zwischen 
Smyrna und Thyatira, welche über Magnesia gegangen sein mufs. Der Name ist 
ausgefallen, die Zahl 3G, welche genau der Entfernung Thyatira— Magnesia ent- 
spricht, ist vorhanden {!)2 Kilometer = 34\ Millien ohne die kleineren Krümnr\ungen). 
liamsay S. 167 gibt den Strafsenzug richtig an, hat aber eine falsche Zalil för 
Magnesia Thyatira. 
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sind; und fQr einen Wechsel der Strombetten liegt in diesem Teile 
der Ebene kein Anhalt vor. 

Als nun die Römer auf dieser Strafse in der Gegend gegenüber 
von Antiochos' Stellung, d. h. etwa in der Höhe der heutigen Dörfer 
Eadry-Bey und Karagatschli angekommen waren, bogen sie links ab 
und schlugen 2 Kilometer vom Flusse entfernt ihr erstes Lager. Weiter 
vom Flusse können sie nicht abgeblieben sein; denn ihr zweites, vom 
ersten nur U Millien entferntes Lager lag ja schon jenseits des- 
selben (S. 172). Näher können sie auch nicht herangegangen sein; 
denn zwischen ihrem Lager und dem Flusse fand noch das erste Vor- 
postengefecht mit den syrischen Reitern statt (S. 171). Wir haben 
daher das erste römische Lager in unmittelbarer. Nähe von Kara- 
gatschli anzusetzen. Daraus folgt, dafs das zweite unmittelbar am 
jenseitigen Ufer des Phrygios gelegen haben mufs, eine Annahme, die 
auch no<;h dadurch unterstützt wird, dafs den Römern daran gelegen 
sein mufste, nach Überschreitung des Kum, die ja im Angesicht der 
feindlichen Armee ein grofses Wagnis war^), möglichst schnell einen 
festen Punkt zu erhalten, der sie gegen Angriffe von der anderen 
Seite sicherte, ehe sie ihre ganze Armee hinübergezogen hatten. 

Richten wir nun nach Feststellung dieses zweiten Lagers 
einen Blick auf die Schlachtkarte, so wird uns das Zögern der beiden 
Heeresleitungen, eine Schlacht zu liefern, ohne weiteres klar. Die 
Ebene zwischen Kum und Gedis ist hier in ihrem westlichsten Winkel 
kaum 3 Kilometer breit ^). Ein Heer von fast 30 000 Mann konnte 



1) Daher sagt Appian (Syr. 30) rdv noia^ov in^ga ^ula ^guaitag. Der 
FloTs bietet immerhin einige Schwierigkeit. Er ist etwa 15—20 Meter breit. Die 
Fort westlich Müteweli (Karte: bei F), die ich durchritten habe und die auch Fontrier 
(a. a. 0. S. 13) erwähnt, hatte im Mai so viel Wasser, dafs es uns bis zu den 
FäTsen reichte. Weiter unterhalb soll nach der Aussage des mich begleitenden, 
der Gegend sehr kundigen türkischen Unteroffiziers keine solche Furt mehr exi- 
stieren. Der Flufs dürfte hier überall mindestens 1 Meter tief sein, stellenweise 
bedeutend tiefer. Über die Ufer s. S. 174 A. 2. 

') Die bisherigen Karten sind in bezug auf den unteren Lauf des Kum 
sämtlich ungenau. Er bildet nicht eine annähernd gerade Linie, sondern fliefst 
Yon Müteweli an etwa 4 Kilometer weit fast direkt westlich und biegt dann scharf 
nach Süden um. Neben dem jetzigen Flufslaufe läfst sich deutlich ein älterer 
konstatieren, der noch etwas südlicher ging und durch die noch deutlichen steil 
abgenagten Lehmwände von 2—3 Meter Höhe als solcher unverkennbar ist. Weiter 
südlich in der Ebene fand ich keine Spuren irgendwelcher Veränderungen des 
Bettes. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. IL 12 
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daher bei etwas loser AufstellaDg hier noch an beiden Flüssen An- 
lehnung finden (vergl. Bd. I S. 321). Jeder Schritt jedoch vorwärts 
in die schnell sich verbreiternde Ebene hinein hätte die Flanken ent- 
blöfst, und das hatte die römische Armee zu fürchten. Sie wäre mit 
Leichtigkeit umritten und von der Seite und dem Bücken angepackt 
worden. Ebensowenig wollte natürlich Antiochos den Hauptvorteil, 
welchen ihm das Gelände gab, durch Vorrücken von seinem Lager 
aus der Hand geben, und so blieben beide Teile in vorsichtiger Re- 
serve stehen. Endlich am fünften Tage entschlofs sich der römische 
Feldherr etwas vorzugehen: in medium campi — sagt der Bericht — 
ohne eine genauere Angabe hinzuzufügen (S. 172 A. 6). Es wird eben 
gerade so viel gewesen sein, dafs man sich nicht zu sehr exponierte. 
Antiochos findet noch nicht seine Rechnung dabei: er bleibt ruhig 
stehen. 

Nun folgt der Kriegsrat: man beschliefst noch weiter vorzu- 
rücken, aber, um im Falle der Übcrflügelung einen festen Stützpunkt 
zu haben, auch das Lager so weit wie möglich vorzuschieben. Noch 
eine zweite Mafsregel ergreift man: man hält sich mit dem linken 
Flügel dicht an das steile Ufer des Phrygios, dessen gerade hier stark 
nach Süden ausgebogenc Krümmung ein solches Verfahren wesentlich 
erleichterte^). So hoflft man eine Überflügelung an dieser Flanke un- 
möglich zu machen und gewinnt dadurch noch den weiteren un- 
schätzbaren Vorteil, fast die ganze Reiterei auf dem rechten, der 
Umgehung ausgesetzten Flügel zur Disposition zu behalten (s. unten 

S. 180). 

Trotz dieser geschickten Palliativraafsregeln war aber, wie nicht 

zu verkennen ist, die Gefahr der Überflügelung jetzt für die Römer 
weit gröfser als vorher, und so hatte Antiochos durch sein Zaudern 
die Römer doch auf das Feld gelockt, auf dem er sie haben wollte. 
Er konnte jetzt seinerseits einen Schritt entgegengehen, und er tat 
es, da ja auch er die Entscheidung wünschte und einen AngriflF der 
Römer auf seine Stellung vor dem Lager nach Lage der Dinge als 
ausgeschlossen ansehen mufste, wie er denn auch tatsächlich eine Toll- 
kühnheit gewesen wäre. Denn durch eine Stellung, welche nur wenige 
hundert Meter von Wall und Mauer liegt, wurde den Truppen die 

ij Liv. 37, 39, 11: laevum cornu non videbatur egere talibus auxiliis, quia 
flumen ab ea parte ripaeque deruptae claudebant. Über das alte Bett des Kum 
s. vor. S. A. 2. 
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Möglichkeit gegeben, sich jeden Augenblick und ohne Gefahr durch 
eine kleine rückgängige Bewegung unter den Schutz der Katapulte 
und Schützen auf den Mauern, also in einen völlig sturmsicheren 
Aufenthalt zurückzuziehen, da keine Überlegenheit der Tapferkeit und 
Ausbildung bei einigermafsen gleicher Zahl und Bewaffnung hinreichen 
konnte, um der doppelten Aufgabe zu genügen, einen Nahkampf und 
eine gleichzeitige Beschiefsung auszuhalten. Dadurch wurde aber bei 
der so gedeckten Truppe dem Einreifsen der Panik und der Auflösung 
der taktischen Ordnung gewehrt, die allein die Niederlage blutig 
machen konnte. Während sich also die Römer hier an der Lösung 
einer unlösbaren Aufgabe abgemüht hätten, hätte aber die Reiterei 
der Syrer die ausgiebigste Gelegenheit gehabt, von beiden Seiten her 
Flanken und Rücken der Stürmenden zu bedrohen und sie ganz ein- 
zuwickeln. Rückzug unter den gröfsten Verlusten, wenn nicht völlige 
Niederlage, wäre die fast unausbleibliche Folge gewesen. So wird die 
Ansicht des Konsuls Scipio, ein Angriff auf das Heer unter den Wällen 
sei aussichtslos, vollkommen verständlich, ja, die bisher bewiesene 
Vorsicht und kühle Erwägung der Kräfte und Umstände von selten 
der römischen Heeresleitung schliefst es geradezu aus anzunehmen, 
dafs man im Ernste an einen solchen Angriff gedacht hat. Stürmisch 
aufwallende Begeisterung in vielleicht zahlreich berufenem Kriegsrate 
und renommistische Kraftüberschätzung beim gemeinen Manne, wie sie 
in unserem Berichte auftreten (S. 173), sind noch kein Beweis dafür, 
dafs man einer besonnenen Heeresleitung eine Tollheit zutrauen darf. 
Aber sei dem, wie ihm wolle. Zur Tatsache ist ein solcher Angriff 
jedenfalls nicht geworden, sondern durch beiderseitiges Vorgehen 
schliefslich doch noch die offene Feldschlacht zustande gekommen, deren 
Schilderung wir uns nunmehr zuzuwenden haben. 

3. Die Schlacht'). 

Schon vor Tagesgrauen rückte man an dem kurzen Wintertage 
beiderseits zur Schlacht aus den Feldlagern aus. Der neblige Morgen 
erschwerte auch nach dem Tagwerden die Übersicht, besonders bei 



^) Die beiden parallelen Schlachtberichte, die wir besitzen, stehen bei Ldvius 
37,39,7 bis 44,3 und bei Appian Syr. 31 bis 36. Man vergleiche ihre Über- 
setzung im Anhange II S. 198 f. — Über ihren Wert und die Methode ihrer Be- 
nutzung s. Beilage II S. 216 f. 

12» 



ii*r v>:n iMMnr,^ttn ?yJihiärhme md ioL sro&em Ifanoi der 
.^/r^^r rj<»nn ^it^ ^^nlteii aieor ala «iiä Doffcice ias Fcli. 

'^I.aretiii iii^ R^mer alles ia äkHaiL ^oOi> Mus* S^iDO Rdter 
ia>l >* Kl^iäuiti»!. ^lä^ nnid ä'ji»} Hinn bactoi. fie se bis auf 
-2^/;0 X^AA Ijk^/=:rw;uth^ La 41« SuiLb^iu; fi&rten. ▼evfiigte der K&sig 
j|ri><inr ^A <V/; H^ati Faf:itrippeiu I:^ 0«» Reiter mbi 54 EZe&atea. die 
hv^ 4iif ^,w;k TOOO 3faan Lag erw^die $i«u:fa£JIs ToDiiUiK ias Gefiedit 

Von 4<^n HcbUithtordatiazea beider Teile mtsen wir iber die 
l^t^den Oe>iankeii and die Absichten der HeofiUiraBgem ii ersttf 
Lini^, AafkliroA^ erwarten. &ie aI«o auf« genaaeste aialjsicreB. wenn 
wir iri ^^t^ Oeis^t }ftnf:r einzudringen fersnchen wollen. 

Im l'JfXutT lehnten «ich, wie schon eben erwihnt, mit dem 
link^ji tViu/'l an den Phrjgiosflois, der mit «einen steilen üfem gegen 
Hin': (;i>erflfl{(elung von dieser Seite fQrs erste ansreichaiden Schatz 
^^.währte, Ihr rechter FlQgel dagegen stand frei in die nach SAden 
hin Hich noch mehrere Kilometer weit aasdehnende Ebene hinaas. 
Irjfol^edcHHen hatten hie völlig abweichend von dem gewohnlichen 
Hcherna die ^anze Reiterei, faät 3000 Pferde, und alle leichten Hil£s- 
triippen, etwa 1W)0 Mann Kreter und Trailer, auf diesem Flügel ver- 
einigt^ den Kumenc» von Pergamon führte'). Die 4 Türmen Reiter 
auf dem nördlichen Flügel*), 100 bis 200 Mann, kommen gegenflber 
den gewaltigen Ueitermassen des Antiochos, welche ihnen entgegen- 
Hianden, taktisch überhaupt nicht in Betracht So wurde nicht nur 
die y,iiu7M Mitte der Linie, sondern auch der linke Flügel von dem 
Fursvolke der Legionen und Alen gebildet, in denen die Hauptstärke 
der Körnrr lug. Ihre Zahl betrug 21 600 Mann. Die linke Ala und 
die linke Legion wurden, so scheint es, von Domitius, die rechte Ala 



M Liv. ;i7, 41, 2 f.; App. 31, 1 ; 33, 4. — Über die Jahreszeit s. S. 168 A. 2. 

') I)io Kin/olpostnn der bei Livius mit NameD aufgeführten EontiDgente 
bntrAK<*ii« ^i*^ NioHn II TU riditig bemerkt, nur 4G 000 Mann und 11700 Beiter. 
Man vor^lrirlio iMdoHN(>n über den ?rirklichen Sachverhalt die Zahlennachweise Bei- 
U^o I S. 'Jl! h«N. A. 2 n. U dor Tabello. - Die römische Lagerwache Liv. 37, 
MtK '1\ (liio uiilia inixttinnii Mucodonum Thracum(iue . . praesidio castris relicti sunt. 
OImm dio sYrI.irlin l.u|:orwnrh« Hoila^o I S. '211 A. 5. 

■') l.iv. \\l,:v\ i»; App. 31, 1. 

M l.iv. 37, 3!). 1 1 ; App. 3(s 1». Dttfs dio 4 Türmen bei App. 31, 5 im Gefolge 
doH l>omitius stolion, i.st kein Widorspruch; 8. folg. Seite A. 1. 
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und die rechte Legion von dem Konsul Scipio kommandiert'). Die 
3000 griechischen Hopliten und Peltasten, welche von Pergamon und 
den Achäern gestellt waren, füllten die Lücke zwischen den Legionen 
und der Reiterei des Eumenes. Die Yeliten bildeten, wie gewöhnlich, 
das erste Treffen. Die ganze Linie mag etwa 2000—2500 Meter lang 
gewesen sein'). 

Ganz anders war die Schlachtlinie des Antiochos geordnet'). 
Hier nahmen die schwergerOsteten Phalangiten die Mitte ein. Sie 
waren 16 000 Mann stark und in 10 Regimenter zu je 1600 Mann 
gegliedert. Die Flanken jedes Regimentes wurden durch 2 Elefanten 
gedeckt, denen, wie gewöhnlich, eine Anzahl von Leichtbewaffneten 
beigegeben war*). 

Die Tiefe der Phalanx hatte die ungewöhnlich grofse Zahl von 
32 Mann*), so dafs die einzelnen Regimenter Gewalthaufen von fast 
quadratischer Gestalt, nämlich von 50 Mann Front und 32 Mann Tiefe 
bildeten. Wie eine undurchdringliche Mauer mit ihren Türmen sah 
nach dem plastisch anschaulichen Vergleich unserer Quellen diese 
Phalanx und ihre Elefanten aus*). Rechts und links an diese 
phalangitische Speermauer schlössen sich die anderen schweren 



^) So nach Appian 31, 6, der nur wiederum, wie bei den Thermopjlen (S. 151 
A. 5), rechts und links verwechselt, indem er dem Eumenes den rechten, Domitius 
den linken Flügel zuteilt. Da Domitius aulser der linken Ala auch noch die linke 
Legion befehligt haben muls, so erklärt sich seine Anwesenheit beim Kampfe gegen 
die Phalanx (App. 35, 2; 36, l.]f an dem die linke Legion eben teilnahm. 

') Nach unseren Berechnungen über die Frontlängen (Bd. I 8. 321) nehmen 
10 000 Mann gemischte Truppen durchschnittlich etwa 800 Meter in Schlacht- 
ordnung ein. Das ergäbe für die 28 — 29 000 Mann der römischen Linie rund 
2200-2300 Meter. 

^ Man vergleiche die Übersicht über die Truppen des Antiochos auf der 
Tabelle in Beilage I S. 209 f. 

^) Sie eröffneten als erstes Treffen den Kampf und zogen sich dann in die 
Lacken zwischen den Phalanxhaufen zurück (s. S. 183 A. 2). Über ihre Zahl, die 
man auf etwa COOO Mann berechnen mag, s. ebenda SchluTs der A. Dafs man 
den Elefanten Leichte beizugeben pflegte, sagt Appian Sjr. 18: rovs iHifaviag . . 
xai 10 aUffog o fAtt avidiv ad awtiaaatxo = Liv. 36, 18, 4: cum adsueto praesidio. 
Man rergl. auch Armandi S. 197. 

*) Die gewöhnliche Tiefe der Phalanx war 16 Mann (Bd. I S. 239 A. 1). 

*) LiT. 37, 40, 11; App. 32 beschreiben diese interessante und ungewöhn- 
liche Aufstellung im Anschlufs an Polybios genau und übereinstimmend (s. An- 
hang II S. 199. 202; s. auch Beilage II S. 2141). 
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Truppen. Rechts nur noch 1500 Gallier, links aufser der gleichen 
Zahl Gallier noch 4700 Mann Kappadokier und verschiedene andere 
Kontingente^). Auch sie müssen tiefer als gewöhnlich gestanden 
haben. Die Analogie mit der Phalanx, die gleich zu besprechende 
geringe Frontausdehnung, die das Zentrum überhaupt einnahm, und 
ihre Aufgabe in dem ganzen Schlachtplan macht diese Annahme not- 
wendig. So bildete eine Anzahl von im ganzen 25 700 Mann schwerer 
Truppen die Mitte der Aufstellung. 

An dieses Zentrum schlössen sich auf beiden Seiten Reiter- 
massen an. Zunächst je 4000 Manu Panzerreiter und königliche 
Garde, dann leichte Reiterei. Aber letztere war ungleich verteilt: 
während nämlich auf dem rechten FlQgel nur 1200 dahische Bogner 
zu Pferde standen, war die grofse Masse der leichten Reiter, etwa 
3000 Mann Gallier und Tarentiner, auf dem linken Flügel vereinigt 
geblieben^). Endlich folgten auf beiden Flügeln die leichten und 
leichtesten Fufstruppen : rechts im ganzen 9500 Mann Kreter, Trailer, 
Mysier, Kyrtier, Elymäer, lauter Bogner, Schleuderer und Speer- 
werfer; links 12000 Mann von derselben oder ähnlicher leichter Be- 
waffnungsart, aufser den meisten der genannten noch besonders Berg- 
völker aus Südkleinasien: Karer, Lykier, Pisidier, Pamphylier *). 

Man erkennt deutlich das Prinzip dieser Anordnung: Die 
Schwere der Bewaffnung stuft sich von der Mitte nach beiden 
Flügeln hin allmählich ab. Auf die Phalanx folgen die anderen 
schweren oder halbschweren Fufstruppen des Zentrums, dann die 
schweren, darauf die leichten und leichtesten Fufstruppen. 



») Nach Livius 37, 40, 5. 10. Appian falsch (vergl. S. 210 A. 1). — Dafis es 
sich um schwere oder halbschwere Truppen handelt folgt aus dieser ihrer Stellung 
in der Schlachtreihe, wo sie ihren Platz gegenüber der rechten Ala der Römer 
haben (s. S. 185). 

*) Die Schweren waren je 3000 Mann Panzerreiter und je 1000 Mann berittene 
Garde. Liv. 37, 40, 5. 11. Über die cohors der Argjraspiden, die neben der Garde 
zu Pferde auf dem rechten Flügel stand, und über die nicht überlieferte Zahl der 
Tarentiner s. Beilage I die Tabelle, S. 210 A. 1 u. S. 211 A. 2. Appian ist auch hier 
verwirrt und ungenau. Übri^^ens sollte man meinen, dafs Seleukos, der auf dem linken 
Flügel kommandierte, ebenso wie sein Vater aufser der berittenen Garde Yon 
1000 Mann auch eine entsprechende Garde zn Fufs gehabt hätte. Vielleicht hat 
Livius diesen Posten vergessen. 

3) Nach Liv. 37, 40, 8 f 13 f. Appian gibt nichts über die Stellung dieser 
Truppen an. 
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Aber die Verteilang ist nicht ganz gleichmäf 8ig : sowohl an 
schweren Fufstruppen, wie an leichten Reitern und leichten Fnfs- 
tmppen ist die Seite links von der Phalanx mit je ein paar tausend 
Mann stärker angesetzt, so daTs sie im ganzen 8—9000 Mann mehr 
enthält^). Die dadurch hervorgebrachte Verschiebung bewirkt, dafs 
die Phalanx nicht genau in der Mitte, sondern dem rechten Flügel 
etwas näher steht 

Endlich war vor der ganzen Schlachtlinie, mindestens vor dem 
Zentrum und der Reiterei eine Kette von leichten Truppen ent- 
wickelt, welche das erste Treffen bildeten. Der konstante Eriegs- 
brauch der Zeit, die Notwendigkeit, den rOmischen Yelites mit gleicher 
Waffe entgegenzutreten, endlich die Andeutungen unserer Quellen 
erheben das über jeden Zweifel, wenn auch nur die Eamelreiter 
und Sichelwagen bei der Schlachtaufstellung ausdrücklich erwähnt 
werden'). 



') Um den Parallisinns Yor Augen su fahren, setse ich die ganze Orde de 
bataille im Überblick her: 
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^ Kamelreiter und Sichelwagen Liv. 37, 40, 12 und Appian 32, 12. -- An- 
deutungen über gröfsere Ausdehnung des ersten Treffens bei Appian 33, 1, der 
am Schlufs seiner flüchtigen Beschreibung zusammenfassend hinzufügt: oiptg ^v 
woniQ dvo aTQordJv rov fdlv dgxofjiivov noXffduy (erstes Treffen), rotf d* itpeäQeovoyros 
(zweites Treffen, Haupttreffen) ixartgoi J* avTwv ig xaranXri^ty iaxivaaio ^ttvais 
nlri^ei u xttl x6afA(^. Femer spricht er 33, 3 geradezu von den ngofiaxot der 
Phalanx und fügt 35, 1 hinzu, dafs die Phalanx die ipiXovg rovg inl rov juejojnov 
atf^y h$ ngonoXs/jiovvTtts zurückgenommen habe. Auf dieses erste Treffen 
sind denn auch die Stellen zu beziehen, in denen es heifst, dafs die Verwirrung 
sich Yon den Sichelwagen auf ^oXoy ro fjniaixfJL^ov*^ ausgedehnt habe (33, 25), und 
dafs das fdaaixfilov an der Stelle, wo die Sichelwagen gestanden, leer geworden 
sei (34, 1), wobei das Wort fdiTatxf*iov einmal als ^ Zwischenraum** zwischen den 
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Die ganze Linie mag etwa 4 Kilometer lang gewesen sein'). 

Den Zweck dieser ganzen Anordnung lernen wir verstehen, 
wenn wir uns klarmachen, wie die einzelnen Truppenteile denen des 
römischen Heeres gegenübergestanden haben. 

Die Quellen geben uns dafür willkomniene Anhältepunkte: 

In der Schlacht führte Eumenes seinen ersten Angriff mit den 
leichten Truppen des äufsersten rechten Flügels auf die Sichelwagen 
aus und unterstützte denselben dann, indem er sich mit seiner ge- 
samten Reiterei auf die Panzerreiter des Gegners warf*). Folglich 
stand der äufserste rechte Flügel der Römer den Sichelwagen 
und Panzerreitern des linken feindlichen ungefähr gegenüber. 

Ferner wird berichtet, dafs, als der römische linke Flügel sich 
im Laufe der Schlacht von dem Flusse entfernte, Antiochos sich per- 
sönlich mit seiner Reiterei in die entstehende Lücke geworfen habe 



HaupttrelTei], das andere Mal als das „in diesem Zwischenranm stehende Yortreffen*' 
zu fassen ist. — Wenn Mommsen so weit geht, auf die am Beginn dieser Anm. 
angezogene Äufserung Appians hin, sämtliche leichte Trappen dem ersten Treffen 
zuzuweisen, das zweite nur aus der schweren Infanterie und Kayallerie bestehen 
zu lassen, so steht das in ausdrücklichem Widerspruch zu Livius weit exakterer 
und innerlich glaubwürdigerer Relation. Die Zahl der dem Zentrum zugeteilten 
Leichten wird man mit Rücksicht auf die Zahl der römischen Yelites (s. S. 185 A. 1] 
kaum unter 6000 Mann veranschlagen dürfen, vergl. auch Beil. II, S. 211 A. 5. 

1) Nach dem Durchschnitt (s. S. 181) müfsten 60—70000 Mann gemischter 
Truppen 5 bis 6 Kilometer eingenommen haben. Aber ein so weites Überragen 
wäre zwecklos gewesen. Es hätte bei der Umgehung selbst zu ganz unnötig 
weiten Bogen gezwungen. Es war verständiger, die FlQgel tiefer aufzustellen und 
sie sich nach der Unigeliung entwickeln zu lassen. Dazu kommt, dab nach den 
erwähnten Nachrichten ja auch das Zentrum sehr tief stand. Die Front der 
Phalanx betrug nur oOO Mann, d. h. sie war nur etwa 450 Meter lang (Bd. I S. 323). 
Dazu mag mau 160 — 200 Moter für die Elefanten und die Leichten ansetzen und 
3 bis 400 Meter für die anderen schweren Truppen rechnen, die sie bei einer 
Tiefe von etwa "20 Mann einnehmen mufsten. Damit würden sich für das ganze 
Zentrum von 2r»000 schweren Kriegern und den Zugeordneten, etwa 6000 Leichten 
(S. 181 A.4), nur etwa 1000 Meter Lfinge ergeben Das stimmt aufs beste zu der gleich 
zu besprechenden Stellung, welche diese Truppen gegenüber den Römern einnahmen. 

^) Liv. 87, 41, 1): Eumenes . . Cretenses sagittarios . . . (equis) tela in- 
gorere iubet (auf die Pferde der Sichelwagen); App. 33,5: r.vuiyrjg . . i^v ^^f^V^ 
jMf c(nu (ci (j)i' j t Kty u(i(or m/ ' /^ « vi o »' uiiliGttt, dttoa^ USW. Die Wagen standen 
aber eben vor den Panzerreitern, wie Livius 37, 40, 12: ante hunc equitatum 
falcatae quadrigae ausdrücklich sagt und Appian insofern bestätigt, als nach ihm 
von den Truppen des zweiten Treffens allein die Panzerreiter durch die Flucht 
der Sichelwagen in Verwirrung geraten (33, 8. 34, 2). 
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(S. 194). Folglich stand die Königliche Garde zu Pferd und zu Fufs 
ungefähr dem äufsersten linken Flügel der Römer gegenüber. 

Nach diesen beiden festen Punkten läfst sich alles andere be- 
stimmen : 

Die Panzerreiter des rechten Flügels und die Gallier standen 
also der linken Ala der römischen Bundesgenossen gegenüber. Die 
Phalanx, deren Länge auf etwa 600—650 Meter zu veranschlagen 
ist (s. vor. S. A. 1), hatte dann als Hauptgegner die beiden römischen 
Legionen; und der rechten Ala, sowie den pergamenischen und achäi- 
schen Fnfstruppen standen endlich die schwergerüsteten Gallier, Eappa- 
dokier und die anderen Hilfsvölkern des linken syrischen Zentrums, 
vielleicht auch noch ein Teil der Panzerreiter gegenüber. Die beiden 
Flügel der syrischen Armee mit den leichten Fufstruppen ragten 
beträchtlich über die Enden der römischen Schlachtlinie hinaus. 

Aus dieser Aufstellung ergibt sich der Schlachtgedanke, der 
den Antiochos leitete, mit voller Klarheit. 

Sein schwergerüstetes Fufsvolk, das er den römischen Legionen 
nicht für gewachsen hielt, hatte der König im Zentrum so tief auf- 
gestellt, dafs es trotz seiner beträchtlichen numerischen Überlegen- 
heit^) nicht einmal die gleiche Front einnahm, wie das römische. 
Diese Truppen sollten noch dazu nicht einmal angriflfsweise vor- 
gehen, sondern sich defensiv verhalten 0* Der Zweck dieser tiefen 
Aufstellung war also nur der, ein Durchbrechen der Römer an diesem 
gefährdetsten Teile der syrischen Schlachtordnung zu verhindern'). 



1) Die rdmischen Alen ond Legionen waren mit Einschlofs Ton etwa 
6000 Yelites (etwa 1500 auf jede Legion und Ala, s. S. 103 A. 1) nur 21600 Mann 
stark; das syrische Zentrum hatte ohne die den Römern mindestens gleichen 
leichten Trappen 23700 Mann. 

2) Dafs die Phalanx nur zur Defensive bestimmt war, wird auch sonst be- 
merkt ond fand Tielfacb eine abf&llige Kritik: xal doxet liiv (inlda Xaßuy iv rotg 
Inntvaiv , . i^y Se (ftiXayya nvxv^y h oXiyov awayayeiv antiQonoX^/ueaff 5 J^ xal 
fiaXiOja Icfci &tt^tiy ndvv tinxriu^yr^ (App. 32, 0), und ebenso heilst es 37, 3 von 
Antiochos* Hof: (0/ tfiXoi) xaituftufovio 6'* auiov xal irjv jtXtvraiav uifQoavvrjy ä)^Qtiov 
iv ativ^ 10 xQanaiifr lov otquiov nenoitixuroi xal ir^v fXnida dtfdivov iv 7tXri&($ 
avyxXvdiüv uvd^wv a(tTi7ioX^u(ov usw. — Die geheimen Hofkritiker verlangten also 
die umgekehrte Taktik : Offensive der Phalanx und Defensive der anderen Truppen 
Dafs die Phalanx in der Schlacht tatsächlich nicht angegriffen, sondern stehenden 
FnCses den Angriff erwartet hat, zeigt der .Schlachtbericht, s. S. 191. 

*) Mommsen, B. G. I^, 737 f&hrt die tiefe Aufstellung auf den Umstand 
zurück, dafs die Phalanx «in dem engen Kaum nicht Platz gefunden habe''. Da- 
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Die Kette von leichten Trappen, welche vor dieser Phalanx ent- 
wickelt war, konnte zunächst den Kampf hinhalten; wenn sie ge- 
worfen seien, sollte der drohende Anblick des tiefen, festgewurzelt 
stehenden Lanzcnwalles mit seinen Elefanten, wie eine nnerstürmbare 
Mauer mit ihren Türmen, womöglich den ernsthaften Angriff des 
Gegners verzögern, und wenn er doch erfolgte, sollte man ihn kalt- 
blütig 80 lange wie möglich aushalten. Wenn auch kein positiver 
Erfolg, so war doch eine Niederlage dabei kaum zn erwarten. Gröfsere 
Unordnung, die beim Draufgehen leicht eintreten konnte, wurde ver- 
mieden. Die Erfahrungen von Atrax und Thermopylä (S. 56. 153 f.) 
hatten gezeigt, dafs eine Phalanx mit geschützten Flanken im Stehen 
jedem Angriffe der römischen Legionen gewachsen war, während der 
Mifserfolg von Kynoskephalä wieder lebendig gemacht hatte, wie 
grofse Gefahren in der bei solchen Massen schwer zu vermeidenden 
Ungleichmäfsigkeit des Vorgehens verborgen lagen. Wie richtig der 
König dabei gerechnet und wie zutreffend er die grofse passive 
Widerstandskraft seiner Phalangiten und Elefanten eingeschätzt hatte, 
zeigte sich später in der Schlacht, wo die Phalanx trotzdem sie von 
allen Seiten eingeschlossen und beschossen war, doch eine geraume 
Zeit lang unerschüttert standgehalten hat, und die römischen 
Legionen tatsächlich nicht gewagt haben, mit dem Schwerte anzu- 
greifen, selbst nachdem die Phalanx schon angefangen hatte, den 
Rückzug anzutreten (S. 193). 

Während die Hauptkräfte der Römer so gebunden waren, sollten 
die Flügel wirken. Reiterei und leichte Truppen konnten, über- 
flügelnd wie sie standen, zu nichts anderem bestimmt sein als zn 
umgehen und die Gegner von beiden Seiten her förmlich einzu- 
wickeln. 

Die beste Gelegenheit dazu bot natürlich das Gelände auf der 
Südseite, und deshalb hatte der König, wie wir jetzt vollkommen be- 
greiflich finden, hier die gröfsten Massen seiner leichten Reiterei und 
Fufstruppen konzentriert. 

Aber auch auf der Nordseite war ein solcher Versuch nicht un- 
ausführbar: Wenn die Römer, um der Umzingelung von Süden her 
entgegenzuwirken, sich beim Vorgehen, wie das gewöhnlich war und 



von kann keine Rede sein, wie schon Ed. Mejer Rh. Mus. 36 S. 124 mit Recht 
bemerket hat. Auch die Aufstellung der Elefanten ist bei ihm unrichtig aagegeben. 
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auch damals tatsächlich geschah, nur ein wenig nach vorwärts und 
rechts zogen, so verloren sie ihre Anlehnung an den Flufs, und dann 
konnte man auch von hier aus ihnen in Flanke und Rücken kommen. 
Das war die Aufgabe, welche Antiochos sich persönlich vorbehalten 
hatte und welche er auch, was seine Person betrifft, vollkommen ge- 
löst hat (S. 194). 

Die Absichten des Königs waren durch seine ganze Schlacht- 
anlage, die ohne Zwweifel schon beim Ausrücken der Heere an den 
früheren Tagen dieselbe gewesen war, viel zu deutlich vorgezeichnet, 
als dafs die Römer darüber hätten im unklaren sein können. 

Es war daher nur die Frage, was man für Gegenmafsregeln zu 
treffen imstande war, um sie unwirksam zu machen. 

Mit einer defensiven Führung war es offenbar nicht getan. 
Damit konnte man die Umgehung des linken, aber nicht die des 
rechten Flügels hindern. Mit einen Angriff der Legionen auf der 
ganzen Linie kam man auch nicht zum Ziele. Dann wären ja eben 
die Umstände eingetreten, auf die Antiochos rechnete. 

Hier konnte nur ein rascher und energischer Angriff mit dem 
rechten Flügel helfen, auf dem ebendeshalb die ganze Reiterei kon- 
zentriert war. Ehe der Feind zur Umgehung Zeit hatte, mufste seine 
Linie an einer Stelle durch einen Chok der Kavallerie zerrissen 
werden. Bei der Unzuverlässigkeit und Unbeholfenheit der Flügel- 
truppen des Feindes^) war zu hoffen, dafs ein solcher Stofs die 
gröfste moralische Wirkung auf sie ausüben, dafs sie ohne Kampf 
weichen würden und man sich nach Durchstofsung der feindlichen 
Umklammerung, mit dem Gros einschwenkend, sofort auf die Flanke 
des schweren Fufsvolkes werfen könne. Dann mufste der Angriff 
energisch von vorne durch die griechischen Hopliten und die Legionen 
unterstützt und das Zentrum mufste von der Flanke, von vorn und 
vom Rücken her gepackt und aufgerollt werden. 

Allerdings konnte bei diesem Vorgehen die Anlehnung an den 
Flufs verloren gehen. Aber man durfte hoffen, dafs man mit dem 
Zentrum fertig sein würde, ehe sich die Folgen dieses Nachteiles 
geltend machten. Man konnte dabei auf die moralische Überlegenheit 
der Truppen rechnen; schliefslich war auch hier noch die Reserve 



*) Sie werden eine nXijOos avyxXv6tov avi^Qdiy dgrtnoXifKov genannt 
8. S. 185 A. 2. 
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von 16 hinter der Front zurQckgehaltenen Elefanten zur Verfügung 
und das Lager mit seiner Besatzung von 2000 tapferen Makedonien! 
und Thrakern in nächster Nähe (S. 194). 

So zeigt uns die ganze Lage einerseits, wie sehr Sieg und 
Niederlage von einer kurzen Spanne Zeit, vielleicht dem Gebrauch 
weniger Minuten abhingen, wie sehr anderseits beide Heeresleitungen 
sich der Vorteile bewufst waren, welche die Natur des Geländes und 
die spezifische Art ihres Heeres ihnen gewährten. 

Aber noch zu einer anderen kurzen Betrachtung fordert uns 
die geschilderte Lage auf. Das langsame Hinhalten des Kampfes 
auf der einen Seite, verbunden mit dem Versuche, das numerische 
Übergewicht durch doppelte Umgehung zur vollen Entfaltung zu 
bringen und so durch Reiterei und leichte Truppen die Entscheidung 
herbeizuführen; der stürmische Angriff auf der anderen Seite, welcher 
von einer kleinen Minderzahl mit der Reiterei des rechten Flügels 
ausgeführt wird und den Zweck verfolgt, die gegnerische Linie zu 
durchbrechen, die drohende Umklammerung zu vereiteln und seiner- 
seits die Schlachtreihe des Gegners aufzurollen; endlich der Schauplatz 
dieses interessanten Widerspieles der Kräfte in offenem, ebenem Blach- 
felde : dies alles sind ebenso viele Ähnlichkeiten mit der berühmtesten 
und charakteristischsten der Alexanderschlachten, der Schlacht von 
Arbela. In wenig verändertem Gewände treten also dieselben taktischen 
Gedanken zweimal in die Erscheinung, und indem diese Gleichheit uns 
darauf hinweist, dafs auch in der Taktik dieselben Verhältnisse mit 
einer gewissen Notwendigkeit auf dieselben Lösungs versuche führen, 
ist sie uns zugleich eine Gewähr dafür^ dafs die Schlachtschilderungen 
von Magnesia nicht, wie man jüngst gemeint hat, „Phantasien eines 
Romanschreibers** sind^), sondern dafs wir in ihnen den Bericht über 
einen wohldurchdachten und gewissermafseu naturnotwendigen Schlacht- 
plan vor uns haben. 

Aber die gleiche Schlachtanlage bedingt noch nicht denselben 
Verlauf. Sowohl im ganzen als im einzelnen kann das freie Spiel 
der Kräfte und die Imponderabilien der moralischen Verfassung natür- 
lich die verschiedensten Ergebnisse herbeiführen. 



^) ^fo Delbrück, Kriegskunst, I 368 übef dessen Arsicht man die Beilage II 
0.213 ff. vergleichen möge. 
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Betrachten wir also, inwieweit bei Magnesia der Gang der 
Schlacht selber die Richtigkeit der beiderseitigen Berechnungen be- 
stätigt oder widerlegt hat. 

Kaam hatten die vor ihren Lagern wohlgeordneten Heere den 
zwischen ihnen liegenden Raum in beiderseitigem Anmärsche zurück- 
gelegt und in mäfsiger Entfernung von einander Kampfstellung ge- 
nommen, so eröffnete Eumenes mit seinen leichten Truppen auch 
schon den Angriff 0« 

Noch ehe die Sichelwagen des ersten feindlichen Treffens gegen 
ihn losgelassen werden konnten, hatte er sie von seinen leichten 
Truppen und Schützen umschwärmen und von allen Seiten beschiefsen 
lassen. Denn die wenigen Minuten, welche ihm blieben, ehe der 
Gegner zur Umfassung vorgehen konnte, mufsten schnell und ent- 
schlossen benutzt werden, wenn nicht alles verloren sein sollte. Er 
hatte Befehl gegeben, nicht auf die Lenker, sondern auf die Pferde 
zu halten, um die Tiere scheu und so die Wagen unbrauchbar, ja 
gefährlich für die eigenen Truppen des Gegners zu machen. Das 
Manöver gelang vollkommen, und die teils zurück-, teils hin und her 
gescheuchten Wagen verbreiteten Verwirrung und Unruhe in den 
eigenen Reihen'). 

Diesen Moment hatte sich Eumenes ausersehen, um die ganze 
Masse seiner Kavallerie in geschlossenen Geschwadern zur Attacke 
gegen die feindlichen Panzerreiter anreiten zu lassen^). Der Ein- 



1) Data der Anfmarsch beider Heere UDinittelbar vor dem Lager vorge- 
Dommen wurde und man dann erst mit entwickelter Front in die Kampfesstellang 
einrückte, ist schon an sich selbstYerständlich; hier nm so mehr, weil sonst das 
doppelt so grofse syrische Heer, das natürlich zu seinem Aafmarsche längere Zeit 
brauchte, sich sonst einem Angriffe während des Aufmarsches, also in ungünstigter 
Lage, ausgesetzt hätte. 

') Dafs Eumenes den Angriff begonnen hat, wird ausdrücklich gesagt: 
LiT. 37,41, 9: quod ubi Eumenes vidit (die Aufstellung der Sichelwagen) . • 
Gretenses etc. excurrere iubet et . . tela ingerere. Ebenso Appian 33, 5. Über 
die weitere Schilderung s. die Übersetzung im Anhang II S. 200 nnd 203. 

3) App. Sjr. 34: fovs tdCovi inniag xai oaoi 'Pto/naiwv avi^j xal 7r«Acüy 
nttQOTirdxaTo inrjytv Inl lovg dvTtxgv FaXaTccg ic xal KannaJöxag xal rrjv älktjv 
avvodov itSv i^V(ov, . . . o/ cf^ IntC&ovro xal ßa(je(ag atf-tüv r^j ififioX^g yevo/uii'TjS . . , 
LiT. 37,42,2: ad quos (cataphractos equites) cum pervenisset equitatus Bomanus 
usw. Der Unterschied, dafs Appian den Einbruch auf die Fufstruppen des linken 
syrischen Zentrums, Livius ihn auf die Panzerreiter erfolgen läfst, ist nicht so 
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bruch dieser 3000 Mann hatte durchschlagenden Erfolg. Die schon 
durch die zurückflutenden Wagen in ihrer Haltung stark erschütterten 
schweren Reiter gaben nach, und der ganze linke Flügel sah sich, 
kaum in seine Kampfstellung eingerückt, schon durch eine breite 
Lücke von dem Hauptheere getrennt. Eine Panik ergreift die leichten 
Reiter und Fufstruppen, die hier stehen, und in wilder Flucht und 
Verwirrung flüchtet alles nach dem Lager zurück^). Die Umgehung 
im Süden war glänzend vereitelt. 

Und nun führte Eumenes die entscheidende Schwenkung mit 
ebenso kühler Überlegung aus, wie er vorher den Angriff mit ent- 
schlossener Kühnheit eröflfnet hatte. Es war der Ehrentag der römisch- 



bedeutend, wie er scheiut. Sie standen ja nebeneinander. Ich habe Livius* Dar- 
stellung vorgezogen, nicht nur weil er im allgemeinen der ZuTerl&ssigere ist, 
sondern weil er sowohl wie Appian angibt, dals die Sichelwagen Yor den Panzer- 
reitern und gegenüber der römischen Reiterei standen, s. S. 184 A. 2. 

*J Die hier gegebene Darstellung weicht etwas von unseren Quellen ab. 
Dieselben setzen den Ausbruch der Panik schon vor den Einbruch der römischen 
Reiterei und führen ihn nur auf die Sichelwagen zurück. Liv. 37, 42, 2 : nndarunt 
omnia usque ad cataphractos equites. App. 33» 9. 10. Zudem gibt Lifius ib. 41, 12 
noch die naive Aufserung amoto inani ludibrio (die Sichelwagen), tum demum ad 
iustum proelium signo utrimque dato concursum est. Sehr gemütlich und ordnungs- 
gemäfs! Als ob Eumenes nicht gerade die entstehende Verwirrung hfttte be- 
nutzen und durch kr&ftigen Stofs mit seiner Reiterei sie hätte vermehren müssen, 
während umgekehrt die Syrer aus demselben Grunde nicht angriffsf&hig waren. 
Das Gefecht von 1000 LcichtbewaffDeten mit einer Anzahl Sichelwagen und die 
daraus hervorgehende Verwirrung konnte in ihren Folgen erst verderbenbringend 
werden, wenn man mit grofsen Massen nachstiefs. Der Einbruch der Reiterei ist 
ulso das militärisch entscheidende Ereignis. — Man könnte auf die Vermutung 
kommen, das auch so noch auffallende gänzliche Versagen des linken Flügels, der 
ja doch aus 15000 Mann bestand, daraus erklären zu wollen, dafs er noch nicht 
ganz aufmarschiert gewesen sei. Aber das ist nach der Art, wie der Aufmarsch 
ausgeführt war, unmöglich, S. 189 A. 1. Eine solche Panik ist bei der dichten An- 
häufung grofser Truppenmassen eine bei Heeren des Altertums oft auftretende und 
mafsenpsychologisch wohl verständliche Erscheinung, über die man Bd. I S. 329 fL 
nähere Ausführungen findet. Auch hat Poljbios, dessen anschauliche Darstellung der 
Panik noch durch Appians Worte hindurchscliimmert, diese Erscheinung umständlich, 
wie seine Art ist, erörtert: OoQvßos — so heifst es — ^v i',dr, noXvg xal ioqu^os 
Tiotxlkog . . . /(jünaiy Inl Zloy lo f^tiai/uiov xu\ uiiC.iov vnovoia lov aXQißovi» 
(10) lug yun h' ^laarriuaTi jnaxocuj xa) nXij&ii nvxvio^ xit\ ßutj noixiXri xal (foßq) 
tioAaoI, tü uh' uxoißi-g oidi loig äy/ou iiov naa/onujr xuTakr]7iT0V rv, itfV äi 
vnuioiar un^ovuiq lg Tovg t-^fjg Hxaaioi /iuiifffnoy. 
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pergamenischen Reiterei, das letzte Glanzstück makedonisch-hellenisti- 
scher Reiterfübrung, 

Die Völker des linken Zentrums hielten dem Angrifife, der von 
der Seite und zu gleicher Zeit natQrlich auch von vorn durch die jetzt 
vorgehenden römischen Fufstruppen erfolgte, nicht stand: die ge- 
mischten Hilfstruppen, die Kappadokier und Gallier, wurden in die 
Verwirrung hineingerissen, und erst bei der Phalanx kam das Gefecht 
wieder zum Stehen 0- 

Wir müssen uns vorstellen, dafs auch die achäischen Peltasten, 
die pergamenischen Fufstruppen und ein Teil der rechten Ala der 
Bundesgenossen nach Niederwerfung des linken Zentrums einge- 
schwenkt waren und dafs man so, alles in allem, eine Masse von 
gegen 10 000 Mann zu Fufs und Rofs auf Flanke und RQcken der 
Phalanx werfen konnte*). 

Dem Befehle gemäfs, nicht zum Angriffe vorzugehen, stand die 
Phalanx noch immer an Ort und Stelle. Gegenüber dem Vorrücken 
der römischen Legionen, welche sich anschickten, die Phalanx von 
vorn anzupacken, hatten sich die leichten Truppen des ersten syrischen 
Treffens in die Zwischenräume zwischen den Regimentern der Phalanx 
zurückziehen müssen, und die Front war zum Kampfe der Schwer- 
bewaffneten freigemacht'). Aber die Römer haben den Nahkampf mit 



^) Nach Werfang der Panzerreiter f&hrt Livias 37,42, 3 fort: torbatis auxilia- 
rlbofl, qoi inter equitem et quos appellant phalangites erant, usque ad mediam 
aciem terror per? enit. Von einer Schwenkung der Reiterei ist hier bei Livins aller- 
dings nicht die Rede; aber auch aus ihm ist sie zu erschliefsen, denn 43,8 läfst 
auch er die Verfolgung durch die römische Reiterei erst nach Niederwerfung der 
Phalanx beginnen. Deutlicher zeigt Appian (35, 2) die Beteiligung der Reiterei am 
Phalanxkampf: /tofiniov J' ahiiiv (r^v ifaXayya) luniva* noXkoTs xvxXijiaatfjo;. Diese 
Tatsachen genügen, um den taktisch wichtigsten Vorgang der ganzen Schlacht, 
die Schwenkung der Reiterei, die Yon unseren militärunverst&ndigen Quellen ver- 
schleiert ist, zweifellos festzustellen. 

^) Für den Kampf mit der Phalanx sind wir fast allein auf Appian ange- 
wiesen. Livius hat das für die Legionen nicht hervorragend ruhmvolle Treffen 
ganz kurz abgemacht. 

') App. 35, 1 : ^ tftUayi . . . tovg juh' iptlovg toig inl lov fiinunov Oi^dSv Ir* 
TiQonoXffiovrras ötaaräaa lg avTtjv laiöi^axo xal nuhv avvijet. Wie man sich 
dieses Durchlassen der Leichten bei der Phalanx vorzustellen hat, habe ich in 
meinen vergleichenden Studien zur antiken Kriegsgeschichte, Hermes Bd. 35 S.232ffii 
auseinandergesetzt. Hier konnten die Leichten nicht hinter die Phalanx genommen 
werden, sondern mufsten in den Zwischenräumen bei den Elefanten bleiben. Schon 
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dem starrenden, stehenden Lanzenwalle nicht gewagt. So wenig von 
vorne wie von der Seite nnd von hinten liefe man sich in ein Hand- 
gemenge ein gegenüber den Phalangiten, denen es jetzt zunächst zu- 
statten kam, dafs sie standen. Denn sie konnten so nach allen Seiten 
Front machen und dem Gegner überall den gleichen Speerwald ent- 
gegenstrecken^). Man versuchte daher mit leichteren und wirksameren 
Mitteln zum Ziele zu kommen. Überall wurden die Velites und die 
Schützen vorgezogen, und mit ihnen wetteiferten die Legionen im Ge- 
brauch der Fernwaffen, indem sie, ohne sich dem Stofs der Sarissen 
auszusetzen, ihre Pila in die Massen der dicht gescharten Feinde 
schleuderten. Jetzt zeigte sich der Nachteil der tiefen Aufstellung, 
in der kein Schufs fehlgingt). 

Man könnte fragen, weshalb die Phalanx ihre Leichten nicht 
mit gleichen Waffen antworten liefs. 

Sie wird es getan haben. Aber aufser der bedeutenden Über- 
zahl, welche dadurch hervorgebracht wurde, dafs ja auch die Legionare 
mit Wurfspeeren bewaffnet waren, hatten die Gegner den unschätzbaren 
Vorteil, aus loser Stellung in der Peripherie konzentrisch mit ihren Ge- 
schossen auf eine dicht und dichter gedrängte Masse in der Mitte zu 
wirken. Was das für ein gewaltiger Unterschied ist, ist ja aus dem 



aus diesem Durchlassen geht hervor, dafs die Phalanx nicht in Bewegung war. 
So heifst es denn auch später 35» 3: Jo^av TtQovßatvovnov ael naQiTxoy. Sie 
blieben also stehen. Mommsen meint, die Phalanx habe sich gerade sum Vor- 
gehen gegen die Legionen fertig gemacht, als sie durch den Angriff in der Flanke 
daran gehindert worden sei. Davon steht nichts in den Quellen, nnd es ist gegen 
die Idee der Schlacht. 

*) App. 35, 3: lag OttQCaaaq ix TiTQaym'ov nQoßaXXofHVoi nvxväg nQovxalovyjo 
'Piofia(ove ig /</'()«? iXOiiv, 

'^) Ausführliche Schilderung bei Appian 35, 5 ff., s. Anhang II S. 204. Liv. 37, 
42, 4: pila in perturbatos coniecere. — Die Bemerkung des Liv.: ibi simul pertur- 
bati ordines et impeditus intercursu suorum usus praelongarum hastarum ist nicht so 
unverständlich wie Nissen meint (Krit. Unt. S. 196). Er wird (mit Armandi S. 205, 
histoire des elcphants) darauf zu beziehen sein, dafs zahlreiche Fluchtige des ge- 
worfenen linken Zentrums sich zwischen die Reihen der Phalanx gedrängt hatten 
und so den Phalangiten die nötige Ellbogenfreiheit zum Gebrauch der Sarissen 
verloren gegangen war, und dafs durch die Flucht des ersten Treffens, welche 
z. T. hart au der Front der Phalanx entlang und hier und da durch sie hindurch 
gegangen sein mufs, die Phalanx selber in Unordnung kam und jedenfalls in diesem 
Gefechtsraoment nicht in der Lage war, von der Waffe Gebrauch zu machen« 
während die Homer tüchtig auf die Flüchtenden einhauen konnten. 
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in diesem Punkte ganz gleichgearteten modernen Feuergefecht be- 
kannt genug. 

So wurde die Haltung der Phalangiten von Moment zu Moment 
unsicherer. Sie waren in einer Lage, ähnlich den römischen Legionaren 
bei Ruspina, aber es fehlte hier Cäsars Genie, das im Augenblicke 
das Gegenmittel fand. Die scheinbar so einfache und doch im Drange 
der Not so schwer ins Werk zu setzende Bewegung des Auseinander- 
ziehens der Truppen und der Verlängerung der Linie nach den Seiten, 
vielleicht zugleich nach der Tiefe hin, bis das umspannende Netz zer- 
reifst: dies sicherste Rettungsmittel unterblieb hier, und das einzige 
Heil schien zuletzt Rückzug nach dem nahen Lager'). Es konnte 
kaum mehr als einen Kilometer entfernt sein (S. 173). Aber auch 
das genügte zur völligen Auflösung des Phalanxverbandes, der, wie 
glaubhaft berichtet wird, vor allem durch die scheu gewordenen Ele- 
fanten verursacht wurde. 

Hatten anfangs die Römer selbst beim Rückzuge noch immer 
nicht gewagt, mit dem Schwerte anzugreifen, solange Haltung und 
Geschlossenheit hinderte'), so war nunmehr der Phalangit in seiner 
schweren Rüstung, ohne rechte Waffe und Übung für den Einzel- 
kampf, gleich unfähig zur Flucht und zur Gegenwehr, und furchtbar 
mag das Schwert des Legionars jetzt in den Reihen der tapferen 
Krieger gewütet haben. Das war der Zustand, welchen Antiochos 
vorfand, als er siegreich von der Verfolgung des linken römischen 
Flügels zurückkehrte. 

Dort am Nordende hatte nämlich die Schlacht eine ganz andere 
Wendung genommen. 

Wie vorauszusehen gewesen, hatte der linke römische Flügel 
die Anlehnung an den Flufs nicht festhalten können. Er hatte dem 
Angriff der übrigen Armee folgen müssen, und in die Lücke zwischen 



*) Bei dem Militär Poljbios war das Cäsariscbe Rettungsmiltel aDgedeutet, 
denn es heiTst bei Appian 35,2: {rj <f<day^) ovt' ixJQttfieTv ht t/ovaa ovr* i^€- 
Xilai ßd&og ovjtj noXv und ib. 5: sie blieben stehen, iVa fii7 to t^; la^no^ 
nvxvov ixXvastav ^etata^aa&at yag it^QtJS ovx itfO-avor, Die juddia^is 
wäre eben das Aaseinanderziehen gewesen. Dafs es an sich nicht unmöglich war, 
selbst in der Schlacht mit der Phalanx eine Aufstellungsänderung Torzunehmen, 
zeigt das allerdings viel einfachere Manöver Pbilopömens bei Mantioea (Bd. I 
S. 303 ff.)- 

*) ovte yuQ ToT£ nQoaneld^eiv avtotg ItoXfitov, uXXä TitQt&ioyteg fßXaniov 
App. 35, 9. . 

Kromayer, Antike Schlachtfeld«. IL 13 



Fhaä und Heer hstzte sidi Aatioduxs. wie er beabsditigt, geworfen ^). 
Der \LgnfL durch die Beiterei Toa Ton und toh der Seile mgleich 
gefabrt, hatte — so fchernt es — 'üe gaue unke Ala der römischen 
Bandesgenos^en ' > in die Flucht gerissen uid ist eiacs der seltenen 
Beispiele ans der alten Kriegsgeschidite. in daeii sAwerge r ü stetes 
FoffTolk Ton der Beiterei geworfen und zerstreut worden isL Anch 
hier ist der Erfolg nar dem Umstände zn daateHy dafs der Angriflf 
▼on zwei Seiten gefahrt war. 

Während so der romische linke Flagel in der Bichtnng anf das 
Lager zurückgetrieben wurde, hatten sich die Legionen im Vorrücken 
nicht fltdren lassen, und es war auf diese Weise zwischen den beiden 
Kampfplätzen eine immer gröfser werdende Entfernung eingetreten. 
Aber schon anter den Wällen ihres nur etwa 1 Kilometer (S. 173) von 
der ersten Anfstellnng entfernten Lagers gewannen die flüchtigen 
Truppen wieder ihren Halt. Es zeigte sich jetzt, wie wichtig es ge- 
wesen war, das Lager so weit Torzuschieben. Der Kommandant der 
Lagerwache, Ämilius Lepidns, führte seine 2000 Mann tapferer make- 
donischer Freiwilliger den Flüchtenden entgegen, und es gelang, sie 
zum Stehen zu bringen. Auch eine kleine Schar von Reitern unter 
Attalos von Pergamon kam vom Zentrum her, wo man die Not be- 
merkt hatte, eiligst zu Hilfe gesprengt ^j. 

Hier den Kampf zu erneuern^ hatte für Antiochos keinen Zweck; 
das Lager mit seiner Reiterei zu stürmen war natQrlich erst recht 
unmöglich. Er hatte Wichtigeres zu tun: er mufste nach der Ent- 
scheidung des Ganzen sehen. So liefs er sammeln, eilte zurück, warf 
mit Leichtigkeit Attalos, der sich ihm entgegenstellen wollte, aus dem 
Wege, und uiufste sehen, wie er trotz alledem zu spät kam*). 

') Liv. .37,42,7: narnque Antiochas a dextro corna, cam ibi fidacia flaminis 
nulla Bubsidia ccrneret praeter quatuor turmas equitum et eas, dum applicant 
nn Buis, ripam Dudantes, impetum cum aaxiliis et cataphracto eqoite fecit nee 
a fronte tantum instabat, sed circumito a flumine cornu iam ab latere orgebat. 

^) Eine f,'f>Dauo Angabe bei Livius fehlt darüber; aber Justin sagt 31,8,6: 
cum . . . pulna lo^^io Uomana maiore dedccore quam periculo ad castra fugeret etc. 
Die Hezeirhnunf? der „ala** als „legio" findet sich auch bei Livius (37,39,7) und 
goht bei beiden Scliriftstellorn ohne Zweifel auf Poljbios zurück, aus dem ja Justin 
auch durch zweite uder dritte Hand geflossen ist. 

y) Liv. ;t7,4:J, l-5. App. M, 1—3 s. Anhang II S. 201. 205. 

*) Die Darntollung ist hier bei Livius und Appian verschieden. Livins läfst 
den AttuloH zusammon mit den Lagertruppen den Antiochos bekämpfen und jenen 
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Wie einst in seiner Jugend bei Raphia, so hatte jetzt während 
seines eigenen Sieges die Vernichtung seiner Phalanx stattgefunden. 
Nur wenige hundert Meter trennten den Schauplatz von Sieg und 
Niederlage. Ob Antiochos eine Schuld trifft, ob er eher hätte ein- 
schwenken, den Legionen in den Rücken fallen, seinen Phalangiten 
Luft machen können, wird schwer sein zu entscheiden. Es ist frag- 
lich, ob die Haltung des römischen Flügels so erschüttert war, dafs 
er sie ihrer Flucht zum Lager überlassen konnte, ohne fürchten zu 
müssen, dafs sie ihm sofort wieder entgegentreten würden, wenn er 
von ihnen abliefse und die Legionen angriffe. Vielleicht war es nötig, 
ihre völlige Auflösung durch energisches Nachdrängen zu bewerk- 
stelligen, und weit kann man ja eine Verfolgung überhaupt nicht 
nennen, die vor dem 1 Kilometer entfernten Lager der Römer Halt 
gemacht hat. 

Aber sei dem wie ihm wolle. An eine Wiederherstellung der 
Schlacht war nicht zu denken. Mit oder ohne Schuld : Heer, Schlacht 
und Grofsmachtstellung war für den König unwiderbringlich verloren^). 



dann flüchten (in fugam vertit eqnum 43, 7). So waren die Römer, wie er glorios 
hinxofagt, auf beiden Flügeln und in der Mitte Sieger. Appian l&fst den Antiocho8 
als Sieger freiwillig umkehren, als der Widerstand sich vor dem Lager setzt 
{inavij€i aoßaQiug tag inl vCxTf)- Attalos, der ihm den Bückweg znm Uaaptheere 
verlegen wiU, wird geworfen. ViTo die grölsere innere Wahrscheinlichkeit liegt, 
bedarf keiner Ausführung. Livius ist hier Patriot, wie schon Ed. Meyer Rhein. 
Mus. 36 S. 123 mit Recht betont hat. 

1) Die YerlustzifTer, gegen 50 000 Mann Tote und Gefangene, ist stark über- 
trieben: der ganze linke Flügel war kaum ins Gefecht gekommen .und hat gleich 
zu Anfang das Weite gesucht, der rechte war siegreich und konnte auf dem Rück- 
züge seitw&rts ausweichen. Nur das Zentrum wird so gut wie ganz vernichtet 
worden sein. 



IS» 



Anhang I. 



Übersetzung der Schlachtberichte Ton Thermopylä. 

1) Liv. 36,16,1: Antiochus schlug sein Lager innerhalb der 
Pafstore auf (vergl. S. 148 A. 1) und deckte aufserdem durch Ver- 
schanzungen den Berghang. (2) Nachdem er so mit doppeltem Wall 
und Graben und, wo die Sache es verlangte, sogar mit einer Mauer 
aus den in Masse überall vorhandenen Steinen alles befestigt hatte, 
schickte er, (3) im Vertrauen darauf, dafs die Römer hier nie mit 
Gewalt durchbrechen würden, die Ätoler . . nach Heraklea und Hypata . . 
(5; Der Konsul . . schlug in dem Engpasse selber bei den warmen 
Quellen sein Lager dem Könige gegenüber auf. [Folgt Erzählung 
von der Besetzung des Anopäapfades durch die Ätoler und Absendung 
des Cato und Flaccus gegen sie; dann] 

18, 1: Bei Tagesanbruch liefs der Konsul das Zeichen zur Schlacht 
aufstecken und stellte die Schlachtreihe in schmaler Front dem engen 
Gelände entsprechend auf. (2) Als der König die feindlichen Feld- 
zeichen erblickte, führte er seine Truppen auch heraus. Einen Teil 
der Leichten stellt er vor dem Walle als erstes Treffen auf, dahinter 
läfst er die makedonischen Kerntruppen, die Sarissophoren, als Soutien 
bei den Verschanzungen selbst Stellung nehmen. (3) Links von ihnen 
weist er den Speerschützen, Bognern und Schleuderern ihren Platz 
an am Fufse des Gebirges selber, damit sie von oben her die offene 
[rechte] Seite des Feindes beschiefsen könnten. (4) Rechts von den 
Makedoniern am Ende der Schanzen, wo das Gelände bis zum Meere 
durch Sümpfe unwegsam wird, stellte er die Elefanten mit ihrer ge- 
wohnten Bedeckung auf, hinter ihnen die Reiter, und dann, nach 
einem mäfsigen Zwischenraum, die anderen Truppen im zweiten Treffen, 



Anhang I. Übersetzung der Schlachtberichte von Thermopylft. 197 

(5) Die Makedonier vor dem Walle wiesen zuerst leicht den Angriff 
der Römer ab, welche von allen Seiten heranstürmten, wobei ihnen 
die Truppen, welche von den Höhen mit ihren Schleudern einen Hagel 
von Bleikugeln und zugleich Pfeile und Speere schössen, die beste 
Unterstützung gewährten ; (6) dann aber, als die Feinde mit gröfserer 
und unwiderstehlicher Macht vordrangen, wurden sie geworfen und 
zogen sich in die Verschanzungen zurück; von da bildeten sie vom 
Walle aus gewissermafsen einen zweiten Wall mit ihren Lanzen. 
(7) Und so mäfsig war die Höhe des Walles, dafs er den Verteidigern 
einen höheren Standort zum Kämpfen gewährte und man trotzdem 
bei der Länge der Lanzen den Feind unten erreichen konnte. (8) Viele 
welche sich unten an den Wall heranwagten, wurden durchbohrt ; und 
sie hätten unverrichteter Dinge zurückweichen müssen, oder es wären 
noch viele gefallen, wenn nicht Gato . . ..auf den Hügeln über dem 
Lager erschienen wäre usw. 

2) Appian Syriaka 18: Dort (in den Thermopylen) erbaute Anti- 
ochos eine doppelte Mauer und liefs sie mit Scbleudermaschinen be- 
setzen Nachdem Manius die Vorbereitungen der Feinde erkun- 
det hatte, gab er am Morgen das Zeichen zur Schlacht . . . Schon führte 
Manius das Heer zum Frontangriff gegen Antiochos vor, in tiefen Mani- 
pularkolonnen (ßg Xöxovg ögd^lovg dtyQrjfiivqv). Denn anders war es 
bei der Enge nicht möglich. Der König liefs die Leichten und die Pel- 
tasten vor der Phalanx Aufstellung nehmen, sie selbst stellte er vor 
dem Lager auf; rechts (lies «linkst vergl. S. 151 A. 5) von ihr liefs 
er die Schleuderer und Bogner auf den Vorbergen, links (lies „rechts**) 
die Elefanten mit ihrer Bedeckung am Meere Stellung nehmen. Als 
der Kampf begann, bedrängten zuerst die Leichten, welche von allen 
Seiten her anrannten, den Manius; als er aber energisch ihren An- 
sturm ausgehalten hatte, dann zurückgewichen war und zum zweiten 
Male vordringend sie geworfen hatte, da liefs die Phalanx, indem sie 
zum Durchgehen Raum gab (duiotäad) und sich dann wieder schlofs 

(awek^vod), die Leichten durch und fällte dann die Lanzen 

Plötzlich sah man die Flucht der Ätoler usw. 



Anhang IL 



Übersetzung der Schlachtberichte yon Magnesia. 

1) Livius 37, 39, 7 bis 43, 8. 

39, 7: Die römische Schlacbtreihe war ziemlich gleichartig an 
Volksstämmen und Bewaffnung: zwei römische Legionen, zwei Legi- 
onen der latinischen Bundesgenossen waren da [es sind die alae 
gemeint], jede 5400 Mann stark. (8) Die Römer hatten die Mitte, 
die Latiner die Flügel ; die Hastaten bildeten das erste, die Principes 
das zweite, die Triarier das letzte Treffen. (9) Aufser dieser, sozu- 
sagen eigentlichen Schlachtreihe (iustam aciem) stellte der Konsul 
rechts die Peltasten der Achäer und die Hilfstruppen des Eumenes 
gemischt in derselben Linie auf, etwa 3000 Mann; jenseits derselben 
knapp (minus) 3000 Reiter, von denen 800 dem Eumenes, alle andern 
der römischen Reiterei angehörten. (10) Am äufsersten Flügel setzte 
er die Trailer und Kreter — beide je 500 stark — an. (11) Der linke 
Flügel schien solche Hilfstruppen nicht nötig zu haben, weil der Flufs 
mit seinen steilen Ufern hier Deckung gab; 4 Reiterturmen wurden 
hier jedoch auch aufgestellt. (12) Das war die Summe der römi- 
schen Truppen; ferner wurden 2000 Mann Makedonier und Thraker, 
welche freiwillig gefolgt waren, zum Schutze des Lagers zurückge- 
lassen. (13) Sechzehn Elefanten setzte man hinter den Triariern an. 
Denn abgesehen davon, dafs sie der Überzahl der königlichen Ele- 
fanten — es waren 54 — nicht gewachsen waren, leisten die afrikani- 
schen Elefanten den indischen selbst nicht bei gleicher Zahl stand . . . 

40, 1. Die königliche Schlachtreihe war ungleichartig an Volks- 
stämmen und durch die Unähnlichkeit der Bewaffnung und der Hilfs- 
truppen. 16000 Manu waren makedonisch bewaffnet; sie hiefsen 
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Phalangiten. Dies war das Zentrum, in der Front in 10 Abteilungen 
gesondert; (2) diese Abteilungen schied er durch je 2 Elefanten. 
Nach der Tiefe betrug die Aufstellung 32 Mann. (3) Dies waren die 
Kerntruppen des Königs, und dementsprechend flöfsten sie sowohl 
durch ihren Anblick überhaupt, als durch die zwischen den Bewaff- 
neten hoch aufragenden Elefanten grofsen Schrecken ein. (4) Ge- 
waltig waren sie selber, und ihr Anblick wurde noch gehoben durch 
den Stirn- und Kopfschmuck und die Türme auf dem Rücken mit 
je 4 Bewaffneten. (5) Rechts von den Phalangiten standen 1500 Gallier 
zu Fufs. Daneben 3000 Panzerreiter — Kataphrakten nennt man sie. 
Dann kam eine Schar von 1000 Reitern, Agema genannt; es war 
eine Elitetruppe von Medern und vielen andern Stämmen jener 
Gegenden. An sie schlofs sich eine Schar von 16 Elefanten in der 
Reserve an. (7) Ebendort etwas vorgezogen stand die königliche 
Leibwache zu Fufs (cohors), Silberschildner nach ihren Waffen ge- 
nannt; (8) dann kamen 1200 Daher, Pfeilschützen zu Pferd; dann 
Leichte, 3000 Mann, etwa zu gleichen Teilen Trailer und Kreter. 
Neben ihnen standen 2500 mysische Bogner. (9) Den äufsersten 
Flügel hatten 4000 gemischte kyretische Schleuderer und elymäische 
Bogner. 

(10) Links von den Phalangiten standen 1500 Gallier zu Fufs 
und 2000 ebenso bewaffnete Kappadokier — von König Ariarathes 
geschickt — (11) dann 2700 Mann gemischte Hilfstruppen aller Art, 
3000 Panzerreiter und 1000 andere Reiter, königliche Garde, in ähn- 
licher Bewaffnung, vorn mit leichter Schutzrüstung; meist Syrer mit 
Phrygern und Lydern gemischt, (12) Vor dieser Reiterei standen 
die Sichelwagen und die sogenannten Dromedarkamele .... (13) Dann 
folgte die übrige Menge, wie auf dem rechten Flügel ; zuerst die Taren- 
tiner, dann 2500 gallische Reiter, dann 1000 Neukreter und in 
gleicher Bewaffnung 1500 Karer und Kiliker, dann ebensoviele Trailer 
und 4000 Peltasten: Pisidier, Pamphylier, Lykier. Endlich Kyrtier 
und Elymäer ebensoviele wie auf dem rechten Flügel und 16 Elefanten 
in einiger Entfernung [dahinter]. 

41. Der König selbst stand auf dem rechten Flügel. Sein Sohn 
Seleukos und sein Neffe Antipater befehligten den linken ; das Zentrum 
stand unter 3 Führen, Minnio, Zeuxis und Philippos, dem Komman- 
danten der Elefanten. 

(2) Der Morgennebel hob sich mit dem Fortschreiten des 
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Tages zu Wolken und gab trübe Luft (4) die Königlichen 

konnten nicht einmal von der Mitte aus ihre Flfigel überblicken, 
geschweige von den Flügeln aus; und die Feuchtigkeit hatte die 
Bogen, Schleudern und Schwungriemen schlaff gemacht (5) Auch 
die Sichelwagen, durch die Antiochos die Feinde in Verwirrung hatte 
bringen wollen, verbreiteten Schrecken in den eigenen Reihen .... 
[folgt Beschreibung, wie sie aussahen]. (8) Als Eumenes dies sah 
— er kannte nämlich ihre Kampfesart und wufste, wie zweischneidig 
dieses Kampfmittel war, wenn man mehr die Pferde scheu mache, 
als wirklich angriffe — gab er Befehl, dafs die kretischen Bogner, 
Schleuderer und Speerwerfer . . . [Lücke: etwa einige Türmen] der 
Reiter nicht geschlossen, sondern so zerstreut wie möglich vor- 
gehen und sie von allen Seiten beschiefsen sollten. (10) Dieser 
Hagelsturm — so konnte man es nennen — verwirrte teils durch 
die Verwundungen von allen Seiten, teils durch das Geschrei die 
Pferde so sehr, dafs sie wie toll plötzlich hin und her liefen. 
(11) Die leicht Bewaffneten, die flinken Schleuderer und die gewand- 
ten Kreter wichen ihnen nun leicht aus, und die Reiterei vermehrte 
durch ihre Verfolgung den Lärm und Schrecken bei den Pferden, 
Kamelen und den Lenkern selbst, wozu noch das vielfache Geschrei 
der anderen Menge hinzukam. (12) So wurden die Wagen aus dem 
Felde zwischen den Heeren fortgetrieben; und nachdem das leere 
Spiel vorbei war, wurde erst von beiden Seiten das Zeichen zur 
wirklichen Schlacht gegeben, und man stürzte zum Angriff. 

42. Übrigens wurde jenes leere Spiel bald die Ursache der 
wahren Niederlage. Denn die Hilfstruppen, welche nahebei standen, 
wurden durch die Angst und Verwirrung der Wagen geschreckt, 
wandten sich zur Flucht und entblöfsten alles bis zu den Panzer- 
reitern. (2) Als nun zu diesen die römische Reiterei nach Zerstreu- 
ung der Hilfsvölker kam, hielt ein Teil von ihnen nicht einmal den 
ersten Angriff aus: die einen wurden geworfen, die anderen wegen 
ihrer schweren Schutz- und Trutzrüstung niedergeritten. (3) Der 
ganze linke Flügel gab jetzt nach und, nachdem auch die Hilfstruppen, 
welche zwischen den Reitern und der Phalanx standen, in Verwirrung 
gebracht waren, kam die Panik bis zu der mittleren Schlachtreihe. 
(4) Sobald hier die Reihen in Unordnung geraten waren und der 
Gebrauch der langen Lanzen — Sarissen nennen sie die Make- 
donier — durch das Zwischendrängen der eigenen Leute verhindert 
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war, griffen die Legionen an und schleudeiten ihre Pilen auf die 
Verwirrten. (5) Nicht einmal die Elefanten schreckten den römischen 
Soldaten ab, der schon von den afrikanischen Kriegen gewohnt war, 
dem Angriff des Tieres auszuweichen und es von der Seite mit dem 
Pilum anzugreifen oder, wenn er näher kommen konnte, ihm mit 
dem Schwerte die Sehnen durchzuhauen. (6) Schon war das Zentrum 
fast ganz von vorne niedergeworfen und die hinteren Reihen (subsidia) 
wurde vom Rücken umgangen und niedergemacht, als man auf der 
anderen Seite die Flucht der Seinigen und das Geschrei der fast 
bis zum Lager Geflüchteten vernahm. (7) Denn Antiochos hatte auf 
dem rechten Flügel, als er sah, dafs hier im Vertrauen auf den Flufs, 
aufser 4 Türmen Reiterei, keine Flügeldeckungen (subsidia) auf- 
gestellt waren, und dafs auch diese noch um den Anschlufs an 
die Ihrigen zu halten, sich vom Ufer entfernten, mit seinen Hilfs- 
völkern und den Panzerreitern den Angriff auf diese Stelle gerichtet. 
(8) Und nicht nur von vorn griff er an, sondern er umging von der 
Flufsseite her und drängte aus der Flanke, bis zuerst die Reiter, 
dann die nachstehenden Fufstruppen in aufgelöstem Laufe nach dem 
Lager zurückgeworfen wurden. 

43. Kommandant des Lagers war der Militärtribun M. Ämilius 
Lepidus, der Sohn des M. Lepidus, der wenige Jahre später Pontifex 
maximus wurde. (2) Dieser eilte nach der Seite, wo er die Seinen 
flüchten sah mit der Besatzung entgegen, hiefs sie in die Schlacht 
zurückkehren und warf ihnen ihre Angst und schmähliche Flucht 
vor. (3) Dann drohte er, sie würden blind in ihr Verderben stürzen, 
wenn sie nicht gehorchten; zuletzt gibt er Befehl, auf die Flüchten- 
den einzuhauen und sie mit Blut und Eisen gegen den Feind zurück- 
zubringen. (4) Diese gröfsere Angst besiegte die kleinere. Erst 
blieben sie stehen, dann kehrten sie um, und Ämilius hielt mit seiner 
Lagerwache — 2000 tapferen Männern — den auf der Verfolgung 
schon zerstreuten Truppen des Antiochos stand, und Attalos, des 
Eumenes Bruder kam, als er vom rechten Flügel, von dem der linke 
feindliche ja beim ersten Angriff geschlagen war, die Flucht des 
linken [eigenen] Flügels und das Schlachtgetöse beim Lager gewar 
wurde, zu rechter Zeit mit 200 Reitern zu Hilfe. (6) Als Antiochos 
sah, dafs diejenigen, deren Rücken er eben gesehen hatte, sich wieder 
umkehrten und neue Scharen vom Lager und aus der Schlacht hinzu- 
kamen, wandte er sein Pferd zur Flucht. (7) So auf beiden Flügeln 
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Sieger, eilten die Römer über die Haufen der Leichen, die sie be- 
sonders im Zentrum aufgetürmt hatten, wo die Tapferkeit der Gegner 
und ihre schwere Bewaffnung die Flucht gehindert hatten, zur Plünde- 
rung des Lagers. (8) Die Reiter des Eumenes zuerst, dann auch 
die ganze übrige Reiterei verfolgt auf dem ganzen Felde den Feind 
und haut die Hintersten nieder.1 

2) Appian Syriaka, Kap. 31—36, 5. 

31: Beide Teile führten ihre Heere noch bei Nacht, um die 
letzte Nachtwache, heraus. (2) Sie ordneten so: Den linken Flügel 
hatten 10000 römische Hopliten an dem Flusse, und neben ihnen standen 
10000 andere Italiker; beide in drei Treflfen nach der Tiefe. (3) Nach 
den Italikern folgten die Truppen des Eumenes und die achäischen Pel- 
tasten, 3000 Mann. So der linke Flügel. (4) Der rechte Flügel aber 
waren Reiter, römische, italische und von Eumenes, auch diese nicht 
mehr als 3000. (5) Allen waren viele Leichtbewaffnete und Bogner 
beigegeben. Und bei Domitius selbst waren 4 Ilen Reiter. (6) So 
waren es im ganzen gegen 30000 Mann. Den rechten [lies: linken 
vergl. S. 181 A. 1) Flügel befehligte Domitius selber, und in die 
Mitte stellte er den Konsul ; den linken [lies : rechten] gab er dem 
Eumenes. (7) Von den Elefanten, die er von Libyen hatte, hielt er 
keinen für brauchbar, da sie weniger und — als libysche — kleiner waren 
(die kleineren fürchten sich nämlich vor den gröfseren), und so stellte 
er sie alle hinten auf. (8) So standen die Römer. 

32: Antiochos hatte im ganzen 70000 Mann, und davon war 
der Kern die Phalanx der Makedonier, 16000 Mann, nach der Art 
Philipps und Alexanders bewaffnet. (2) Diese stellte er in der Mitte 
auf, indem er sie zu je 1600 Mann in zehn Teile teilte. Jeder dieser 
Teile hatte in der Front 50 Mann und in der Tiefe 32, an den 
Seiten jedes Teiles waren aber 22 Elefanten [soll heifsen: im ganzen 
22 Elefanten, s. Beilage I S. 21 1 A. 3]. (3) Der Anblick der Phalanx war 
wie der einer Mauer; der der Elefanten wie von Türmen. (4) Das 
war das Fufsvolk des Antiochos; die Reiter waren zu beiden Seiten auf- 
gestellt, gallische Panzerreiter [Irrtum, vergl. über ihn und die folgenden 
Irrtümer bei Appian S. 2 1 A. 1 u. S. 2 1 8] und das sogenannte Makedonische 
Agema ; das sind Elitereitcr und deshalb heifsen sie Agema. (5) Diese 
Truppen standen an beiden Seiten der Phalanx in gleicher Weise. 
(6) Nach ihnen hatten den Flügel rechts Leichte und andere Reiter, die 



Anhang II. Obersetzong der Schlachtberichte von Magnesia. 203 

Silberechildner und 200 [lies; «1200«, s. Beil. I S. 211 A. 2] Bogner zu 
Pferd; den linken Flügel hatten von gallischen Stämmen die Tektosagen, 
Trokmer und TolistobSer, ferner einige Kappadokier, die Ariarathes 
geschickt hatte, und andere gemischte Völker. (7) Dann kamen wieder 
Panzerreiter und die sogenannten Hetärenreiter, in leichter Bewaff- 
nung. (8) So stellte Antiochos seine Schlachtordnung auf. (9) Und 
er scheint auf die Reiter seine Hoffnung gesetzt zu haben, die er in 
grofser Zahl in die Front stellte. Die Phalanx aber scheint er aus 
Unkenntnis des Krieges auf einen kleinen Raum zusammengedrängt 
zu haben, auf die er, da sie gut geschult war, in erster Linie hätte 
vertrauen müssen. (10) Es war aber noch eine andere grofse Menge 
da von Steinwerfern, Bognern, Speerwerfern und Peltasten, Phrygern, 
Lykiern, Pamphyliern, Pisidiern, Kretern, Trailern und Kilikiern, die 
wie die Kreter bewaffnet waren. (11) Zu diesen kamen nach andere 
Bogner zu Pferd: Daer, Myser, Elymäer, Araber, welche auf den 
schnellsten Kamelen sitzen und leicht von oben schiefsen usw. 
(12) Und Sichelwagen waren in dem Räume zwischen den Heeren 
aufgestellt, um den Kampf zu eröffnen (ngonoksfislv tov fisvcojtov); 
sie hatten Befehl, sich nach dem ersten Versuch zurückzuziehen. 

33: Es war aber ein Anblick wie von zwei Heeren, von denen 
das eine den Kampf eröffnen, das andere unterstützen sollte. (2) Beide 
waren durch ihre Menge und ihre Ordnung vorzüglich geeignet, 
Schrecken einzuflöfsen. (3) Das Kommando über die Reiter des 
rechten Flügels hatte Antiochos selber, über die des linken sein Sohn 
Seleukos; das über die Phalanx der Elefantarch Philippos; das 
über das Vortreffen Mendis und Zeuxis. (4) Da der Tag aber nebelig 
und dunkel war, war die Pracht dieses Aufmarsches nicht zu über- 
blicken, und die Geschosse waren bei der feuchten und nebligen Luft 
alle schlaff. 

(5) Als Eumenes das sah, verachtete er das andere, den Schwung 
der Sichelwagen aber, die ihm gegenüber aufgestellt waren, fürchtete 
er; deshalb zog er alle Schleuderer und Speerwerfer und andere 
Leichte zusammen und befahl ihnen, die Wagen zu umschwärmen und 
auf die Pferde statt auf die Lenker zu schiefsen. (6) Denn wenn 
das Pferd unlenksam wird, ist der Wagen nicht zu brauchen, und 
die übrige Ordnung wird stark gefährdet, da die eigenen Leute vor 
den Sichelwagen in Angst geraten. (7) So kam es auch damals. 
(8) Denn da die Pferde vielfach verwundet wurden, und sie die 
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Wagen zu den Ihrigen hinrissen, gerieten zuerst die Kamele in Un- 
ordnung, welche neben den Sichel wagen standen; und nach ihnen 
die Panzerreiter, welche bei ihrer schweren Bewaffnung den Sicheln 
nicht leicht ausweichen konnten. (9) So entstand schon viel Lärm 
und mannigfache Verwirrung, die hier begann, sich aber auf das ganze 
erste Treffen (fietalxfitov, vergl. S. 183 A. 2) verbreitete, und gröfsere 
Angst, als der Bedeutung der Sache entsprach. (10) Denn bei der 
grofsen Entfernung und der dichten Masse und dem wirren Geschrei 
und der grofsen Angst war das, was wirklich vorging, nicht einmal 
denen, die nahe dabei waren, erkennbar, die Aufregung aber ver- 
pflanzte sich auf alle folgenden in immer gröfserem Mafse. 

34: Als dem Eumenes so der Anfang gut gelungen und der 
Raum zwischen den Heeren (/iera///ieov), soweit die Kamele und 
Wagen reichten, leergeworden war, führte er die eigenen Reiter so- 
wie die römischen und italischen, welche ihm zugeteilt waren, gegen 
die gegenüberstehenden Gallier und Kappadokier und die anderen ge- 
mischten Hilfstruppen (vergl. dazu S. 189 A. 3), indem .er laut die 
Seinen zum Angriff auf die unerfahrenen und von ihren Vorkämpfern 
entblöfsten Gegner aufforderte. (2) Die aber folgten; und da der 
Einbruch mit aller Wucht geschah, jagten sie jene und die neben 
ihnen stehenden Panzerreiter, welche schon längst durch die Wagen in 
Unordnung gekommen waren, in die Flucht. Manche aber, welche wegen 
der Schwere nicht fliehen und umwenden konnten, erreichten sie und 
hieben sie nieder. (3) So ging es auf dem Flügel links von der 
Phalanx. (4) Rechts aber, wo Antiochos selber stand, durchbrach er 
die Schlachtrcihe der Römer und verfolgte sie weit. 

35: Die makedonische Phalanx aber, deren Aufstellung in engem 
und tiefem Räume mit Flankierung von Reiterei gedacht war, nahm, 
als sie auf beiden Seiten von Reitern entblöfst war, die Leichten, 
welche vor ihrer Front kämpften, indem sie Raum gab, in sich auf 
und schlofs sich dann wieder. (2) Als aber Domitius sie mit vielen 
Reitern und Leichten ohne Mühe eingeschlossen hatte, da sie ja ein 
dichtgedrängtes Viereck bildete, konnte sie weder vorgehen noch ihre 
tiefe Aufstellung ändern und litt stark. (.3) Und sie waren zornig, 
dafs sie ihre Kriegserfahrung nicht anwenden konnten und den Feinden 
von allen Seiten her ein gutes und leichtes Ziel boten. (4) Gleich- 
wohl fällten sie die Sarissen nach den vier Seiten in dichter Reihe 
und forderten die Römer zum Nahkanipfe heraus und sahen immer 
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ans, als ob sie drangehen wollten. (5) Aber sie gingen nicht vor, 
da sie selber schwerbewa&et zn Fols waren und sie die Feinde za 
Pferde sahen, besonders aber, um nicht ihre geschlossene Ordnung 
zu verlieren; denn sie konnten sich nicht mehr anders formieren. 
(6) Die Bömer aber nahten ihnen nicht und begannen kein Hand- 
gemenge, da sie die Erfahrung und Geschlossenheit der geübten 
Männer und ihre Verzweiflung f&rchteten; sondern, sie umschwärmend, 
schössen sie mit Speeren und Pfeilen. (7) Und kein Geschofe ging 
fehl, da viele auf engem Baume standen ; denn sie konnten nicht aus- 
weichen und auseinandertreten. (8) So gaben sie nach langer Müh- 
sal, weil sie keinen anderen Ausweg sahen, nach und wichen langsam 
in drohender Haltung zurück, wohlgeordnet und den Römern Furcht 
einflöfsend. (9) Denn nicht einmal jetzt wagten sie sich ihnen zu 
nähern, sondern umschwärmten sie nur; bis die Elefanten in der 
makedonischen Phalanx in Aufregung gerieten, den Kornaks nicht 
mehr gehorchten, und so alles in wilde Flucht sich ergofs. 

36: Hier also siegte Domitius, eilte zum Lager und eroberte es 
mit Gewalt. (2) Antiochos aber verfolgte seine Gegner von der römi- 
schen Schlachtreihe weit, da auch sie keine Reiter und Leichte zur 
Bedeckung hatten — denn Domitius hatte keine beigegeben, da er 
es wegen des Flusses nicht für nötig hielt — , und gelangte bis zum 
römischen Lager. (3) Als ihm aber der Militärtribun, der Lager- 
kommandant, mit frischen Truppen entgegentrat und ihn aufliielt 
und die Fliehenden, welche sich mit den neuen Truppen mischten, 
wieder Mut fafsten und umkehrten, ging Antiochos als Sieger stolz 
zurück, ohne noch von der sonstigen Schlacht etwas zu wissen. 
(4) Attalos aber, des Eumenes Bruder, kam ihm mit vielen Reitern 
entgegen. (5) Durch diese nun schlug Antiochos sich leicht durch, und 
als sie noch ihm folgten und ihn umschwärmten, kümmerte er sich 
nicht weiter um sie; als er aber die Niederlage überblickte und die 
ganze Ebene von Toten voll sah, von Männern, Pferden und Elefanten, 
und das Lager schon gestürmt, da floh auch Antiochos ohne anzu- 
halten und kam um Mitternacht nach Sardes. 



Beilage L 



Ueeresstärken. 

1. Römer. 

Nach den bei Appian erhaltenen Angaben des Polybios^) — die 
annalistische Überlieferung bleibt beiseite (s. oben S. 98 f.) — betrug das 
Heer, mit welchem der Konsul Acilius Glabrio im Frühling 191 nach 
Griechenland übersetzte, rund 20 000 Mann, 2000 Reiter und einige 
Elefanten ^). 

Die Vorhut desselben war schon im Herbste 192 unter dem 
Prätor Bäbius übergegangen (Liv. 35, 24, 7). Ihre Stärke wird in der 
Polybianischen Überlieferung nicht angegeben. Wir werden sie aber 
nach Analogie des 3. Makedonischen Krieges, wo Sicinius mit 5000 Mann 
in ganz ähnlicher Weise vorausgesandt wurde (Liv. 42, 36, 8, s. unten 
Beilage zum 3. Mak. Krieg), auch nur etwa ebenso stark ansetzen 
dürfen. Wie Sicinius (Liv. 42, 47, 11) schickte auch Bäbius noch 
während des Winters 2000 Mann von dieser Vorhut zum Schutze von 
Larissa nach Thessalien vor (App. Syr. 16; Liv. 36, 10, 10). Es 
handelt sich also bei dem Heere des Acilius Glabrio um eine ge- 
wöhnliche konsularische Armee von zwei Legionen. 

Zu dieser Armee kam dann noch eine gleich grofse Reserve- 
armee in Italien (S. 100) und die Mannschaften für eine Flotte von 
81 Deck- und etwa 25 kleineren Schiffen (S. 156), so dafs die 
Gesamtsumme von 60 000 Mann, welche uns für die römischen 



1) 8. über das Quellenverhältnis Nissen 177ff., 194 sowie unten Beilagell S.216f. 

*) App. Syr. 17: 'Pcjuaioi . . . roig i6t€ iToif40tg Inmvae ^laxtUotg xaü 
TiiCotg dia/ni'()(ütg xal (kdfaaC Ttoi iStaßakuyieg. Über die entsprechende Nachricht 
bei Livius s. S. 98 A. 2. 
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BüstuDgen angegeben wird^) mit diesen Teilzahlen übereinstimmt. 
Die Armee des Glabrio erhielt nach der Angabe des Polybios im 
folgenden Jahre die ungewöhnlich starke Ergänzung von 13000 Mann 
zu Fufs und 500 Reitern (S. 99). Die Expedition nach Asien einer- 
seits, die Notwendigkeit, den Ätolern gegenüber in Mittelgriechen- 
land und Thessalien Truppen stehen zu lassen anderseits, mag der 
Grund dieser ausnahmsweise starken Ergänzung gewesen sein. 

Dafs die Armee nach einem Marsche von über 1600 Kilometern 
(S. 155), z. T. unter grofsen Entbehrungen, in der Schlacht von Magnesia 
trotzdem nur gegen 22 000 Mann zu Fufs und 2000 Reiter betrug 0, 
steht mit diesen Nachrichten nicht in Widerspruch (S. 99). 

Aufser diesen Truppen befanden sich bei Magnesia an griechi- 
schen HilfsYölkern beim Heere (Liv. 37, 39, 9 f.; App. Syr. 31): 

Pergamener*) zu Fufs; 800 Reiter 

Achäer; Fei tasten*) 
1000 Trailer und Kreter; leichte Truppen 
2000 Freiwillige aus Thrakien und Makedonien 
16 Elefanten 

6000 Mann 16 Elefanten 800 Reiter. 



3000} 



^) App. Syr. 15 nach Polybios. — Über die St&rke der Truppen, die 
Philipp Yon Makedonien in diesem Kriege aufgeboten hat, ist nichts bekannt. Der 
Konsul hatte zwar Tom Senate die Weisung erhalten, nicht über 5000 Mann auxiUa 
anzunehmen (Liy. 36, 1,6). Aber darunter kann das selbständig operierende Korps 
des Philipp wohl kaum mit yerstanden sein. 

>) Livius gibt (37, 39, 7) die StSrke der Legionen wie der Alen in der 
Schlacht auf 5400 Mann an. Ob er die Eztraordinarii Tergessen hat, oder ob sie 
hier ausnahmsweise den einzelnen Legionen und Alen zugeteilt waren, wissen wir 
nicht Man wird aber jedenfalls nicht zu hoch Ober die 20000 hinaufgehen dürfen, 
da Appian (Syr. 31) diese Zahl gibt. — An Reiterei waren in der Schlacht im 
ganzen gegen 3000 Pferde zugegen (Liv. a. a. 0. § 9: minus tria milia auf dem 
rechten und 4 Türmen auf dem linken Flügel; App. Syr. 31: o^ nUtovs r^ia;^iA/a>y); 
davon kamen auf Eumenes 800, Livius ib. 

') Entsprechend hat Eumenes im Winter 191/190 ein mobiles Korps von 
2000 Mann und 500 Reitern, mit dem er einen Streifzug in syrisches Gebiet macht 
(Liv. 37,8,6). 

*) caetratis Liv., nhltaaiaC App. — Es sind ohne Zweifel dieselben 1000 
Achäer, welche im Sommer 190 bei der Belagerung von Pergamon durch Seleukos 
in der Sudt gewesen waren (Liv. 37,20, 1. App, Syr. 26. Polyb. XXI 9 (7> 
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Somit ergibt sich im ganzen 

Fufstruppen Reiter Elefanten 
Römer 21 600 2000 16 
Hilfstruppen 6 000 800 

27 600 2800 16 

Also ein Heer von rund 30 000 Mann, wie es auch bei Appian 
zusammenfassend und zutreffend geschätzt wird (Syr. 31: iylyvovio 
jidvreg lg tQio/iVQlovg). 

2. Antiochos. 

Antiochos hat nach Polybios im Jahre 192 10 000 Mann zu 
Fufs, 500 Reiter und 6 Elefanten nach Griechenland übergeführt')- 
Bei dem ersten Angriffe der Römer auf Thessalien erlitt der König 
dann starke Verluste von etwa 3000 Mann, die in den einzelnen 
Städten gefangengenommen wurden'). Trotzdem, und obgleich er 
aufserdem noch 1000 Mann nach Elis detachiert und auch in De- 
metrias noch eine Besatzung stehen gelassen hatte'), besafs er doch 
bei den Thermopylen nach Livius' und Appians übereinstimmender 
Angabe noch 10 000 Mann zu Fufs und 500 Reiter. Er mufs also, 
wie Livius auch angibt, im Winter ziemlich beträchtliche Nachschübe 
aus Asien erhalten, vielleicht auch in Griechenland selbst Werbungen 
veranstaltet haben*). 

Die Zahl von etwa 10 000 Streitern bei Thcrmopylä pafst zu 
der Ausdehnung seiner Stellung daselbst durchaus (S. 152). Wie 



^) Liv. 85,43,6. Dafs die Zahl aus Polybios stammt, sagt er ausdrücklich 
(oG, 11), 11). A])p. Syr. 12: ti€itt iavoiiov. 

2) App. Syr. 17: Aufser den athamanischen Besatzungen ttav 'Avnoxiüov (g 
i()tG/iXiovg. Nach Livius werden in Pelliuäon und Limnäon 4000 Mann Athamanen 
und Antiuchencr gefangen; in Pharsalos, Scotussa und Pherä eine ungenannte 
Zahl, von der 1000 in Philipps Dienste treten (Liv. 36, 14, 5. 11). 

3) 1000 Mann nach Elis Polyb. XXII 3, 7; Liv. 36, 5, 3. Sie werden erst nach 
der Schlacht von Therinopylä zurückgezogen (Liv. 36, 31,3). — Besatzung in De- 
metrias Liv. 36, ;)3, 0. 

*) Liv. 36, 15,3: ipse eo (nach Lamia) deccm milia fere peditum ex iis, qui 
postca venerant ex Asia, expleta et equites quingentos duxit; ebenso 36, 19, 11. 
App. Syr. 17: iwy ui/.tiiov :it^vji> uvniuiv x(u Inn^tav ntiiaxoaCtüv. Da die An- 
gaben beider Schriftsteller übereinstimmend sich auch für die Landungsarmee des 
Antiochos finden (s. A. 1), so wird die allerdings auffällige Wiederholung der- 
selben Zahl doch wohl beide Male auf Polybios zurückgehen. 
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viele Truppen nach Asien gerettet sind, wissen wir nicht. Die Nach- 
richten über die Verluste bei Thermopylä sind handgreiflich über- 
trieben, und die Zahlenangaben der römischen Annalisten natürlich 
ohne Wert (Liv. 36, 19, 11. 12; App. Syr. 20). 

Für die Armee des Antiochos in Asien im Jahre 190 liegen 
zwei sich deckende Angaben vor. Livius bezififert die Fufstruppen 
auf 60000, die Reiter auf über 12000 Mann (37,37,8); Appian, der 
beides zusammenzieht, gibt nach seiner Gewohnheit eine abgerundete 
Summe, und zwar die hier entsprechende von 70000 Mann (Syr. 32). 
Es kann kein Zweifel sein, dafs beide Angaben auf dieselbe Quelle, 
Polybios, zurückgehen und dafs sie sowohl deshalb glaubwürdig er- 
scheinen, als auch darum, weil eine solche Armee dem entspricht, 
was das syrische Reich auch sonst aufgestellt hatte ^). 

Besonders wertvoll sind aber in diesem Falle die Einzelangaben 
über die Zusammensetzung der Armee, weil sie einerseits die Ge- 
samtsumme bestätigen und iins anderseits einen Einblick in den Cha- 
rakter dieses Heeres gewähren. Es empfiehlt sieb, um dies zur An- 
schauung zu bringen, die einzelnen Kontingente nach Wafifengattungen 
zu ordnen. Dann erhalten wir im Anschlufs an die Nachrichten bei 
Livius 37, 40 und Appian Syr. 32 folgendes Bild: 



Schweres 
FafsYolk. 



Leichtes 
Fufsvolk. 



Spezial- 
Waffen. 



Reiter. 



Phalanx 

Gallier 

Kappadokier . . . . 

Gemischte Hilfstrup- 
pen aus verschied. 
Völkern 



16000») 
3000') 
2000*) 



2 700*) 



1) Am nächsten liegt zum Vergleich Raphia, wo das Heer des Antiochos 
nach Polybios Y 79 62 000 Mann zu Fafs, 102 Elefanten und 6000 Reiter betrug, 
and der Festzag des Antiochos Epiphanes mit seinen 9500 Reitern Pol. XXXI 3. 

«) Liv. 37, 40, 1 flf. App. 32. 

3) Je 1500 rechts und links der Phalanx Liv. § 5 and 10. BsSa die Gallier 
ebenso wie die Kappadokier and die gemischten Hilfstrappen als Schwer- oder 
HalbschwerbewalTnete aafzafassen sind, folgt ans ihrer Stellang in der Schlacht, 
8. S. 182 A. 1. Wenn Liv. 37, 18, 7 4000 GaUier genannt werden, so sind Reiter 
dabei mitgerechnet, s. S. 211 A. 2. 

*) Liv. § 10: similiter armati wie die Gallier, s. vor. A. — Ihr Zazug 
Liv. 37,31,4 erw&hnt. *) Liv. § 10: mixti omniam generaro. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. II. 14 
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Der Sjri8ch-römi8che Krieg. 



Schweres 
FaÜBTolk. 



Leichtes 
FalsTolk. 



Spexial- 
waffeo. 



Reiter. 



Königliche Garde (Ar- 
gyraspiden) .... 

Kreter 

Keokreter 

Trailer 

Karer und Kilikier . 

Mysier 

Pisidier, Pamphylier, 
Lykier (caetrati) . 

Kyrtier und Elymäer 
(Bogner und Schleu- 
derer) 

Panzerreiter . . . . 



1000?') 



1 500») 
1000-) 
3000») 
1500') 
2500*) 

4000») 



8000*) 



60000 



*) Lir. § 7: regia cohors . . argyraspides a genere armonim appellabantur. 
Nach Appian sind diese Argyraspiden Reiter {Inntt^ aQyuQuantJis),- und man 
könnte versucht seio, ihm trotz seiner vielen Flüchtigkeiten in der Schlacht- 
ordnung (zusammengestellt bei Nissen, Er. Unt S. 195) hier recht su geben 
wegen der Stellung des Korps zwischen den Garde- und dahischen Reitern. In- 
dessen ist dieses Moment doch nicht ausschlaggebend; Gardereiter sind zudem 
schon vorhanden, während Garde zu FuTs sonst fehlen würde, und die Zahl der 
12000 Reiter ist schon ohne dies Korps voll. — Die GröEse des Korps ist su 
1000 angenommen, weil die Korps der Gardereiter ebensostark waren. 

2) 3000 Kreter und Trailer pari fere numero auf dem rechten, und 
1000 Neokretes sowie 1500 Trailer auf dem linken Flügel. Liv. § 8 und 13. 
Dafs die Trailer, wie die Kreter leichte Truppen sind folgt aus Liv. 31, 35, 1 und 
anderen Stellen. 

3j Liv. § 13: eodem armatu, wie die Neokreter. 

*) Liv. § 8: sagittarii. 

^) Liv. § 14: sie werden zwar caetreti genannt, sind aber nach ihrer 
Stellung unter den Rognern und Scbleuderern am ftufsersten linken Flügel und 
da sie Bergvölker sind, wohl nicht als halbschwere Peltasten aufzufassen, sondern 
als Leichte. 

^) 4ü00 miiti fanditores et sagittarii auf dem rechten und paria in dextro 
coruu locatis auiilia auf dem linken Flügel. § 9 und 14. 

<) catiiphracti ; 3000 auf jedem Flügel, Liv. §5 und 11. 
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Schweres 
Fufsvolk. 


Leichtes 
FafsYolk. 


Spezial- - 
Waffen. 


Beiter. 

) 

4 


Gardereiter. 2 Korps: 

1) Meder 1000 

2) Syrer u. a. 1000 

(halbleichte) 

Gallische Reiter (leichte) 
Dahische ^ „ 
Tarentiner „ « 
Elefanten mit B^ 

mannung 

Kamelreiter und Sicbel- 

wagen 

Nicht näher bestimm- 
bare, aber meist 
Leichte Truppen . 


ca. 3000*) 


ca. 10000*) 


54 Elef. u. 
270 Mann') 

einige 
hundert*) 


2000») 

2500») 

1 200») 

ca. 500») 

* 


Summe der Truppen- 
gattungen . . . . 


ca. 27 700 


ca. 31 500 


54 Elef. u. 
ca. 800 M. 


über 12000' 


Fufsvolk im ganzen . 




ca. 60000 




über 12 000' 



1) Liv. §6: ala miUe ferme equitum; agema eam Tocabaht; Medi erant^ 
lecti viri, et eiusdem regionis mixti multarnm gentium eqnites. § 11: mille alii 
eqnitesy regia ala; ähnlich wie die Panzerreiter nur „lefioribus tegumentis snii 
equoromque**. Sjri plerique App.: tünXiafjiivfj xov<f«jg. > 

>) §8 und 13: Dahae equites sagittarii. Appian gibt irrtümlich 200 statt 
1200 an. -^ Die Zahl der Tarentiner fehlt*. Ich habe 500 eingesetzt, weil damit 
«über 12000* für die Gesamtzahl der Reiterei herauskommt, wie Livius verlangt; 
als leichte Reiter sind sie bekannt. — Dafsauch die Gallier (§13: Gallograecornm 
equitum duo milia et quingenti) solche sind, ist aus ihrer Stellung in der Schlacht* 
reihe als äufserste Reiter des linken Flögeis zu schliefsenr 

S) 22 oder 20 bei der Phalanx (App. § 2. Liv. § 2), 32 hinter dem rechten 
und linken Flügel, Liv. § 6. 14. Gesamtsumme Liv. 37, 39, 13. Jeder Elefant hat 
einen Führer und vier Mann auf seinem Rücken, Liv. § 40, 4. 

*) Sie nahmen in der Schlachtreihe nur den Raum vor den Panzerreitem 
und der ala regia ein. 

^) Diese 13000 Mann finden sich nicht in der Aufz&hlung der Schlacht- 
Ordnung. Ahnliche Beobachtungen macht man auch sonst bei Polybios: so für die 
Schlacht bei Raphia, wo bei 62000 Mann 10000, das gemischte Korps der Argyras* 
piden, in der Schlachtaufstellung, fehlen (PoL Y 79, 4. 82), für Sellasia, wo bei 
27 600 Mann das Korps der Böotier von 2000 Mann nicht aufgezählt ist (Bd. I 228. 

14* 



i\ i Der ^triaeiiH^fiiiiueiis Kexeg: 

W«>na aiich in dieser Di^^icht nicht aOe Pastaen ▼oHkooLzieü 
iidier ^inil, im Gretrent^l einige, sei ea der ZahL m es (Ls Za^eilung 
nt den Wäffen^^attaingen nach, aar auf VermnrnTig bon&en^ wie 'iis 
an» den beigefügten Anmerknngen heryorizeht. äo änd doch «üese 
nnaiciier^n Posti^n io ^ehr in der Hinderheit, da& d^ Bild des 
O^nx^^ dAdnrcJfi nicht wesentlich verschoben wird. 

Ka ergibt rieh vielmehr, dala die kleinere Hllfke des FniiTolkes 
aiia schwergerüateten, die gröCiere ans leichtgeräatetoL Truppen be- 
stand and die Eeiterei ?erhaltnismä£^ sehr stark Totreten war, 
^ dab die äcärke der Armee wesentlich in den leiehtei Truppen 
nnd der Reiterei gelegen hat. Daraaf beruhte ja auch Antiochos, 
Bcbla/^htplan. Wenn wir dies Heer nnmerisch mit dem romischen 
vergleiebet^ so finden wir, dais es ihm am etwas mdir als da^ 
Ixyppelte an FoTstrappen and mehr als das Tierfache ut Reiterei 
fhberlegen gewesen iat, 

2^) nnw. An« di«t« TsUisclien haben woiil die ^eicLe ErkÜraa^ da£i diese Ab- 
t«ilnnf <m lar Jui^erbedeckang während der Sehlacht bestimmt wstcb. Bei Magnesia 
wird 4m pra^sidiam eaAtroram aojdrneklieh enrihnfe nnd bc i f oigch o^em, dals 
teiiM Yerteidif^nng des \jk^n% den Römern nach dem Siege noch ernatliche 
Hehwierigkeiten machte (Lir, 37, 43, 10 f. App. .Sjr. 36). Ea kann also nicht ganx 
anbedentend gewesen sein. Aber die Zahl von 13000 Mann ist dalnr allein doch 
m grofs« Sie findet ihre Erkl&mng wohl darin, daüs ein Teil dieser Mannschaften 
als J/eiehte A^tm Zentmm xageteilt war, ohne dals Poljbios es tär nötig gehalten 
hAtte, dfeüe fyt&ndige und daher selbstYerst&ndliche Einrichtung aller Diadochen- 
heere auitdrQcklich za erwähnen. Dafs auch bei Magnesia die Phalanx Leichte 
bei sich hatte, entnehmen wir dem Schlachtbericht selber (S. 183 A. 2.) Es war 
auch schon wegen der römiächen Velites notig. Über ihre Zahl s. gleichfalls 
H. 183 A. 2, Ende. Auch für die I^agerverteidigung waren Schfitsen und Leichte 
unentbehrlich. Daher müssen diese 13000 Mann zum gröfsten Teil sn den laichten 
gerechnet werden. 
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Die Schlacbtberichte and ihre Kritik. 

nÜber die Schlacht bei Magnesia haben wir nur ganz phantasti- 
sche Berichte bei Livius und Appian. Sichelwagen, Kamelreiter, die 
Aufgebote von 16 verschiedenen Völkern, indische Elefanten, weit 
überlegen den afrikanischen, schmücken das syrische Heer. Es ist 
den Römern mehr als doppelt überlegen (nach Florus zwanzigfacb, 
an Reiterei vierfach); obgleich sehr tief aufgestellt, ist die Front 
doch so lang, dafs bei dem nebligen Wetter von der Mitte die Flügel 
nicht gesehen werden konnten; nichtsdestoweniger ist von einer Um- 
klammerung durch die überschiefsende Masse nicht die Rede. Von 
den Römern und ihren Bundesgenossen fielen noch nicht 400, von 
den Syrern 53000." 

Nachdem sich Delbrück (Gesch. d. Kriegskunst, Bd. I S. 367) 
in seiner Kritik unserer Schlachtberichte in dieser Weise geäufsert 
hat, stellt er ferner noch die Anordnung der Phalanx in 10 Haufen 
mit den Elefanten zwischen sich zu den „Phantasien des Roman* 
Schreibers, dem wir die ganze Schlachtschilderung verdanken", weil 
diese Aufstellung nach seiner Ansicht so unmöglich sein soll, dafs 
selbst die Torheit eines „syrischen Königs, der Hannibal in seinen 
Diensten hat und ihn nicht zu benutzen weifs, daran ihre Grenze 
hat". Denn — so meint er — Elefanten seien gegen Fufsvolk 
überhaupt nicht vorteilhaft zu verwenden, und besonders bei der 
Phalanx könnten durch ihr ungleichmäfsiges Vorstürmen leicht breite 
Lücken in der Front eintreten, durch welche die Manipeln eindringen 
und die Phalangiten aus der Flanke packen könnten. 

„Wer noch glaubt," — so schliefst er endlich seine Kritik — 
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«dafs es methodisch erlaubt und richtig sei, ans solchen Schlacht- 
schilderungen darch kritische Sichtang eine historisch vortragbare 
Erzählung zu gewinnen, den bitte ich das znn&chst bei den Appiani- 
schen Schlachtschilderungen von Gannae and Naraggara za versuchen, 
und wenn das gelangen ist, so will ich nichts mehr dagegen haben, 
dafs es auch mit Magnesia geschehe.*^ 

Ich kann mir eine eingehende Widerlegung dieser Kritik an 
diesem Orte wohl am so mehr ersparen, als in der vorstehenden 
Schlachtschilderung die Einwürfe DelbrQcks durch positive Darstellung 
des Herganges widerlegt sind. Von Phantastik im besonderen ist in 
unseren Berichten schlechterdings nichts zu verspflren. Die Sichelwagen 
und Kamelreiter, die Aufgebote der verschiedensten Völker, die indischen 
Elefanten usw. gehören ganz genau ebenso zu den Bestandteilen der 
Armee eines Königs von Syrien, wie die Legionen, Alen und die Aaxilia 
zu denen eines römischen Heeres; und ebensowenig hat eine Armee von 
70000 Mann mit mehrfach überlegener Reiterei natürlich irgend etwas 
Auffallendes (vergl. S.209 A. 1). Der einzige Einwarf, welcher stichhaltig 
erscheint, ist die von Delbrück mit Recht aufgeworfene Frage, weshalb 
die syrische Armee bei ihrer Überzahl nicht umklammert habe^ Diese 
Frage ist in unserer Darstellung dahin beantwortet worden, dafs die 
Umklammerung auf beiden Seiten beabsichtigt gewesen ist (S. 186 f.), 
dafs sie auf der einen auch wirklich vollzogen, auf der anderen aber 
durch das Zerreifsen der Kette vereitelt worden ist (S. 190. 194). 

Was nun zum Schlüsse die Aufstellung der Phalanx and 
der Elefanten betrifft, so liegt hier den Delbrückschen Ein- 
würfen die landläufige falsche Vorstellung von den Operationsbedin- 
gungen und der Aufstellungsart der Phalanx in der Diadochenzeit zu 
gründe. Man pflegt sie als eine viel zu starre, unbehilfliche und 
vor allem ungegliederte Linie anzusehen. Sie hat aber auch 
damals ihre Gliederung in der Front, ihre wenn auch kleinen 
Intervalle zwischen den einzelnen Abteilungen und eine gewisse Frei- 
heit in den Bewegungen der einzelnen Haufen gehabt, aus denen sie 
zusammengesetzt war^). Das hat ihrer Konsistenz keinen Schaden 



1) Für die Phalanx Philipps II. und AlexaDders d. Gr. ist das allgemein 
anerkannt. Man vergleiche darüber die Bemerkungen von H. Drojsen, Heerwesen 
118 und Delbrück Kriegsk. 1 S. 147,3. Für die Zeit der Diadochen kommt es am 
deutlichsten in dem Bericht über die Schlacht von Mantinea 207 ▼. Ohr. cum Vor- 
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getan und ihre Operationsfähigkeit überhaupt erst ermöglicht; denn 
nur so konnten die bei langen Fronten unvermeidlichen seitlichen 
Schwankungen unschädlich gemacht werden. Diese Lücken konnten 
bei der sehr tiefen Aufstellung der Phalanx, wenn Gefahr war, dafs 
der Gegner in gröfserem Haufen sich eindrängte, durch die hinteren 
Glieder geschlossen werden. 

Wenn nun Antiochos bei Magnesia diese stets vorhandenen 
Intervalle vergrSfsert und mit Elefanten und den zugehörigen Schützen 
und leichten Truppen, die zu Fufs neben ihnen zu kämpfen pflegten 
(S. 181), ausgefüllt hat, so liegt der Grund für diese Mafsregel wohl 
wesentlich mit in der defensiven Rolle, die er, wie weiter oben aus- 
geführt ist, seiner Phalanx in der Schlacht zugedacht hatte. Die lange, 
stehende Phalanxfront war gegen Beschiefsung aus der Ferne wehrlos; 
War sie dagegen in Haufen von nur 50 Mann Front gegliedert, zwischen 
denen Elefanten und Leichte standen, so war damit ein Element ge- 
geben, welches zu kecke Angriffe feindlicher Schützen fernhielt 

Aber auch für den Angriff, der ja doch auch bei Magnesia nach 
dem Plane des Königs natürlich zuletzt erfolgen mufste, scheint mir 
die Vereinigung von Phalanxhaufen mit Flankendeckung durch Ele- 
fanten und Schützen nicht so verkehrt, wie Delbrück annimmt. Er 
glaubt, dafs die Elefanten schwer mit der Phalanx hätten gleichet 
Schritt halten können und dann die Flanken entblöfst worden wären. 
Möglich, aber nicht bewiesen. Die Elefanten werden darauf ein- 
exerziert gewesen sein, sich an die Flügel ihres Haufens zu halten. 
Solch eine einschneidende Einrichtung trifft man doch nicht erst im 
letzten Moment vor der Schlacht. Auf diese Weise erhielten dann 
die einzelnen Gevierthaufen der Phalanx vollere Aktionsfreiheit, bei 
glücklichem Verlaufe vorzugehen, ohne an ihre Nachbarn gebunden 
zu sein. Denn darin bestand ja gerade für die Phalanx die Gefahr, 
dafs bei längeren Gefechtsstockungen auf einzelnen Punkten der Front 
und glattem Erfolg auf anderen die Phalanxteile sich verschoben, aus- 
einanderrissen, dadurch isoliert wurden und verloren waren. 

Ich sehe also in der Mischung der Phalanxhaufen mit Elefanten 



schein, Bd. I S. 296. 303. — Aber auch in anderen Schlachten dieser Zeit, wie 
bei Ejnoskephalä (S. 81 f.)» in den Thermopjlen (S. 153 A. 1), bei Pydna (s. unten 
Kap III) zeigt sich eine gröfsere Unabhängigkeit der einzelnen Regimenter von- 
einander und eine gröEsere Freiheit der Bewegungen im einzelnen, als man ge- 
wöhnlich Annimmt. 
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and Leichten einen sehr beachtenswerten Yersnch, die Phalanx- 
teile selbständiger und aktionsfthiger zn machen. Ob er wirklich 
praktisch erfolgreich sein wt&rde, ist natttriich eme andere Frage, 
die aber die nach der Tatsächlichkeit des Experimentes gar nichts 
angeht — 

Wenn so die sachlichen Einwürfe Delbrücks in sich zusammen- 
fallen, so bleibt nar noch seine zom Schlafs angeführte Bemfong auf 
die ÜnzuTerlässigkeit Appians in anderen Schlachtberichten, wie 
denen von Kannä and Zama, za erörtern übrig. 

Diese Schlafsfolgerang ist völlig anberechtigt. Denn Appian ist 
ja ein Kompilator und wiegt für sich selbst betrachtet federleicht 
besonders in militärischen Dingen. Man mufs daher in jedem 
einzelnen Falle fragen, woher er seine Nachrichten hat Seine 
Hintermänner sind es, mit denen wir zu tun haben. 

Mag er also bei anderen Gelegenheiten, wo er anderen Quellen 
folgt, so phantastisch sein, wie er will, was geht uns das bei 
Magnesia an? 

Damit kommen wir aber auf die Quellenfrage fQr diese Schlacht 
zu sprechen, und zwar nicht nur für Appian, sondern auch für Lirius. 
Denn da wir auf diese beiden Berichte unsere Rekonstruktion der 
Schlacht aufgebaut haben, so ist es Pflicht, den Leser kurz über die 
beiden Fragen zu orientieren, was uns dazu veranlafst hat, die Be- 
richte dieser beiden unmilitäriscben Schriftsteller so hoch einzu- 
schätzen, und inwiefern die Methode des eklektischen Verfahrens, 
welches wir befolgt haben, durch die Quellenverhältnisse gerecht- 
fertigt wird. 

Dafs der Bericht des Livius auf Polybios zurückgeht, ist seit 
Nissens grundlegenden Untersuchungen (Krit. Unters. S. 194 ff.) all- 
gemein anerkannt und bedarf daher keiner weiteren Ausführungen. 
Aber gegen die ZurückfQhrung des parallelen Berichtes des Appian 
über die Schlacht wie über den ganzen Feldzug, den Nissen gleich- 
falls aus Polybios ableitet, hat sich die gewichtige Stimme Th.Mommsens 
erhoben (Rom. Forsch. Bd. II S. 511 ff.) 

Mommscn glaubt zwar — und das ist ja auch bei der durch- 
gehenden Ähnlichkeit beider Berichte gar nicht anders möglich — , 
dafs die Berichte des Livius und Appian in letzter Linie auch beide 
auf denselben Urbericht zurückgehen. Aber er sieht als solchen 
nicht Polybios, sondern eine römische Monographie über den Syrischen 
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Krieg an, aus welcher einerseits Polybios-Livius, anderseits ein 
römischer Annalist und Appian geschöpft hätten. 

Zugegeben einmal, dafs diese Vermutung das Richtige träfe, so 
würde dadurch für die spezielle Frage, die uns hier beschäftigt, kaum 
etwas Wesentliches geändert. Polybios hätte dann den Urbericht im 
wesentlichen unverändert in seine Erzählung aufgenommen, was 
daraus folgen würde, dafs er bei Livius und bei Appian in so überein- 
stimmender Weise vorliegt; und wir hätten damit an Stelle der achäi- 
schen, rhodischen und pergamenischen Quellen, welche dem Polybios 
nach der gewöhnlichen Annahme vorgelegen haben, dieses Mal eine 
römische. Beide Quellengruppen aber sind für uns gleich wesenlos; 
beide erhalten erst dadurch, dafs ein Mann wie Polybios mit seinem 
kritischen und militärischen Verständnisse sie sich aneignet, Wert 
und Bedeutung. 

Aber Mommsens ganze Ausführungen sind mit Recht auf Wider- 
spruch gestofsen und haben, soweit ich sehe, nirgends Zustimmung 
gefunden. Ed. Meyer ist ihnen mit so überzeugenden Gründen ent- 
gegengetreten, dafs man sich ihnen nur anschliefsen und kaum noch 
etwas hinzusetzen kann^). Es ist danach als ausgemacht anzusehen, 
dafs auch der Bericht des Appian auf Polybios zurückzuführen ist. 



1) Bheio. Museum N. F. 36 (1881) S. 120 ff. — Nach Meyer ist die Frage 
noch Yon Ed. Kumpel «Die QueUen sur Gesch. des Krieges d. Römer gegen Anti- 
ochos UI', Hamburg 1893, Progr. Weidenallee, untersucht worden. Kumpel stellt 
sich auch ganz auf die Seite von Nissen-Meyer, bringt aber kaum etwas Neues. 
Verwendbar und, soweit ich sehe, für die Nissen-Meyersche Ansicht noch nicht 
verwendet scheint mir die starke Hervorhebung des Domitius gegenüber dem Konsul 
Scipio bei Appian zu sein. Domitius wird in den sechs Kapiteln von 30 bis 36 
achtmal und stets als führende Persönlichkeit genannt, der Konsul nur einmal und 
als Puppe 31,6: Domitius ig rb fjiiaov aviov tarri lov vnarov. Das stimmt nicht 
recht zu einer Monographie eines Scipio über den Krieg, wie Mommsen sie als 
Urquelle annimmt. Auf griechische, speziell ach&ische und rhodische Quellen 
und damit auf Polybios weist ferner die breite Erz&hlung von Diophanes' Helden- 
stückchen vor Pergamon, die auch Appian (Syr. 26) hat, sowie die ausführliche 
Erz&hlung des Seekrieges (Syr. 24); endlich ist die Schilderung der Panik und 
deren umständliche Erkl&rung acht polybianische Art (S. 190 A. 1). Damit soll 
soU natürlich nicht behauptet werden, dafs Appian direkt aus Polybios geschöpft 
habe. Die ohne Zweifel vorhandenen Diskrepanzen zwischen ihm und Polybios in 
diesem ganzen Teile des Appianischen Werkes erkl&ren sich vielmehr am ein- 
fachsten, wenn man mit Ed. Schwartz (bei Pauly-Wissowa II 219 ff.) Benutzung 
durch das Mittelglied eines römischen Annalisten annimmt. Was den Schlacht- 
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Somit steht also die Qaeilenfirage fest aui damit die &nza- 
wendende kritische Methode. 

Wir besitzen zwei Bearbeitungen desselben «as&Iirlidien und, 
wie schon der Name des Autors lehrte militärisch guten Schlacbt- 
berichtes, Bearbeitungen, die zwar beide gekftrzt sind, wie das die 
konstante Arbeitsart der beiden Autoren mit sich brachte, aber beide 
je nach der Indindualitat, der Willkür, der patriotischen Stellung 
der Bearbeiter verschieden gekürzt sind. So liCst sich insonder- 
heit beobachten, dafs in dem ersten Teile, der Scfalarhtanfctellnng, 
LiTius weit ausführlicher und genauer ist, im zweiten dagegen, in 
der Erzählung der Schlacht selber, Appian beträchtlich mehr gibt. 
Das gilt vor allem für den Kampf im Zentrum und auf dem römi- 
schen linken Flügel, wo Livius aus patriotischoi Bflcksichten den 
Gang der Dinge sehr kurz und noch dazu Terschleiert geschildert 
hat (8. S. 191, A. 2. 194, A. 4t). 

Es ist eine allgemein beobachtete, in der Natur der Sache 
liegende Erscheinung, dafs Berichte, welche Terkürzend einen län- 
geren Originalbericbt wiedergeben, um so unzuTerlässiger zu werden 
pflegen, je mehr sie zusammenziehen. Besonders ist das für den 
flüchtigen Appian von Nissen unwiderleglich nachgewiesen (Erit. 
Unters S. 114 ff., für Magnesia S. 195), und anderseits leidet natür- 
lich die Treue, wenn, wie hier bei Livius, patriotische Motive mit 
unterlaufen. 

Auf diesen Voraussetzungen beruht die in unserer Darstellung 
befolgte Methode: Beide Berichte sind zur Rekonstruktion heran- 
zuziehen. Wo sie übereinstimmen — und das ist in den meisten 
Punkten der Fall — , können wir ihnen mit Vertrauen folgen; denn 
da haben wir den festen Grund Polybianischer Auffassung vor uns. 



bericht selber betrifff, so kann ich allerdings Schwartz nicht instimmen, wenn er 
die Abweichungen Appians von Livius auf diesen Mittelsmann lurftckfohrt Viel- 
mehr glaube ich, dafs Appian sowohl bei der Schilderung des Kampfes iwiachen 
Antiochos und Attalos (vergl. S. 194 A. 4) als bei der Ankündigung der Schlacht 
(vergl. S. 173 A. 4) und in der Darstellung der Rolle des Domitins der Wahrheit 
und der Polybianischen Darstellung näher steht als Livius. Überhaupt ist der 
Einflufs des MittolRmannos gerade in den rein militSrischen Partien kaum in 
spuren, wie Hrhwartz ihn denn auch selbst nicht sehr hoch anschl&gt, wenn er 
(S. T2\) sagt, dafs er ,,in breiten Massen die nur leicht verfälschte Polyhianische 
Überlieferung in die Erzählung hineingeleitet habe''. 
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Wo sie voneinander abweichen, ist der ausführlichere vorzuziehen, 
wenn nicht etwa im Einzelfalle spezielle Gründe dagegensprechen. 
So ist für den ersten Teil besonders Livius, für den zweiten be- 
sonders Appian zugrunde zu legen. 

Dasselbe Verfahren gilt bei den gleichen Quellenverhältnissen 
natürlich auch für die Schlacht von Thermopylä und überhaupt für 
den ganzen^^Erieg. 



Beilage III. 



Znr Chronologie des Romiseli-syrisehen Krieges. 

Die Ereignisse des Jahres 191 sind, glaube ich, chronologisch 
etwas anders, als bisher geschehen ist, anzusetzen, und sollen daher 
hier im Zusammenhange besprochen werden. 

Im Herbst 192 war Antiochos in Griechenland angekommen, zu 
einer Zeit, die bereits als ungeeignet für die Schiffahrt bezeichnet 
werden konnte (tempore ad navigandum immaturo Liv. 35, 44, 3), d. h. 
also Ende Oktober oder Anfang November'). Die Besetzung von 
Demetrias. das erste Erscheinen des Königs vor der ätoiischen Ver- 
sammlung in Lamia, die verunglückte Expedition gegen Ghalkis, die 
Absendung von Gesandtschaften nach Böotien und Achaja, die zweite 
Expedition nach Ghalkis, nachdem das Scheitern der diplomatischen 
Aktion in Achaja bekannt geworden war, die Verlegung des Haupt- 
quartieres dahin, die Einnahme von ganz Euböa, der Empfang ver- 
schiedener griechischer Gesandtschaften, die Reise des Königs nach 
Theben nehmen die zwei letzten Monate dieses Jahres voll in An- 
spruch'). 



^) ^Die Jahreszeit, in welcher das häufige Auftreten dieser stürmischen 
südlichen Winde (des Notos) die Schiffahrt gefährdet, währt von Anfang November 
bis in den März." Neumann-Partsch, Geogr. v. Griechenl. S. 113. — Zon. IX 19 
P I 451 A: /nfjiüirog övroi. 

'^} Den Bericht darüber s. Liv. 35, 43, 7 bis Schlafs. Niese II 691 ff. — 
Der Marsch von Demetrias nach Ghalkis beträgt etwa 240 Kilometer, das sind 
acht starke Marschtage, den Marsch zu 30 Kilometern gerechnet, was bei so 
kleinen Entfernungen angeht. Bei der ersten Expedition haben die Trappen des 
Königs den gröfseren Teil dieses Weges von Lamia bis Chalkis (etwa 156 Kilo- 
meterj sicher zu Fufs zurückgelegt (Liv. 35, 4G, 3: per Phocidem — ad Chaero- 
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In der Mitte des Winters (hieme, quae tum fere media erat, 
Liv. 36, 6, 10) wird dann der Feldzug gegen Thessalien beschlossen 
und Ätolern wie Athamanen Termin zur Heeresversammlung bei 
Pherä angesetzt, vor ihrer Ankunft noch der Turtulus auf dem Schlacht- 
felde von Kynoskephalä errichtet (Liv. 36, 8, 21). Zehn Tage dauerte 
dann die Belagerung von Pherä (intra decimum diem quam Pheras 
venerat Liv. 36,10,1); dann geht es nach Krannon, von da nach 
Westthessalien, Kierion und Metropolis, endlich wird der Marsch des 
Hauptheeres (Liv. 36, 10, 1. 2) nordostwärts zurQck nach Larissa ge- 
lenkt. Zu gleicher Zeit haben Detachements von den Truppen des 
Königs selber, ferner von den Ätolern und Athamanen Skotussa, den 
noch freien Teil des westlichen Thessaliens am oberen Peneos und ein 
Stück von Perrhäbien im Norden unterworfen. Widerstand ist hier 
nirgends mehr geleistet worden^). Nur Larissa, Atrax, Gyrton sind 
noch frei. Vor Larissa finden sich alle Abteilungen wieder zusammen; 
aber der König verweilt hier nur einen Tag (Liv. 36, 10, 13), weil ein 
römisches Entsatzkorps auf dem Melunapafs erschienen ist und er sich 
in der Winterzeit auf keine langdauernde Belagerung mehr einlassen 
will *). Bei den kleinen Entfernungen und den schnellen Erfolgen des 
Königs (his raptim peractis Liv. 36, 5, 6) wird man die Zeit nach der 
Eroberung von Pherä auf kaum mehr als 14 Tage veranschlagen 
dürfen. Die Expedition hat dann etwa den Januar ausgefüllt. Dann 



neam); den ersten Teil vielleicht zur See (Liv. 35,43,8: Phalara inde Lamiam). 
Bei der zweiten ist der ganze Weg von Demetrias bis Chalkis von dem Haapt- 
heere za Fnfs gemacht (Liv. 85, 50$ 7: com omni classe Polyxenidam mittit ipse 
paucoB post dies sex milia snorum militum . . . duxit). Das ergibt schon fast einen 
Monat Marschtage. — Verhandlungen in Lamia Liv. 35, 45 f. — Beratungen wegen 
Absendnng von Gesandten nach Achaja usw. nach der ersten Expedition nach 
Chalkis Liv. 35, 47, 2; Unternehmung der zweiten nach dem Scheitern der Mission 
Liv. 35, 50, 6. — Gesandtschaften in Chalkis und Reise nach Theben Liv. 36, 5. 6. 

*) Liv. 36, 10,5. — Als Eroberung der Athamanen wird hier nur Pellinäum 
genannt, während die EÖmer ihnen kurz darauf auch die St&dte Äginion, Erikinion, 
Gomphoi, Silana, Trikka, Meliböa, Phaloria wiederabnehmen (Liv. 36, 13, 6), also 
ganz Westthessalien. Das ist wohl mit Niese II 652,5 so zu erkl&ren, dafs die 
Athamanen diese Städte schon im Frieden von 197 erhalten hatten. 

') Liv. 36, 10, 10: App. Claudius ... in iugum montium, quod super Gonnos 
est, pervenit. Gonnoi liegt am Eingang des Tempetales, vom Pafs aus sah man in 
Larissa die Wachtfeuer. Es ist m. W. die einzige ausdrückliche Erwähnung des 
Melnnapasses im Altertum. — Die Worte des Livius 36, 10, 13 : hiemem instare 
sind bei Matzat S. 197 richtig als Übersetzungsfehler des Livius erklärt. 
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^li»nii?r> r^tr j«. Li. :— 3i. 

Mit lern Anfang io. Prtfhiin^i iit €r aber säma wisder Aof 
(Um fylCmn 'prindiiio 7«ni Lir. :I6. i:^ 4r=Agp. 9tc. Iifl» fir iow- 
2»mtriert v>iiie Tnioo^si bei Cbimnex md liCtt: se (intciL (&b innere 
AUAien nach Aiianiamea fehen. wo sie ina TTTzbeon j»fa«ffti ^^^r. 
iA, II, if.: l'i. rj« Diese Em&miuig is rmter 
sfJamerUfein Gehingstaiides auf iber 200 ffilomptBr der 
an 'lie Tlu^rmopylen auf änt 200 Einnuffer. die Zeit iaber anf etwa 
j^ Jfar^chta^e aa 7eraiiadila9Bn. 

Die Zeit des Aafenduüt^a «ies Eoni^ in. ^harnm i m. fiel in £e 
F^erkvle dea t^mpos anni iam matanm ad aitTigambnn ^Ixil 3& 13, 1 1)l 
Aks^ E(i<ie lCir2 >. fto daik wir als die Zeit (fieas aiwanamch ^ Ex* 
pediti^vn etwa AafSan«; 3firz hie Aofimg Aprii ansptan Mmmt 

Während dieser Abwesenlieit des Eäniga fandhen fie Maer in 
t1»e$$aKe« ein f Ut. 34. 1), -): in A^atraanin cnaa ^ntwcfaw ont). 

iMr Kfim^ml Oiatm^ hatte seiner Armee den YersnMi nngai ciMin 
näth hrnndmnm bereit» anf den i6. Januar angcsetiL Dns Dntnm 
j!^tebt darom ^as^ fest, weil dnrdi die im folgenden Jabre sintigekabie 
^/nMntimU>^nh die Kalender? eracbiebnag bis anf den Tag konsUüert 
werden kann^;. Wir haben daher den Übergang tber das Ionische 
Meer wohl jedenfalls noch in den Febmar zn setzen Ot vb^ da die 



'; N^umanO'Parf(i''.b f&hrt oaeh den ohmk S. 220 A. 1 ntiatea Wortea fort: 
^Unc.h um lUn //iiii d^ ¥rhh\\ngilf{ninokÜüm§ ktna man mit einiger Sicherheit 
afff AlrtAfl hrmtin Hrjdnitifm rechnen , den «Vienig Heiligenstnrm* der Nen- 

"j l<iv. iUf,i!^f VAi Hrumlitiiim idibut Mals confenirent. — Über die Sonnen* 
flrmfprfilfl am 11. (^uincllli» — 14. MArs 190 n. oben S. 112. Danach fallen die Iden 
(Iph MhI \SU nrifwAflifr auf rif>u 4. Januar oder auf den 26., je nachdem das Jahr 
ilf*ti MilmllMi'tnftt gi^habt hat. Da der 4. Januar für die Versammlang des He^fres 
KU rrnii fftni'lieini, HO blflibt nur der 20. übrig. Das Ende des Amtq'ahres des 
MUbrIii fnlit tmrh flflrRPlhpti Hnroclinung bestimmt auf den 17. November 191» da 
nir (lif* 'M\ vom 11. tjulnctllls bis sum Hcblurs des Amtsjahres Glabrios an) 
14 MMrf. türkwHrtn gpreohnfft die Frage des Schaltroonats, der ja im Febraar ein: 
g^Ugl wunlo, tiirbl in Hetrarht kommt. 

^) Dem ^idersprirbt niobt« dafs die Ach&er in ihrer im NoTember statt- 
findenden Heibsiv^renrnmlung irieemnn »S. 048) dem Antiochos den Krieg erklärt^ 
haben wivllen t#f^)rT»»^;l■^^) T^>»)t#^if>i tijv '/V)_int«'wi' iha/iixiftw^ (Pol. XXXIX 3 (14 Hn.), 8^ 
Denti \ts\\ November bif< KebniAr konnte man bei gutem Willen 4 Monate rechnen» 
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Entfernung von ApöUania nach Larissa etwa 383 Kilometer beträgt, 
so wird man selbst unter Berücksichtigung des schwierigen Pindos- 
überganges über den damals ohne Zweifel noch tiefverschneiten Pafs 
von Metzovo (s. oben S. 107 A. 1) und trotz der ungünstigen Jahres- 
zeit die Zahl der Marschtage doch kaum höher als auf etwa 80 be- 
messen können^). Danach wäre der Konsul noch im Laufe des März, 
spätestens im Anfang April in Thessalien eingetroffen. Schon einige 
Zeit, aber kaum sehr lange vorher, waren Philipp und Bäbius mit 
den Vortruppen der Armee über Makedonien nach Thessalien ein- 
gerückt und hatten, ohne grofsen Widerstand zu finden, Nord- und 
Westthessalien eingenommen'). Der Konsul gönnte seinen von der 
Überfahrt und dem Gebirgsmarsche erschöpften Truppen in Larissa 
einige Tage Ruhe (ad reficienda maxime iumenta, quae et naviga- 
tione et postea itineribus fatigata erant, p au cos Larissae moratus 
dies Liv. 36, 14, 10) und brach dann über Krannon, Skotussa, Pherff, 
Pharsalos nach Proema und Thaumakoi, d. h. über den PaÜB von 
Domoko nach dem Spercheostal und Thermopylä auf. Da er nirgends 
%uf ernsthaften Widerstand stiefs^ sondern sich die Besatzungen des 
Königs überall schnell ergaben'), so können wir für diesen Durch- 
marsch, selbst bei allergröfster Langsamkeit, für die aber in den Ver- 
hältnissen kein Grund zu finden ist, nicht mehr als ein paar Wochen 
rechnen und kommen damit für die Schlacht von Thermopylä selber, 
die gleich nach Ankunft der Römer vor dieser Stellung stattfand, doch 
immer erst auf Ende April. 



*) Das wären aaf den Manchtag ohne Ruhetage nur 12—13 Kilometer. 

') Lir. 36, 13: Bäbias ninnnt Phakion ,,primo impetu** and Phästot «eadem 
celeritate", besetxt dann die St&dtehen Erition and Ejretift io Perrhftbien ohne 
'Widerstand (oceapat), endlich Mallöa „sab adventuni Roman i exereitas**. Das 
alles hat also nar wenig Zeit in Ansprach genommen. Die westthessalisehen 
Städte, die froher sam gröfsten Teil makedonisch gewesen waren, jetzt den Atha- 
manen gehörten (s. oben 8. 221 A. 1), seheinen sieh ans alter Sympathie sofort 
wieder an Makedonien angeschlossen xa haben, sonst wäre eine Eroberung dieser 
X. T. sehr festen Stidte fiberhaupt kaum so schnell möglich gewesen (fergl. oben 
^lamininus* Versuche S. 55). 

9) liT. 36, 14, 11 iL : renienti — heilst es — Pharsalus et Scotossa et 
I%erae . . deduntor . . Proemam inde recepit et quae circa castella erant. dacere 
tum poiro in sinum Maliacam eoepit. Nach der sofortigen Eroberung ron Thaa<^ 
makoi, der einzigen Stadt, die Widerstand rersucht, bricht das Heer altero die 
nach dem Spercheos und Uypata auf. 



I>i€R»e uue'^^kmhTL zmxer Icnffimmc äa^ Tmäags dwrA die 
Bimier erkür: ^i-s: izr urssizs ss ssr a l i p'. M.imiL Lace. Mau 

geiaode: iKur miL m jTän.uir sswt ^ise Jons •— nhnfmfx woUte. 

jbjuiet iiir^ Vir xiUriL cht iieu^^ ^Itnygmi muä. äie ahec fieuift^B ' K 
da&er dit t'iRmifipisnnif ctsr jQinii«aic&. ösr nfrnhT aii:^ vier An- 
kmA fÖPiST liimi^ ^iu^sl J^ih7nr n f.JW—nwL öflUf^ 'üRnnam vollen^ 
äacicsr die Z^m^sJats^ öe^ il{iin&. nir^L ^tr fiimmfe ssjner Armee 
aift Aska »j!:t n. oei Tusnniip^ia. shdisL sl TnfrfWHi äi^wr aber 
a&'jii iUr tmt dit 5ir:i£nmc n^ Tfnnn ntffsgr fiRirairih; indst veiter 
iii öei: BünniKr iiiiH3uzisäiHht»L 

I^^et L^uian Ki^öc nnL iJieräiiis mt HararTf BerKteng. der 
dk Vjiiibiirt fcuf öeL i'i 7'un: T*riä£!i. ii Tjöfir^nuä^ - ». Es ia di- 
iier nu Scfetzt ui2Mr»f§ LrEtOTiiste «»i'vit znr TeBBselkHU 4er folgen- 
d<bi Ef^ixitfbe bell«: ificx. &sl ^"sserüi Foncxnr der Opcntionen 

^'il.«';tl d^ hdüskviir^ ^ji'jTi jxiik'.isz der Zu i& Ktssmh GUbrio 
xutdit Ciuükit- '•'/htlxt^!: *ti ArftaiisÄj: tc« ir€iacie& Ta£«ib <past pmncos 
dk^> ^ur f^oti^^^^iüLiife d€7 UxLifr^erfoir der ticifCB Stldte Enböas 
^^vttisiA^ wird LcT, a,^l. I— S . Der lIiLX^di hia «sd zarvck bis 
H^nklt^ \Mrk'A et»i 2y.* Küfinerer tbtr B(«üPÖea (K^woaea wird 
J/^rtihrt, Lir, *^C, 20, 5> i h- bei l&Tig^amegi Marsdie md Entgegen- 
fufaffi«; 4<rr L'fjt*rnirerfuij;r drrr einz^lnefi S*.üte, etwa 19 lUrschtage. 
Mit 'J'r/fj Auf<:f;tha!t in Euboa wird mAii gegen 1 Monat rechnen können. 
K>, ihVji di'; l;^!aj/*;rurjg von Herakles < Lir. 36,22,1—24,12): Bekognos- 
wruhii tit'j l/di^tt, Vhrit'Müu^ der Truppen in vier Lager, Henichtong 

*) iAf, V,ftfi\,%: djl«ettjrn habere L QaiBctias consul iassus, ne quid mora- 
rMfjf, <| II o rri 1 riu « coniul noraf, qao fenatos censoisset, extemplo pro- 

') MAtxMf. H. nn kommt zu seiner Antetzang lediglieh aus dem Gmnde, 
W'Ol iiitt'.U MvIuM ;'/C, 21J0 die Ovation des M. Falrios Nobilior über Spanien, 
wnlf'lift tiNch dun J'aiitiin auf den 17. Dezember = 24. August unserer Bechnnng 
fAllI, „{»nr KONdnm diiN*^ nhKohulten wurde mit der Überbringung der Siegesnach- 
iMH In Itoiii (hirrh Onto. DIhn Ar((ument scheint mir ohne Belang zu sein. Die 
l{iiiiN vtiinlii/nlt nlulifiiiiln Notix ühnr den Mpanischen Triumph mufste irgendwo in 
(tin ICinnliliifiK «liig(«N(')iol)iiii werden, wo von der Stadt Rom die Rede war. Eine 
Nolflin Hlitlln rmid «loh linl iltii Si(i(rnNl)otHchaft des Cato in Rom. Man darf dat 
Hpni niiititiini itltrn" unlnr dloimii UtiiNtnndpn nicht so pressen. 
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der BelageruDgswerkzeuge, Sturmböcke usw. (intra paucos dies 22, 9), 
dann Sturm 24 Tage hintereinander (per quattuor et viginti dies 23, 6), 
endlich Erstürmung. Zeit mindestens 1 Monat. Daran schliefsen sich 
die Verhandlungen mit den Ätolern in Hypata an, wobei zweimal ein 
zehntägiger Waffenstillstand zur Einholung von Instruktionen usw. 
gewährt wird (Polyb. XX 9, 5. 10,12; Liv. 86, 37,3. 28,8); endlich 
nach dem Scheitern der Verhandlungen nach Ablauf des zweiten 
Waffenstillstandes (Pol. XX 10, 17) fafst der Konsul den Entschlufs, 
nach Naupaktos zu ziehen, nachdem die Kunde von den dortigen 
Rüstungen der Ätoler bei Heraklea eingetroffen ist (Liv. 36, 30, 1). 
Nach Absendung einer starken Vorhut zur Besetzung der Pässe be- 
steigt der Konsul die Pyra, um dem Herakles zu opfern (2158 Meter, 
1 — 2 Tage), dann bricht er nach Naupaktos auf. Der Marsch dahin be- 
trägt nach den Luftlinien der Teilstrecken zwar nur etwa 90 Kilometer, 
aber bei dem äufserst schwierigen Gebirgscharakter und der doppelten 
Pafsüber Steigung des Korax (Liv. 36, 30, 4: mons est altissimus — 
ibi et iumenta multa ex agmine praecipitata . . sunt et homines vexati; 
vergl. Neumann-Partsch S. 159 f.) mufs man auf den Weg doch 
mindestens etwa 8 Tage rechnen. Zeit also zusammen : seit Eroberung 
von Heraklea über 1 Monat. Endlich folgt die Belagerung von Nau- 
paktos selber, die bis zur Ankunft des Flamininus 2 Monate dauert 
(Liv, 36, 34, 1 : iam per duos menses . . oppugnabatur). Fassen wir 
das alles zusammen, so erhalten wir: 

Zug nach Chalkis etwa 1 Monat 

Belagerung von Heraklea mindestens 1 ^ 

Verhandlungen mit den Ätolern und Marsch nach 

Naupaktos mehr als 1 „ 

Belagerung von Naupaktos 2 ^ 

Summe mehr als 5 Monat 
Nun hören wir aber, dafs bei der Ankunft des Flamininus nach 
Naupaktos das Amtsjahr des Konsuls, welches am 17. November endete 
(s. oben S. 222 A. 2), noch nicht abgelaufen war (Liv. 36, 34, 8: iam 
prope annus circumactus sit imperii tui), und dementsprechend wird 
auch Glabrio noch nach der Aufhebung der Belagerung wiederholt 
als Konsul bezeichnet (Liv. 36, 35, 7. 8. 9. 14). Daher kann diese Auf- 
hebung nicht später als Ende Oktober bis Anfang November und 
damit die Schlacht von Thermopylä nicht später als Ende Mai fallen. 
Es steht aber auch nichts im Wege, alle die genannten Ereignisse 

Kromayer, Antike SchlachdÜBlder. Q. 1«> 



um einen Monat weiter vorzarteken und dAmit die SdiUcht in den 
April za .«^tzen, wie ei* die früheren Erwigiugeii Teriangten. 

E« fragt riicb, ob die sonstige Überliefenmg fir eine solche Vor- 
rfickong einen Anhalt gibt. Da? ist der FalL 

Die römische Flotte anter C. LiTios. welche nur Zeit der Be- 

* 

lagerang von Heraklea nnd Lamia noch bei Kerlnm stand (LIt. 36, 
42, 3;, war im I^afe des Sommers bis Delos Torgegangen, wnrde hier 
aber längere Zeit fper aliqaot dies Liy. 36, 43, 1) darch ständige 
Nordwinde fubi primam aqoilones — ii namque per aliqaot dies 
tenuerant — ceciderant Liv. ib. § 11) festgehalten. Wer die griechi- 
Hchen Gewässer kennt, kann keinen Aagenblick zweifeln, dafs das 
die bekannten Etesien sind, welche im Jali and Aagost ständig und 
sehr unangenehm stark, oft anunterbrochen wehen (Neumann-Partsch 
8. y5 ff ). Nun wurde aber zur Zeit dieses Aufenthaltes der Flotte 
in DeloH Naupaktos schon belagert (Liv. 36, 43, 1 : eo tempore consul 
AciliuH Naupactum oppugnabat;. Daher kann der Beginn der Be- 
lagerung wohl spätestens in den August gesetzt werden, und die Be- 
lagerung hat dann den August und September in Anspruch ge- 
nommen'). Dann fällt der Marsch dorthin und die Verhandlungen 
bei Heraklea in den Juli, die Belagerung von Heraklea selbst in den 
Juni, die Expedition nach Chalkis in den Mai, die Schlacht von Ther- 
mopylä Ende April, und alles ist in Ordnung. 

Wollen wir noch mit Matzat (S. 197 A. 11) annehmen, dafs in 
der mondlosen Nacht, in welcher Kato die Umgehung machte (Plut. 
Kato 13: iv daf-Xyrii) vvhxI ßaüsUii)^ Neumond war — es konnte 
aber auch nur eine bewölkte Nacht gewesen sein, was Ende April 
in (Iriechonland noch ganz wohl möglich ist — so würde sich der 
2-1. April dafür passend bieten. Aber die Grundlage scheint mir zu 
unsicher, um darauf zu bauen. 

Ks ergibt sich uns also folgende Anordnung der Ereignisse: 
15)1!: Kndo Oktober: Ankunft des Antiochos in Griechenland. 

November: Ert>te Kxpedition nach Chalkis. Abfertigung von 
(lesandtschafteh an die griechischen Staaten. Kriegs- 
erklärung der Achäer an Antiochos. 

') Mrtu könuto hior oinwoiuloii. dnfs Glabrio unmittelbar nach Aufhebang 
lioi r.olajr^^runj: tur Voisjimmlunjr ilor AohUor luivh Agion geht (^ Liv. 36, 35, 7) und 
duls ^iie HorbstxorsÄimulunj: \Wx AohÄer erst im November stattfand (^s. S. 222 A. 3). 
Aber hier handelt es »W\\ um eine uufseronlentUohe Versammlung, die aaf Befehl 
d^ Fiaimuiuu« berufen Trar ^l.iv. ;Us;U| lOV 
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Dezember: Zweite Expedition nach Chalkis. Reise des Königs 
nach BOotien. 
191: Jannar: Eroberung Thessaliens durch Antiochos. 

Februar: Winterquartiere in Chalkis. Übergang der Römer 
über das Ionische Meer. 
März : Expedition des Antiochos nach Akarnanien. Marsch 
des Acilius Glabrio von ApoUonia nach Larissa. 
Einfall des Philipp und Bäbius in Thessalien. 
April: Eroberung Thessaliens durch die Römer, Atha- 
maniens durch Philipp (S. 138 A. 3). Schlacht bei 
Thermopylä (vielleicht am 24. April). 
Mai: Expedition des Acilius Glabrio nach Chalkis. RQck- 

zng des Antiochos nach Asien. 
Juni: Belagerung von Heraklea durch die Römer, von 

Lamia durch Philipp (Liv. 36, 25, 1). 
Juli : Verhandlungen der Römer mit den Ätolern. Marsch 
der Römer nach Naupaktos. 
August: Belagerung von Naupaktos. 

Die römische Flotte bei Delos. 
Philipp erobert Demetrias (Liv. 36, 33, 1). 
September: Belagerung von Naupaktos. 

Seeschlacht bei Korykos (Liv. 36, 43, 13). 
Oktober: Acilius Glabrio in den Peloponnes. 

Heer in Winterquartiere nach Phokis (Liv. 36, 35, 6). 
Flotte ins Winterquartier nach Kanä (Liv. 36, 45, 8). 
17. November: Ende von Acilius Glabrios Konsulat. 
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Der Krieg gegen Perseus 
(171—168 V. Chr.). 



^ 



Yorbemerknng. 



Die strategisch-politische Lage. 

Die strategisch- politische Lage bei Beginn des dritten Make- 
donischen Krieges ist derjenigen im grofsen Ganzen nicht unähnlich, 
welche uns beim Anfange des zweiten entgegengetreten war. 

Auch jetzt streitet ein bei weitem schwächerer Staat gegen 
einen unzweifelhaft überlegenen ohne die Aussicht, ihn jemals in 
seinem Lande angreifen und völlig niederwerfen zu können, auch hier 
stehen dem schon an sich stärkeren Staate wieder eine Anzahl kleinerer 
zur Seite, welche den Hauptangriff von anderer Seite her unterstützen 
können. 

Allerdings war Makedonien in diesem Kriege wesentlich stärker 
als im vorigen^). Eine 26jährige Friedenszeit hatte die Kräfte des 
Landes bedeutend gehoben, die konsequent fortgesetzten Rüstungen 
des Philipp und Perseus selber hatten nach allen Seiten hin vor- 
gesorgt. Die Feldarmee, 43000 Mann umfassend, ging an Zahl über 
die Armee hinaus, mit welcher Alexander den Feldzug nach Asien 
eröffnet hatte und mit der Hannibal in Italien eingebrochen war, 
und durch fortwährende kleine Expeditionen gegen die unzivilisierten 
Grenznachbaren im Norden des Reiches war sie bei kriegerischer 
Tüchtigkeit erhalten; Staatsschatz, Proviantmagazine und Arsenale 
waren gefüllt. Es soll Geld für 10000 Söldner auf zehn Jahre 
bar in den Kassen gewesen sein, Getreide für das Heer auf zehn 
Jahre in den Magazinen gelegen haben, die Arsenale mit Rüstungen 
für eine dreimal gröfsere als die Feldarmee versehen gewesen sein. 



^) Man vergleiche zu dem Folgenden Momrosen, R. G. I^ S. 754 ff. und 
Niese UI 119 ff., bei dem die Belege xa finden sind. 
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Darch ein Bündnis mit dem Thrakerkönig Eotys hAtte sich Persens 
den Rücken gedeckt and sich die Söldnerkräfte dieses Landes ge- 
«sichert, und die weit nach Norden reichenden Yerbindongen Make- 
doniens mit den Bastamern hatten sogar einmal den Gedanken auf- 
kommen lassen, diese Stämme zu einem Einfalle nach Italien selbst 
zu bewegen. 

Trotzdem hat Perseus nie einen eigentlichen Angrifiskrieg ge- 
plant. Die Belastungsprobe, welche Italien im zweiten Panischen 
Kriege ausgehalten hatte, machte, Ton allem anderen abgesehen, jeden 
solchen Gedanken unmöglich, und ein Barbareneinfall hätte höchstens 
den Wert einer Diversion haben können. Dazu kam, dats dem Plus, 
welches Makedoniens bessere Konsolidierung gegenüber dem vorigen 
Kriege bot, in der ganzen politischen Situation ein ebenso beträcht- 
liches Minus gegenüberstand^). 

An eine wirksame Koalition mit Syrien war unter keinen Um- 
ständen mehr zu denken; Griechenland, damals neutral oder von 
Makedonien abhängig, stand jetzt unter Roms Einflufs. Der Gedanke 
der römischen Suprematie hatte ein Menschenalter Zeit gehabt, sich 
einzuleben. Man konnte trotz lebhafter Sympathien, die sich für 
Makedonien kundgaben, nicht erwarten, dafs sich ein namhafter Teil 
der Nation dem Schwächeren tätig zuneigen werde. Pergamon end- 
lich, der rührigste Gegner Makedoniens, war nicht mehr der Klein- 
staat vom Jahre 200 v. Chr., sondern zu einer ansehnlichen Mittel- 
macht emporgewachsen. 

So war denn dem Perseus, ganz wie seinem Vater, von Anfang 
an eine defensive Haltung vorgeschrieben. Wenn überhaupt, konnte 
er nur dadurch zu einem glimpflichen Frieden kommen, dafs er die 
Angriffe dor Ilöuier wieder und wieder zurückwies und ihnen die 
fJl)erz(Mif;ung beibrachte, dafs er entweder überhaupt nicht niederzu- 
wcrfcMi sei, oder dafs seine Niederwerfung Opfer und Anstrengungen 
v(M'lanj;o, die mit dem zu erwartenden Vorteile nicht mehr im Ver- 
hältnisse standen. 

Aber die Anwendunjj; dieses Kriegsprinzipes liefs noch einen 
sehr weiten Spielraum für das Verfahren im einzelnen. 

Es hiefs nicht aus den Grenzen desselben hinaustreten, wenn 
man mit kühnem Vorstofse Thessalien und Epiros überrannte und 

M s. (\o\\ ÜborMirk über dio politische Situation bei Livius 42, 29. 
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innerhalb der griechischen Halbinsel seine Verteidigungslinie so weit 
wie möglich nach Westen vorschob, gerade so wie das seiner Zeit 
auch Philipp getan hatte. 

Diese Art der Defensive — vergleichbar der Okkupation Sachsens 
durch Friedrich den Grofsen — hätte ihre unleugbaren Vorteile ge- 
habt und lag nach allem, was wir hören, nicht aufser dem Bereiche der 
Möglichkeit. Denn im Herbste 172, als für jeden Einsichtigen der Bruch 
schon unvermeidlich sein mufste, hatten die Römer nur 5—6000 Mann 
italischer Truppen auf griechischem Boden, die, nur durch einzelne 
kleine griechische Landesaufgebote, wie das epirotische von 400, das 
achäische von 1000 Mann, verstärkt, in weit auseinandergezogenen 
Besatzungen von Illyrien und der Orestis bis nach Larissa und Euböa 
hin die Grenzlandschaften mehr beobachteten als deckten^). 

Diese Vorschiebung der Verteidigungslinie hätte das Stamm- 
land Makedonien wesentlich entlastet, indem sie die Möglichkeit ge- 
währte, den Krieg auf Kosten der okkupierten Landschaften zu führen 
und damit — worauf ja bei dieser Kriegsmethode besonders viel an- 
kam — die eigenen Kräfte wesentlich geschont. Sie mufste ferner 
das moralische Ansehen des Königs beträchtlich heben und konnte 
nach einem Siege oder auch nur nach glücklicher Abwehr eines An- 
griffes eher auf einen Stellungswechsel in Griechenland Einflufs üben, 
als gleiche, an der makedonischen Grenze erreichte Erfolge. 

Alle diese Vorteile scheinen so einleuchtend und selbstverständlich, 
dafs es schwer wird zu glauben, es liege in der Unterlassung dieses 
Vorgehens von selten des Perseus ein freiwilliger Verzicht vor, und 
man möchte sich gerne der Auffassung anschliefsen, dafs lediglich 

*) Der Pr&tor Sicinius war im Herbst 172 mit 5000 Mann und 300 Heitern 
nach Epiros gegangen (Liv. 42, 36, 9 nach Poljbios). — Die Angaben über eine 
Armee ron etwa 18000 Mann, welche Sicinius nach den Annalen befehligt bat, 
sind unglaubwürdig, s. Beilage I. Von diesen 5000 Mann wurden 2000 nach 
Illjrien und Dassaretien an die Grenze von Oberroakedonien vorgeschoben (Liv. 
42, 36, 9), 2000 nach Thessalien (Liv. 42, 47, 11). Das epirotische Aufgebot ging in 
die Orestis (Liv. 42, 38, l), die Ach&er nach Chalkis (Liv. 42, 44, 8. Pol. XXVII 2, 1 1) 
Aufserdem werden 1000 Mann als Bedeckungsmannschaften für die verschiedenen 
Gesandten, welche damals Griechenland bereisten, erwähnt (Liv. 42, 37, 1). Es ist 
nicht xn ersehen, ob sie von den Truppen des Sicinius genommen oder aufserdem 
da waren. Zu ihnen gehören die 300 Mann, welche in Theben stationiert wurden 
(Liv. 42, 47i 12). — Die Lage im allgemeinen zeichnet Livius (42, 43, 3) richtig 
mit den Worten: nihil . . satis paratum ad bellum in praesentia habebant Romani . . 
cum Perseus . . omnia praeparata atque instructa haberet. 
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die Hoffnung, den unvermeidlichen Bruch doch noch yermeiden zu 
können, den unschlüssigen Fürsten veranlafst haben, auf die Aus- 
nutzung dieser günstigen Lage zu verzichten^). 

Indessen sind durchschlagende, sachliche Gründe vorhanden, 
die ein beschränkteres Defensivsystem empfehlen mufsten. 

Wenn König Philipp im letzten Kriege in' der Nähe der Adria 
am unteren Aoos eine Stellung genommen hatte, welche den Römern 
den Zutritt zu Epiros, Thessalien und Griechenlancl wehrte, so war 
ihm das einzig durch den Umstand möglich geworden, dafe damals 
Thessalien noch eine makedonische Provinz, dafs Epiros mit ihm im 
Bunde war und dafs Griechenland gröfstenteils in wohlwollender 
Neutralität ihm gegenüberstand. So konnte der König einerseits auf 
seine direkte Verbindung mit Makedonien selbst, anderseits auf 
Thessalien und Epiros seine Verpflegung basieren. 

Für Perseus dagegen lagen die Verhältnisse wesentlich anders. 
Er hätte wohl das flache Land von Thessalien und Epiros in einem 
Winterfeldzuge in Besitz nehmen, aber kaum die besonders in 
Thessalien so zahlreichen, festen Städte erobern können. Die Stim- 
mung in Thessalien war ausgesprochen makedonierfeindlich, wie das 
bei dem Einmärsche des Königs im Frühjahr 171 überall deutlich 
hervortrat*). Bei den geringen Mitteln der alten Kriegskunst für 
Stadteroberungen hätte sich der König an einer Reihe von schwierigen, 
verlustreichen, z. T. aussichtslosen Belagerungen abmühen müssen. 
Er hätte bestenfalles die gewonnenen Punkte durch Besatzungen 
sichern und so seine Armee schwächen, er hätte bei der Unsicher- 
heit des ganzen Gewinnes seine Etappenlinien durch bedeutende Ab- 
gänge von der Armee decken müssen, und trotz alledem auf dieses 
nur oberflächlich unterworfene und von einer Anzahl nicht eroberter 
Punkte durchsetzte Gebiet seine Verpflegung nur unvollkommen 
basieren können. Ebensowenig aber auf eine direkte Verbindung mit 
Makedonien selber. Denn Dassaretien und die Orestis, die in seinem 

\) So Momrasen I 759. Niese III 113 f. Ihne III 175 ff. 

^) Obgleich das römische Heer noch fern ist, denkt keine grölsere Stadt 
an Übertritt, Larissa schickt sogar eine Besatzung nach Phalanna vor, Mjlft und 
Kyretia verteidigen sich verzweifelt, andere Städte weichen nur der Obermacht 
(S 237 f..), Pherä wird als feindlich behandelt und seine Mark geplündert (Lir. 
12, 54, 9) usw. Die Lage ist also beträchtlich verschieden von der im Kriege mit 
Antiochos, wo in den thessalischen Städten keine schroffe Parteinahme f&r eine 
der kriegführenden Mächte bemerkbar ist. 
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JRücken lagen und ihn von seinem Königreiche trennten, standen auf 
römischer Seite (S. 233). 

Noch viel weniger war natürlich Griechenland selber durch 
jBinen solchen Vorstofs zu gewinnen. Es blieb in seiner Flanke liegen 
4ind bot von Euböa aus der römischen Flotte und den Pergamenern 
die Möglichkeit Makedonien in der Abwesenheit des Königs im Rücken 
anzugreifen. Kurz man braucht sich die Situation nur klar vorzu- 
stellen, um die Unzukömmlichkeiten eines so weiten Vorgehens sofort 
zu durchschauen. Der König hat einfach das Notwendige getan, wenn 
er seine Defensive auf ein noch viel engeres Gebiet beschränkte. 

Der vorige Krieg hatte gezeigt, dafs ein römischer Angriff auf 
Obermakedonien direkt von der Küste der Adria aus wegen der 
schwierigen Gebirgsnatur des Landes aussichtslos oder wenigstens 
sehr schwierig war. Wir wissen nicht, ob König Philipp und Perseus 
selber in der langen Friedenszeit nicht diese Grenze noch besser 
durch Festungsanlagen gedeckt hatten. Aber anzunehmen ist es 
allerdings. Und in der Tat ist ein Angriff von den Römern hier 
nicht ins Auge gefafst worden. 

Noch günstiger aber schienen die Verhältnisse für die Verteidi- 
gung an der einzigen sonst noch dem Landangriffe ausgesetzten Seite, 
nämlich im Südwesten des Reiches, zu liegen. Südlich von der leicht 
zu sperrenden Tempeschlucht schliefst die gewaltige Bergpyramide 
des Ossa das Land bis zum Meere hin ab, und nördlich davon bis 
zur Wistritza (Haliakmon) hin lagert in langgestreckten, schwer über- 
schreitbaren Zügen das Olymposgebirge und verwehrt den Zugang. 
Gestützt auf diese Gebirgslinie durfte man die Verteidigung nach- 
drücklicher zu führen hoffen, als durch einen Vorstofs nach Westen, 

Damit brauchte nicht gesagt zu sein, dafs man sich zu reiner 
Passivität verurteilen lassen wollte. Die Verteidigung der Landes- 
grenze konnte sehr wohl offensiv geführt werden, indem der König 
die Vorhand, die er durch seine frühere Kriegsbereitschaft hatte ^ 
dazu benutzte, in Thessalien einzurücken und den Grenzstrich am 
jenseitigen Fufs des Gebirges und damit das Gebirge selber ganz in 
seine Hand zu bringen. Dann war Makedonien zum Teil von den 
Kriegsleistungen entlastet, das Kriegstheater wurde die thessalische 
Ebene und man konnte bis zu einem gewissen Grade auf Kosten des 
Feindes leben, ohne sich durch zu lange und unsichere Verbindungen 
zu schwächen. Man konnte zugleich die taktische Offensive ergreifen, 
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die bei der gröfseren Kriegsgeübtheit der Makedonier gegenüber dem 
römischen Bekrutenheere (S. 240) besonders im Anfange grofse Aus- 
sieht auf Erfolg bot, man konnte bei günstigen Fortschritten auf 
einen Umschwung der Stimmung und Stellung von Thessalien, Epiros, 
Griechenland hoffen, der es dann vielleicht möglich machte, die Ver- 
teidigungslinie mit besserer Aussicht auf Erfolg weiter nach dem 
Westen vorzuschieben. 

In diesem Sinne ist in der Tat die Eröffnung der Operationen 
von Seiten des Perseus erfolgt. 



1. Der Feldzng vom Jahre 171. 

Im Frühling 171 brach Perseus mit einem Heere von 43000 
Mann, bei dem sich 21000 Phalangiten, über 10000 Mann andere 
schwere und halbßchwere Infanterie, 8—9000 Mann leichte Truppen 
und 4000 Reiter befanden, aus der Gegend von Pella auf^). Sein 
Marsch ging auf der gewöhnlichen Strafse über Wodena am Ostrowo- 
Hieriu dio see entlang durch das Becken von Kailar, die Eordäa der Alten, zur 
(Obewicht»-' Wistritza, und von da über den Pafs von Portaes') bei Servia in das 

karte). 



^) Liv. 42, 51, 1. Kriegsrat des Königs in Pella, Sammelpankt des Heeres 
in Kition, unbekannter Lage, aber wohl bei Wodena, s. folg. A. — Die genauen 
Angaben über die einzelnen Ueeresteile s. Beilage I. 

^) Der Ausgangspunkt Pella und der Endpunkt, Pafs von Portaes (Liv. 42, 
53, 6 : saltu angusto superatis montibus, quos Cambunios vocant), stehen fest. Anf 
der Marschroute selbst setzt Livius das erste Lager ad Begorritiin lacnm, fnr den 
zweiten Tag sagt er „in Elimiam ad Haliacmona fluvium processit''. Nach diesen 
Angaben hat Leake (N. G. III 288 f., vergl. auch Niese III 120) Kition bei Niausta 
angesetzt und den lacus Begorritis für den Sumpf Sari-Göll im südöstlichsten 
Winkel des Beckens von Kailar erklärt, nicht als See von Ostrowo, wie die all- 
gemein angenommene (Oberhummer bei Wissowa) und natürlichste Auffassang ist, 
da das Sumpfgebiet des SariGöU kaum als «lacus" bezeichnet werden kann. Denn 
— sagt er — vom See von Ostrowo konnte man nicht in einem Tage an den 
Haliakmon (Wistritza) kommen. — Die Entfernung vom Seeende des jetzigen Sees 
bis zur Wistritza beträgt allerdings 55—60 Kilometer. Indessen hat der Spiegel 
des Ostrowosecs sehr bedeutend geschwankt (Oestreich, Abh. d. K. K. Geogr. Ges. in 
Wien 1902, Bd. IV S. 14Gflf.), und es ist bei dem flachen südlichen Ufer sehr wohl 
möglich, dafs er im Altertum sehr viel weiter südlich gereicht hat. Zudem brauchen 
die Ortsbestimmungen des Livius nicht so geprefst zu werden, wie Leake das tat. 
Einige Kilometer südlich von dem grofsen Wasserspiegel ist auch noch „ad lacnm 
Bcgorritim^*, und „ad Haliacmona fluvium processif* kann so gefafst werden, dab 
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Talgebiet des oberen Xerias, des alten Europosflusses. In drei sehr 
starken Tagemärschen erreichte er dies ZieP). 

Der Einmarsch in Feindesland war erfolgt. Denn dieses Gebiet, 
der weite Talkessel von Perrhäbien, der sich am ganzen Westfufse 
des Olymp als dessen Vorland hinzieht, war bereits der nördlichste Hienu die 
Teil des freien Thessalien, von dessen grofser Nordostebene es nur 
durch eine verhältnisroäfsig niedrige Hügelkette getrennt ist. Die 
drei nördlichsten Städtchen dieses Gebietes, die Bergorte Äzoros, 
Doliche und Pythion, mufsten sich sofort der Übermacht ergeben; 
dann ging der Zug südwärts weiter, dem Laufe des Xeriasflusses 
folgend, an dessen Ufern die Städte Kyretiä, Mallöa und Mylä zum 
Teil nach verzweifeltem Widerstände erobert wurden. Auch die 
anderen, etwas seitwärts gelegenen Städte, wie Oloosson (Elassona), 
der Mittelpunkt des ganzen Gebietes, müssen in die Hand des Königs 
gefallen sein. Der Pafs von Damasi war so in seiner Gewalt, und 
auf diesem im Altertum ebenso wie bis in neuere Zeiten am häufigsten 
benutzten Wege konnte er ins eigentliche Thessalien einmarschieren'). 



auf den Höhen zwischen Eosiani and der Vi^istritza Halt gemacht wurde. Damit 
fällt die Nötigung fort, den König auf Saumpfaden über den 1550 Meter hohen 
Pals von Niausta bezw, Werria — s. darüber aufser den österr. Spezialkarten auch 
von der Goltz, These. Krieg S. 37 — marschieren zu lassen, w&hrend er die zwar 
etwas weitere, aber viel bequemere Strafse über Wodena und am Ostufer des 
Ostrowosees entlang zur Verfügung hatte, deren gröfste Höhe nur 680 Meter be- 
trägt und die der gewöhnliche Weg war. 

1) Livius a. a. 0. s. vor. A. Die auf der österr. Generalstabskarte 1 : 300 000 
gemessenen Entfernungen betragen: 

Wodena ^.- 

Gegend südl. des Ostrowosees 

nördl. Taband der Wistritza " 

oberer Lauf des Sarandoporqs " 



100 Kilometer. 
Bechnet man dazu noch rund 20 Kilometer für kleinere Wegkrümmen, so kommt 
man auf 40 Kilometer Tagesleistung. Der Zweck, möglichst überraschend in 
Thessalien einzurücken, mag die starke Anspannung erklären. 

') Die Marschroute bei Livius 42, 53, 6—54, 6. — Was die Lage der einzelnen 
Städte betrifft, so steht es fest, dafs die perrhäbische Tripolis im oberen Tale des 
Sarandoporos und seiner Zuflüsse liegt. Biirsian I 57. Auf die genauere Lokali- 
sierung der drei Städte, über welche die Ansichten von Leake und Heuzej aus- 
einandergehen, kommt es hier nicht an. Ferner steht inschriftlich fest die Lage 
von Kjretiä bei Dömenik (Bursian I 56) und damit der Marsch durchs Xeriastal 
und die Enge von Damasi (Bursian a. a. 0.), wo auch Mjlä uud Mallöa anzusetzen 



^ZS ^^^ Krieg g«*gm Ftsamm, 

Nachdem das ^reschehen, wendet der Eöaig äicli aber pldtdicb nord- 
ostw^rt.s, nimmt die Stadt Phalanna^ beim jetxig»! TynuiTQS^ läki 
GyrtoT). welches durch eine Besatzung ans Lariasai gedeckt wird, 
rechte lie^^en and richtet seinen Marsch direkt auf den Bugang des 
Tempepasnes, wo die Städte Gonnos, beim heixtigen Dereii, und 
Elatea, wohl bei Mikro-Keserli, ubermmpelt und stark befestigt 
werden^). Dann schlägt der König wieder die Bicktiuig nach Süden 
ein ond erreicht, an den Hängen des Ossa entlang marsdiierend, 
Sykarion, bei dem heutigen Marmarjani, wo er an woUgewihlter, 
gesunder, mit reichlichen Qaeilen Tersehener Stellung ein festes Stand- 
lager bezieht*;. 

I>er erste Teil des Feldzages ist beendet Es ist klar, dafs der 
Zweck dieses, auf den ersten Blick etwas eigentfimliehen Zickzack- 

iiind, Mjl& ohne Zweifel bei Damaai selbst (Lemke IT 311; Ussmg 47, ebenso Kern 
brieüicb), Mallöa nau^h Leakes sehr wahrseheinlieher Aniuhme m. m. 0. bei Molo* 
gasta. Dafs aaeh Mallöa, welches Lir. a. a. O. nicht nennt, damals in Persens^ 
Hand fiel, folgt aas Lir. 42, 67, 7. Seine grausame Behandlang darch die Römer 
l&fjit schliefsen, dafs es sich Perseas freiwillig angeschlossen hatte, weshalb es 
hier auch nicht erw&hnt ist. LIt. 42, 54, 8 ist eine Lücke; der oder die hier ans- 
gefallenen Stadt namen könnten der I^^e nach Erition nnd Oloosson sein. Letxteres 
aach deshalb militärisch wichtig, weil es den Pafs Ton Nezero (s. nnten) beherrscht. 
— Der Paf« Yon Damasi war bis auf Erbaanng der grofsen Stralse über den 
Melunapafs die Haoptrerbindang zwischen Larissa und Elassona resp. SerTia. 
Leake IV 311; Ussing 46; t. d. Goltz, ThessaL Krieg S. 42. 

*) Liv. 42,54,7: ad Phalannam castra movit . . . postero dei Gyrtonem per- 
teriit . . ne temptata quidem oppugnatione praetergressus, Elatiam et Gonnnm 
perculsis inopinato adventu oppidanis recepit osw. Gonnos^ Lage bei Dereli am 
Eingange des Tempepasses ist sicher. Li?, a. u. St.: utraqne oppida in fancibns 
sunt, qua Tempe adeunt, magis Gonnus. Barsian I 60. Heazey, Le mont Olympe 
H. 11. Über Elatea, Phalanna, Gjrton ist eine Einigung in betrefif der genauen 
Lokalisierung bisher nicht erzielt. Für uns genügt es, dafs sie sicher in der 
Oogond zwischen. Larissa und dem Tempeeingang gelegen haben. Bursian I 61. 56. 

^) Liv. 42, 54,9: Sycurium est sub radicibus Ossae montis, qua in meridiemi 
vergit; subinctos habet Thossaliae campos, ab tergo Macedoniam atque Magnesiam. 
Ad haH o]q)()rtunitatos uccedit summa salubritas et copia pluribus circumiectis 
fontihus porennium aciuarum. Auf die Lage in der Gegend von Marmariani (Bursian 
1 02) pufst aufsor d(^m Quelicnreichtum (Leake 111374) der Umstand Yortreftlich, 
dafR l'orHeuM von hier aus das Gebiet von Phorä durch seine Streifscharen plündern 
liors (Liv. 42, .5(5, in und dafs sein Lager 13 Millien von dem der Römer entfernt 
war (Liv. 42, 'u, 10 und CO, welch letztere sich 3 Millien westlich von Larissa am 
Ponoo« bofandon (s. folg. S.). Denn von Marmariani bis dahin sind 21 — 22 Kilo- 
meter, also rund 13-14 Million. 
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marsches der war, sich das ganze Vorland des Olymp und Ossa auf 
der Westseite des Gebirges und damit die Übergänge über dieses 
selber zu sichern. Der Pafs von Servia, über den man einmarschiert 
war, die Olymppässe von Pythion und Nezero, deren Ausgänge man 
durch Einnahme von Pythion und der ganzen perrhäbischen Land- 
schaft in die Hand bekam, vor allem die leichteste Verbindung durch 
das Tempetal, die durch Einnahme von Gonnos und Elatea gewonnen 
wurde, endlich der Weg über die Ossasenke von Ajia, die man in 
Sykurion deckte, bildeten jetzt die Verbindungen, welche die Ver- 
pflegung des Königs aus Makedonien sicherstellten und ihm für seine 
Operationen in Thessalien die nötige Freiheit der Bewegung ver- 
schafften*). 

Der römische Konsul war nach einem schwierigen Gebirgs- 
marsche über den Pafs von Metzowo nach Gomphoi gelangt, hatte 
dort seinen Truppen einige Erholung gegönnt und war auf die Nach- 
richt von Perseus' Einmarsch in Thessalien bis nach Tripolis Skäa 
41 Kilometer oberhalb Larissas am rechten Ufer des Peneos vor- 
gegangen '). Seine Armee bestand, wie gewöhnlich die konsularischen 
Heere, aus zwei Legionen mit Zubehör und betrug etwa 25000 Mann 
römisch-latinischer Truppen. Dazu kamen dann Auxilia aus Ligurien, 
Numidien, Griechenland, Pergamon, etwa 9000 Mann zu Fufs, meist 
Leichtgerüstete, 3000 Reiter und 22 Elefanten, so dafs die ganze 
Armee etwa 37—38000 Mann mit Einschlufs von rund 4000 Reitern 
umfafste (s. die genaueren Angaben Beilage I). 

War so schon numerisch die römische Armee dem Gegner nicht 
gewachsen, so kam hinzu, dafs sie, was die römisch-latinischen 



1) Näheres über die einzelnen Pässe beim Feldzuge 169 S. 269 u. 289. 

3) LiY. 42,55,2 bis 6: inde (Larissa) cum tria milia ferme abesset ad Tri« 
polim — Scaeam Tocant — super Peneum amnem posuit castra. — Dafs die römische 
Armee den Marsch über den Pafs von Metzowo, die gewöhnliche Route (S. 38 A. 1) 
genommen hat, wäre ohne allen Zweifel, wenn nicht als Durchmarschland Atha- 
manien und als erste thessalische Stadt Gomphoi genannt wäre. Beides scheint 
nämlich auf die sudlichere Route zu deuten, welche Amjnander im Jahre 19ä 
eingeschlagen hatte (s. oben S. 108 A. 3). Indessen ist kein Grund für eine so 
Tiel schwierigere Marschroute zu erkennen. Gomphoi wird, wie bei Cäsar, wo auch 
der Pafs von Metzowo benutzt war (ad Aeginium occurrit b. c. III 79 vergl. oben 
S. 55 A. 2), als erste gröfsere Stadt Thessaliens (oppidum primum Thessaliae) 
genannt sein, und Athamanien statt Akarnanien ist auch bei Cäsar b. c. III 78 
genannt. Drumann-Groebe III 449. 
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Heeresteile betrifft, aus Rekruten bestand*) und dafs die anderen 
Kontingente, aus den verschiedensten Himmelsstrichen zusammenge- 
trieben, sich mindestens erst eine Zeit laug aneinander gewöhnen 
mufsten, ehe sie wie ein einheitlicher Organismus arbeiten konnten. 

So war es durchaus begreiflich, dafs Perseus zunächst die Offen- 
sive ergriff und die Römer sich vorsichtig, ja ängstlich zurückhielten. 
Von seinem etwa 21 Kilometer (s. S. 238 A. 3) entfernten Stand- 
quartier bei Sykurion brach der König mit seiner ganzen Armee auf, 
rückte bis U Kilometer vom römischen Lager vor, nahm hier in 
freiem Felde in der Ebene mit seiner Phalanx in Schlachtordnung 
eine Aufnahmestellung ein und ging mit der Reiterei und leichten 
Truppen bis auf i Kilometer an das römische Lager heran*). Die 
Römer schicken nur eine kleine Abteilung von 2-^3000 Reitern und 
Leichten aus dem Lager, die mit Perseus' Spitze eine unentschiedene 
Plänkelei beginnt, bleiben aber, auch als Perseus seine Provokation 
am folgenden und dann eine Reihe von Tagen lang wiederholt, ruhig 
innerhalb der Wälle, in die sie sogar ihre Aufsenposten zurück- 
ziehen ^). 

Da entschliefst sich der König, einen Schritt weiter zu gehen. 
Das wiederholte Hin- und Hermarschieren, über 40 Kilometer am 
Tage, mufste seine Truppen abhetzen. Er verlegt sein Lager in die 
Ebene, nur 71 Kilometer von den Römern entfernt, und bietet 
wiederum die Schlacht an^). Schon am ganz frühen Morgen er- 
scheint er, nachdem er die Phalanx wieder in derselben Aufnahme- 
stellung zurückgelassen hat, mit Reiterei und leichten Truppen vor 
dem Lager, und in weniger als 750 Meter Entfernung bei dem Hügel 
Kallikinos entfaltet er sie diesmal zu vollem Aufmarsch in Schlacht- 
ordnung *). 



^) Liv. 42, 55, 3: tironem exercitum ducenti. Auch in Perseus^ Rede 42, 52, 10: 
tironibus raptim ad id bellum conscriptis. 

^) Liv. 42, 57, 6: cum paulo plus mille passus abesset a castris Romanis, 
consistere signa peditum iussit . . . ipse cum equitibus ac levi armatura dueesque 
. . . praecesserunt . . . minus quingentos passus ab castris aberant. 

^) Liv. 42,57, 10: postero die . . in eundem locum rex copias admoyit . . . 
cum Romani quiessent, stationibus etiam intra vallum reductis, regli quoque in 
castra redeunt. hoc per aliquot dies fecerunt. 

'^) Liv. 42, 58, l : castra propius hostem movit rex et a qoinque milibus 
passuum communiit. 

^) ib. § 2: minus quingentos passus a vallo. 
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Nun fafst man auch im rOmischen Lager den Entschlufs vor- 
zugehen. Zwar die Legionen werden auch jetzt nur innerhalb des 
Walles in kampfbereiter Stellung gehalten, aber die ganze Reiterei 
und die leichten Truppen erhalten Befehl auszurücken und ordnen 
sich vor dem Lager in Schlachtordnung^). 

Das besondere Interesse, welches das nun folgende Treffen er- 
regt, beruht darauf, dafs wir hier die gröfste, von Reitern und leichten 
Truppen allein ausgefochtene Schlacht vor uns haben, welche in dieser 
ganzen Periode der Kriegsgeschichte vorkommt — die Zahl der Be- 
teiligten geht weit über die in der Schlacht am Ticinus hinaus ^) — 
und dafs diese Schlacht zugleich die einzige ihrer Art ist, welche 
uns, der Singularität des isolierten Reiterkampfes in so grofsen Di- 
mensionen entsprechend, von dem Meister der Kriegsgeschichtschreibung, 
von Polybios, mit besonderer Ausführlichkeit beschrieben wird. 

Da von selten der Makedonier die ganze Reiterei und das leichte 
Fufsvolk beteiligt war'), so müssen wir die Zahl der Kämpfer auf 
dieser Seite auf etwa 12000 Mann, 4000 zu Pferde und 8000 zu 
Fufs, ansetzen (Beilage I); und da die Zahl der Kämpfer auf römi- 
scher Seite ungefähr die gleiche gewesen ist*), so kommen wir auch 
hier auf 12000 Mann, von denen aber nur stark 3000 Mann Reiter 
gewesen sein können, die übrigen 9000 also Fufstruppen waren'). 
Durch die ganze Linie hindurch liefs man auf beiden Seiten kleine 
Abteilungen von Reitern und leichten Fufstruppen miteinander ab- 
wechseln: das bildet das Charakteristische dieser Aufstellung. 

So standen bei Perseus auf dem linken Flügel 1000 thrakische 
Reiter und ebensoviele thrakische Fufstruppen in wechselnden Ab- 



^} ib. §11: intra Tallam p«ditam acie inttmeta eqaitatano oronem cam leri 
armatarm emisit 

') Hier standen twar anf kartbagiicher Seite 6000 Keiter, aber dafür gar 
keine Fnlstrappen; anf römiseher Seit«, wenn man die Tolle Zahl too I^gions- 
und Sozialreiterei für zwei Legionen anietzt, was indessen obne Zweifel za hoch 
gegriffen ist, 2400 Reiter, zu denen noch ein kleines gallisches Korps kommt 
Die romischen Leichten mögen nach der Normalzahl f&r die Yelitei Ton zwei 
Legionen gegen 6000 Mann betragen haben. 

'j LiT. ib. § 2: eqaitatum omnem leTemqae armatoram ad cattra 
hostiom dneit. 

^j Lir. 42, 59, 1 : par ferme ntrimqae nnmeros eqoitum et lefii armatorMu 

^) s. Beilage L - Die Xomider trafen erst später ein (Lir. 42, 62, 2). 

Kroaajer, AmüU SiMwhrfrirfir. IL 10 
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teilungen^), auf dem rechten makedonische Reiter mit kretischen 
Bognern zwischen den einzelnen Zügen') und im Zentrum der Rest 
der makedonischen Reiterei mit Einschlufs der Gardereiterei, unter- 
brochen von Elitetruppen aus verschiedenen Korps'). Nur bei der 
Garde selber, die ganz in der Mitte stand und vom Könige geführt 
wurde, scheint man gröfsere Reitermassen zusammengehalten zu haben, 
da die zugehörigen Schleudcrer und Bogner, gleichfalls in zwei gröfsere 
Abteilungen von je 400 Mann vereinigt, als erstes Treffen vorge- 
schoben*) waren. Es war offenbar die Absicht, mit diesen Abteilungen 
das Gefecht zu eröffnen und sie den Einbruch in die feindliche Auf- 
stellung vorbereiten zu lassen. 

Ebenso standen die Römer in wechselnden Reiter- und Fufs- 
abteilungen: den Thrakern und einem Teile des Zentrums gegenüber 
die ganze römische und italische Reiterei mit beigegebenen Velites, 
etwa 1200 Reiter, auf dem rechten, 2000 Mann griechische Reiterei 
mit leichten griechischen Fufstruppen, besonders den Achäern, zwischen 
sich auf dem linken Flügel*). Ein eigentliches Zentrum, wie bei 
den Gegnern, acheint nicht vorhanden gewesen zu sein. Denn die 200 



1) liiv. 42, 58, G: laevo cornu Cotjs rex praeerat cum omnibus suae gentis 
(1000 Kelter und 1000 Fufsgänger, Beilage Ij; equitum ordines leyis armatora 
interposita distinguebat. 

3) Liv. ib.: in deztro cornu Macedones erant equites, intermixti turmis 
eoruin Cretenses. 

3) ib. 8 f. : proximi cornibus constiterant regii equites et mixtum genus, 
delocta ])Iuriurn ^^entiuin auxilia . . . medius omnium rex erat, circa eum agema 
quod vociint equituinque sacrae alae. Über die regii equites und ihr Verhältnis 
xu dor nndoron inakedoniscbcu Reiterei uud den sacrae alae ist nichts bekannt. 
Droj-Hcn llcorw. IGO A. 2. Das mixtum genus etc. sind die 3000 Päonen, Agrianen 
et(\ untor Didas (Heilage 1 Tabelle), der sie auch hier befehligt. Das «agema** ist 
als Hriterei zu fassen, die fiaailixt] IXt} (Pul. X 42, 3), wie auch bei Magnesia 
(S. i»ll A. 1 ) und sonst ein Agoma der Reiterei vorkommt. 

**) ib. 1): ante se statuit funditores jaculutoresque; quadringentorum utraque 
manus nuinerum oxplebat. 

f') Liv. 42, »08, 1*2 f.: rechter Klü^'el: Crassus . . cum omni Italico equitatu, 
velitibus intenuixtis; linker Klüjrel; Luevinus sooiorum ei Graecis populis 
equites habebat et eiusdeni gentis lovem arniaturani. Rei diesem Kontingent 
werden auch die 1000 perj;nmeniseben Reiter j^ewesen sein, sonst hfttte man im 
ganzen nur staik 1*000 ^egen iOOO Ueiter im 'rrelTen gehabt: das llauptkontingent 
der Leichton bildeten die l.OOO Acbüor Cretico maxime ornatu. Über die Zahlen 
8. Beilage 1. 
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bis 300 Mann Extraordinarii können taktisch kaum dafflr gelten ^). 
Übrigens hatten auch die Römer gegenüber den 800 Mann leichten 
Truppen des feindlichen ersten Treffens eine Schar von 200 gallischen 
Reitern und 300 kyrtischen Schleuderern vorgeschoben'). 

Neben dieser Übereinstimmung zwischen beiden Schlachtreihen 
in bezug auf die Gliederung der Front tritt aber zweitens ein sehr 
wesentlicher Unterschied in der Gliederung nach der Tiefe hervor. 

Die Makedonier waren in einem einzigen Treffen aufgestellt, die 
römischen Truppen in zweien. Denn hinter der eben beschriebenen 
Linie, welche im ganzen nur etwa 3000 Pferde und 5000 Mann zu 
Fufs fafste, standen als zweites Treffen die pcrgamenischen Fufs-* 
truppen, gegen 4000 Mann an der ZahP). So war also das erste 
Treffen der Römer den makedonischen Haufen numerisch beträchtlich 
unterlegen, und trotzdem war es so weit ausgedehnt, dafs sein linker 
Flügel, ein Korps von. 400 thessalischen Reitern, noch über die make« 
donische Linie hinausragte und in einer etwas detachierten Stellung 
halbrückwärts freie Bewegung und Unabhängigkeit von dem Gros 
hatte*). 

Man erkennt aus dieser Verschiedenheit der beiderseitigen Auf'* 
Stellungen ohne grofse Schwierigkeit, dafs die Römer das Prinzip 
ihres Fufstruppenkampfes, mit Reserven zu fechten, hier auf die 
Reiterschlacht übertragen hatten und dafs sie dem entsprechend eiü 
hinziehendes Gefecht zu liefern beabsichtigten, in dessen Verlaufe 
das thessalische Korps je nach Bedürfnis eine Flankenbewegung aus« 
führen oder als Soutien verwertet werden konnte. 

Im Gegensatze dazu hatte man es in dem makedonischen Lager 
auf einen Durchbruch oder vielmehr eine Überrennung in ganzer 
Front abgesehen. Daher die etwas kürzere Linie trotz numerischer 



^J LiT. 42, 58, 13: cum delectis equitibos extraordinariif . . . Macius. -^ 
Bei etwa 800 Mann bondesgenössischer Reiterei (Beilage I) sind die extraordinarii 
2-300 Mann stark (Marquardt-Domaszewski Hdb. VI 391.) 

') LiT. ib. Die Kjrtier sind Schlenderer, s. S. 210 A. 6. 

^ LiT. 42, bSf 14: Eumenes rez Attalusque cum omni manu sua ab tergo 
inter postremam aciem ac Tallam steterunt. Das sind 4000 Mann (Beilage I), wenn 
man too den Torgescbobenen Kyrtiern absiebt und die Beiterei, wie oben ange« 
oommen ist (S. 242 A. 5), ins erste Treffen stellt. Durch Subtraction Ton def 
Gesamtiahl ergibt sich daraus die Stärke des ersten Treffens. 

^) LiT. 42, 59, 4: a laeTo coma breti spatio diiunctus in subsidiii fuerat 

m 

extirn eoncnnum. * 
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ffh^.fiSfpsAt^u tTuH HPT «v^ Off ?nauii vts- JiiflimttlBBiispJK ter 

iti«. ihfu» ^rti Hit X;«rsi«fttilii^rt»ri Dmzzmitca« m 'üniic mf ien 
'>«»jpi«»r \f)M mit -^rop^ ziPST^r lit* iTfni5-*ne Ibsjxsbsl m£ isn Flficri-'^. 
4»«in "B«e ir*?i*hi!:*fhi» n u^ Jlini* icm ^^tChü JlidcüI lo«3r icn 
Äwifrn '\ "^1» lhi»-n«:5*hKiii liis TTT,^>nrt^ ima^^saraiBC ^wm: -»r- 
5r<»nrt<*n tr.r .lA^^n ^na ii»n Vir-i*!! tR* L"-na-?Tiw»iiiÄ «ter fctt Aa- 

ihr*, ^>*a!5U»r >w*r.ir*»a 

Xri0ir *f\rj(r l.**5b>H 'i»*:i»*?ir.^ite!i Iriiiffis "vir aiwä käin: ▼oll- 

ft^b*f^n Alf '#f,^J h>iVr, >>, »ith r.rr^T^T der Frorst sans^In'). 

Anf 'Ji^?*? '}*i*.^\(^^u Abteil ir*?erj riiit setüen bei Aagriff und 
V^M(^rifij/ iifn*'tunh'U'r^,^M^}tnrnfn^ und mitten in der Krise des 
R)iH(^i? h^'firidli'h^n Hr^bar'-n von neu^m zum Angriff Torzagehen. 
MiU4^ f^)*,h d'r K'Wiij/ für ^Icu Au^'^tnWick nicht mehr stark genug *». 
»h, tiht(]nf'.h 5<'irM' I'li»lanx ^nj^', cififtuftni Antriebe nachgerückt war 
Mh/1 Ihm fiir iMfK'h nfirJi Harnrnlung und Uangicrung der Reiterei zu 
MrhMfM'Mil«*n AfiKfilT «•In«« Mirlnir« Aufnabmestcllung gewährte, stand 

') t.l¥ \i, fi'i, \' M fiin'litorlliijii hirtilatoriliUflqiie, qui praeceuersnt, 

*) l'U tli Vi iniiitl (iiniitiiiii 'Mitnrrn rinn irif^nnti clamore in dextnun ... 
htiMM«, MmMi'mm itijMiinq, liniii iPiuiil , iil iiNii i)f«lli ot iiigoulo impavida gens 

''I I h U« 1« riMQpim hl iiinliiuii liivorlim inloiu (tiaorog priino impeta avertit. 
') th 11« ■}• littMil «oi-uu i|iiiiiM ilhi «'liiuHliii rotoiitiK« fora«. 
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er nach einigem Schwanken doch von einer Fortsetzung des 
Kampfes ab^). 

Politische Gründe sollen dafür mafsgebend gewesen sein *). Die 
Unterlassung läfst sich aber ganz wohl auch rein militärisch be- 
greifen. Man mufste durch die Verfolgung in unmittelbare Nähe des 
römischen Lagers gekommen sein. Ein Kampf auch mit einem stark 
erschütterten Gegner unter dem Schutz seiner Wälle und im Bereich 
der feindlichen Geschosse bot wenig Aussicht und viel Gefahr eines 
kräftigen Rückschlages. Der bisherige Erfolg war unbestreitbar und 
bedeutend: 200 Reiter und 2000 Fufssoldaten deckten das Schlacht- 
feld, 600 Gefangene wurden eingebracht'), und die ganze Truppe 
war so eingeschüchtert, dafs sie sich trotz der Verstärkung durch die 
2000 Numidier, welche nach dem Gefechte eintrafen (S. 241 A. 5), 
während des ganzen Feldzuges nicht wieder im freien Felde zu 
stellen gewagt hat. Am folgenden Tage rückte der König von neuem 
vor das römische Lager, um die Schlacht anzubieten. Er fand es 
leer; man hatte sich über den Peneos zurückgezogen^). 

Bis zu diesem Augenblicke ist des Königs Verhalten militärisch 
durchaus konsequent und verständlich. Er hatte eine — man kann 
sagen — energische Offensive befolgt. Er war mit seiner ganzen 
Armee wiederholt bis auf ziemlich nahe Entfernung an das römische 
Lager herangegangen, und wenn er auch seine Phalanx nicht so weit 
vorgeschoben hatte, wie seine leichten Truppen, so war doch deren 
Aufstellung im freien Felde in U Kilometer Entfernung vom römi- 
schen Lager ein Angebot der Schlacht unter gleichen Bedingungen^ 
das die Römer nur anzunehmen brauchten, um zur Entscheidung zu 
kommen. Dann war die Heranschiebung des Lagers bis auf 7| Kilo- 
meter, die Reiterschlacht, der Rückzug über den Peneos erfolgt 

Was die militärische Lage als die Fortsetzung des bisherigen 
Verfahrens forderte, liegt auf der Hand. Der König mufste folgen^ 
mufste so nahe wie möglich am Gegner bleiben, und, wenn er fort- 



1) ib. 8: flactninti rege inter spem metamqne tantae rei eonandae, 

^) ib. 10: si content as re bene gesta quiesset eo die, Tel pacis honesta« 
eondiciones habitunim rel plnrimoa belli socios. 

3) LiT. 42, 60, 1. Plat. Aem. 9 und Apophthm. 197 gibt etwas abweiehend« 
Zahlen. 

*) LiT. 42, 60,5: rex poatero die ad lacessendos proelio hostes progretsni 
. . tians amnem in tnto posita castra animadTertit. 
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fuhr, wie bisher die Schlacht zu Yerweigern, ihm durch seine über- 
legenen leichten Truppen jede Bewegungsfreiheit nehmen, jedes Fura- 
gieren unmöglich machen und ihn so schlieCslich zur Schlacht oder 
völligem Rückzüge nötigen. 

Aber nichts von alledem geschieht. Der König verlegt sein 
liagcr vielmehr nach dem Hügel Mopseion, jenem niedrigen Berg- 
rücken, der sich isoliert zwischen dem Tempetal und Larissa in der 
Ebene hinzieht, und läfst den Peneos zwischen sich und den Römern ^), 
ja, er sieht es ruhig mit an, dafs sie den Flufs wieder überschreiten 
und auf beiden Ufern des Peneos bei Larissa, Erannon, Phalanna 
eines der reichen Stadtgebiete nach dem anderen abfuragieren, als 
wenn sie die Sieger und nicht die Besiegten wären*). 

Bei Mopseion oder bei Sykurion, wo er abwechselnd sein Lager 
hat'), ist er so weit vom Gegner entfernt, dafs er ihn zeitweise nicht 
einmal mehr in einem Tage erreichen kann*), und seine Überfälle 
und die Gewaltmärsche, die er machen mufs, um sie ins Werk zu 

1) ]Jv. 42, 61, 11: ad Mopselum posuit castra . tumulus hie ante Tempe... 
(Lücke im Text) eminet Larissae medius abest onam (?) (Lücke). Der yerdorbene 
und lückenhafte Text läfst doch so viel erkennen, dafs das Lager aaf einem Hügel 
zwischen Tempe und Larissa lag. Damit kann nur der Höhenzug gemeint sein, 
der sich südlich des Peneos bis in die Gegend von Sjrkurion— Marmaijani hin« 
zieht. Huiuen auf ihm mit den Namen Rahmanli (s. die Karte) werden von Leake 
III .'(77 mit grofser Wahrscheinlichkeit auf die Stadt Mopsion bezogen, und hier 
in der Nähe mufs auch das La^er gelegen haben. Denn yon seinem Lager aus 
überfällt später der König die im Gebiet von Phalanna, d. h. zwischen Tymavos 
und dem Peneos (8. 23vS) fura^ierenden Kömer und kommt auf dem Wege an einem 
Dolilee vorbei (Liv. 42, G(>, C. 8). Die Entfernung des Kampfes im Gebiete von 
Vlmlanua vom Lager auf Mopseion ist dabei so gering, dafs der König die 
Pliiilnnx nncbliolen lassen kann (Liv. ib. § 3). Das alles pafst nur, wenn wir das 
Lager bei Kahmauli ansetzen. Dann ist das Defilee das bei Bakrina am Südfufse 
des Krimo gewesen, und die Entfernung betrug 10 Kilometer. Dafs der Peneos da- 
zwischen ist, macht keine Schwierigkeit, denn er ist im Sommer nur 25—30 Schritt 
breit, '^- !) Fufs tief und an vielen Stellen zu Fufs durchschreitbar (Georgiades 
S. 28). — Die Leiikesclien Ansetzungen des Treffens von Phalanna zwischen der 
Urücke von Ymet^i und dem unteren Xerias (III 381) passen weder lu der Lage 
von Phalanna noch zu den Entfernungen. 

*) Über diese s|»äteren Standlager der Römer und ihre Furagierungen in den 
einzelnen Stadtgebieten s. Liv. 42, (>4, 1 f. 7 f. t>r», 1 f. Wo und wann sie wieder 
über den Peueos gegangen sind, winl nicht erzählt. 

^M Liv. 42, (>L 11: Mopseion; (U, l: Sycurion: 65, 1: wieder Mopseion. 

*) Liv. 42, G4,8: pridie per meridiem profecti ab Sjcurio erant. 
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setzen, scheinen nur den Zweck zu haben, seine Truppen unnötig zu 
erschöpfen und den Gegner ebenso unnötig zu ängstigen^). Wenn 
es trotz alledem bei Phalanna doch noch einmal zu einem ernsteren 
Zusammenstofse kommt, so ist das ein Zufallsgefecht, welches sich 
aus einer Überraschung beim Furagieren ohne Absicht beider Teile 
entwickelt hat (Liv. 42, 65) und daher für die Erkenntnis des Kriegs- 
prinzips des Königs ohne Belang ist. 

Dies Verfahren des Perseus steht mit seiner anfänglichen energi- 
schen Kriegführung und mit den elementarsten Forderungen der 
Kriegslage so sehr in Widerspruch, dafs es aus militärischen Gründen 
überhaupt nicht mehr zu erklären ist. Hier liegt vielmehr ein ab- 
sichtliches Versumpfenlassen des Krieges vor, und das Motiv dazu 
dürfte aus der allgemeinen politischen Lage heraus noch erkennbar 
sein. Der König hat sich von Beginn des Krieges an mit äufserster 
Unlust und nur durch die Not gezwungen zu dem Waffengang mit 
Rom entschlossen'). Er hat nach seinem ganzen Verhalten das leb- 
hafteste Gefühl gehabt, dafs er bei einem mit aller Energie von Rom 
aus geführten Kriege unterliegen müsse. Er hat deshalb, solange 
noch ein Hoffnungsschimmer vorhanden war, niemals aufgehört, einem 
glimpflichen Frieden zuzustreben^). 

Im Anfange der Kämpfe hat er nun offenbar seinen militärisch- 
politischen Kalkül darauf aufgebaut, den Römern durch eine möglichst 
starke Machtentfaltung zu imponieren, ihnen durch eine energische 
taktische Offensive seine Überlegenheit zu Gemüte zu führen und 
ihnen von der Gröfse und Schwierigkeit der Aufgabe, ihn niederzu- 
werfen, einen möglichst hohen Begriff beizubringen. Solange es dies 
■Ziel zu erreichen galt, ging seine politisierende Handlungsweise 
mit einer ohne Nebengedanken geführten, ehrlich technischen Krieg- 



^J Das einzelne hier dem Livius (Kap. 64 fr.) und den anderen Quellen (s. 
Niese III S. 124 f.) nachzuerzählen, hat keinen Zweck. Das Charakteristische ist, 
dafs Perseus den Bömern nicht am Leibe bleibt. 

*) So sagt Plutarch Aemil. Paul. 9 mit Recht von ihm: vno (ttofirig rtHy 
Tigay^iaitov dvaif (Qoutvog nQos rov noXffioy. 

3) AuTser den Verhandlungen mit Marcius Philippus (s. Niese III 113) und 
den gleich zu erwähnenden nach dem Siege am Kallikinos, denke man auch an 
die späteren Verhandlungen und seine Jahr für Jahr wiederholten Versuche, durch 
Eumenes» die Rhodier und andere Staaten den Frieden zu erhalten. Polyb. XXIX 
7t 4: ^lanefiTiofÄitov intQ tovitov . . . xaO' Ixaaiov iiog. 



248 ^^ ^^^ IW« P 

fQhniDg dieselben Wege, und es ist daher keine DiskrepaDZ bemerk- 
bar. Nach der Schlacht von Eallikinos hat er dann gehofit, am Ziel 
seiner Wünsche zu sein. Friedensboten mit billigen, ja demütigen 
Anerbietnngen gingen ins römische Lager. Und als man sie schroff 
abwies nnd unbedingte Unterwerfung verlangte, hat der König selbst 
darauf hin noch weiter verhandelt und Zugeständnis über Zugeständnis 
gemacht'), aber ohne allen Erfolg. 

Wenn das die Wirkung von Niederlagen auf die Sinnesart der 
Römer war, was hatte man dann von weiteren Erfolgen zu erwarten? 
Dafs dieser Trotz durch die Vernichtung der Armee, die ihm gegen- 
überstand, niedergebrochen werden konnte, daran war nicht zu denken. 
Die Antwort darauf wäre einzig gewesen: ein neues Heer, ein gröfseres; 
ein Veteranenheer statt der jetzigen Rekruten; ein Feldherr statt 
des Bürgermeisters an seiner Spitze. Also eine Verschlimmerung der 
Chancen nach jeder Richtung hin. Wehe dem Könige, wenn er durch 
einen grofsen Sieg den Zorn der Hannibalüberwinder heraufbeschwor, 
wenn er bewirkte, dafs Römerblut zu rächen und ein Schandfleck auf 
dem Schilde der nationalen Ehre abzuwaschen war. Dann war der 
Rifs unheilbar, sein Untergang besiegelt"). 

Es fragte sich, ob es aus dem Dilemma, sich wehrlos ab- 
schlachten zu lassen oder durch kühne Tat den Zorn des Gegners 
zu reizen, um sich erst recht abschlachten zu lassen, nicht noch 
einen Ausweg gab. Es konnte nur der sein, sich so passiv und so 
zäh wie möglich zu verteidigen, jeden Angriff, der zum Siege führte, 
jeden kräftigen Gegenstofs zu vermeiden, solange es nicht zum 
äufsersten gekommen war, Schild und Panzer als Schutzwehr, Schwert 
und Speer nur zum Parieren, allenfalls zum Drohen zu gebrauchen. 

So sah denn auch die neue Strategie des Perseus aus, eine 
Strategie, die er durch alle folgenden Feldzüge bis zum Ende des 
Krieges trotz scheinbarer Abweichungen unentwegt, wie wir sehen 
werden, festgehalten hat. 

Auf die kleinen Neckereien der zweiten Hälfte dieses Feldzuges 
folgte gegen Ende desselben die völlige Räumung Thessaliens durch 

') Pol. XX Vir 8, 1 15 ausführliche Wiedergabe der YerhandlungeD, zum 
Schlufs: Tiai' 7iXi(aiMi' (fU(oi' hnii/nianüDi' iwtm xal (f.aaxotTiov oti vixtJV notii xa 
70V liiTiouh'ov xiti Tt)ts üXoig fmmxojog, 

^) Pol. III 75, 8: TOTt yaQ (^oßfotoictroi 'Pojitcaot xa) xotvrj xal XttJ f6{aVf 
uiay uvtovs ntQtaiiji ^ofioi ithiDiyog, 
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Perseus; Perrhäbien liefs man wieder in Feindeshand fallen, nur Gonnos 
und die Olymppässe selber wurden gehalten. Die strikteste Defen- 
sive wurde auch taktisch von jetzt ab die Richtschnur des Königs. 
Es kann also keine Rede davon sein, dafs etwa die Niederlage der 
Makedonier bei Phalanna die Räumung Thessaliens herbeigeführt 
habe, und dafs Perseus damit nach Art beschränkter und eigensinniger 
Naturen, wie Mommsen es auifafst, auf einen früheren, nur durch 
seine bisherigen Erfolge zurückgedrängten Plan zurückgekommen sei. 
Denn ein solcher früherer Plan läfst sich nirgends konstatieren, und 
nicht vom Gefechte von Phalanna an, sondern seit dem Siege von 
Kallikinos datiert die rückgängige Bewegung, von der die Räumung 
Thessaliens nur die letzte Konsequenz gewesen ist. 

Es ist hier, wo das neue System des Königs zum ersten Male 
deutlich in die Errxheinung tritt, der Ort, die Frage aufzuwerfen, ob 
denn in der Tat eine so weitgehende Passivität vor dem unparteiischen 
Urteil der Geschichte durch die damalige Lage des Königs wirklich 
zu rechtfertigen ist, oder ob nicht doch ein grofser taktischer Sieg 
und die Vernichtung der römischen Streitmacht in Griechenland 
günstigere Resultate versprochen hätte. Vielleicht hätte er, wie die 
Dinge damals lagen, einen völligen Umschwung der Stimmungen in 
der hellenischen Welt herbeigeführt, alle durch die Furcht vor Rom 
gebundenen Sympathien gelöst^), und, wie schon oben angedeutet, 
dem Könige eine Stellung verschafft, in der er an der Spitze der 
hellenischen Welt den Römern an der Adria hätte entgegentreten und 
ihnen die Tore des Ostens hätte verschliefsen können. War eine 
Niederwerfung Roms auch unter diesen Umständen natürlich nach 
wie vor ausgeschlossen, so wäre es doch vielleicht möglich gewesen, 
das Adriatische Meer zur Grenze ihrer Machtsphäre zu machen. 

Man braucht sich diese Frage nur klar zu stellen, um sie bei 
einiger Kenntnis der politischen Verhältnisse des griechisch-klein- 
asiatischen Staaten Systems sofort zu verneinen. 

Die hellenischen Klein- und Mittelstaaten von Pergamon bis 
zum Ätolischen und Achäischen Bunde konnten nur dann einigermafsen 
ihre Selbständigkeit wahren, wenn die beiden grofsen Militärstaaten 



>) So flammte schon nach der Schlacht von Kallikinos ein gewaltiger 
Enthusiasmus für Perseus in Griechenland auf. Poljb. XXVII 9, 1 (7 a): mkufAxpE 
xa&aniQtl nvQ tj tdiv noXXtoy nfjog tov IliQaia dict&iatgj lov 7i(tb roviov /qovov 
intxQVTiTOfÄ^vvay itoy nXeiaiojv. 
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Rom and Makedonien sich in den Einflnfs in Griechal&ad teilten, 
nicht wenn der eine yon ihnen durch die militirisdien Erfolge des 
anderen auä^^eschaltet wurde. Ein Sieg Makedoniens ans eigener 
Kraft wäre der Hegemonie dieses Staates in der ganzen hellenischen 
Welt mit Einfichlufi) von Rhodos und Pergamon gleichgekommen und 
daher för die leitenden Männer in allen diesen Staaten keineswegs 
ein erstrebenswertes Ziel gewesen. Alle diese Staaten hätten mit 
dem Momente der Vernichtung der römischen Streitmacht auf griechi- 
schem Boden dieselbe enge Fühlung mit Rom suchen müssen und 
gesucht, die nie jetzt aus Furcht ¥or Rom und aas langer Gewohn- 
heit innehatten^). Die Voraussetzungen für die Politik des abge- 
laufenen Jahrhunderts wären damit einfach erneuert worden, in welchem 
man gegen das Prinzipat der Antigonos und Philipp erst die Inter- 
vention Ägyptens und, alä dieser Staat versagte, die Borns zor Her- 
stellung des Gleichgewichtes angerufen hatte. 

So wäre durch bedeutende taktische Erfolge also nicht nur die 
nationale Ehre Roms in die Schranken gerufen, sondern auch die 
Kräfte Griechenlands womöglich noch mehr, als es jetzt schon der 
Fall war, Makedonien entfremdet, die ganze Lage also nicht gebessert 
Hondern verschlimmert worden. 

Ein Mitwirken der hellenischen Staaten gegen Rom und damit die 
Möglichkeit des Erfolges war nur auf dem von Perseus eingeschlagenen 
Wege möglich, d. h. wenn Makedonien nicht aus eigener Kraft Rom 
von Griechenlands Boden verdrängte, sondern wenn es ihm gelang, 
diese Macht mit Beihilfe der anderen griechischen Staaten, zu teil- 
weisem Verzicht auf seinen Einflufs in Griechenland zu bestimmen. 
Und das war eben nur durch passiven Widerstand, durch strategische 
und taktische Defensive, im Verein mit lebhafter politischer Agitation 
zu erreichen. 

Kam man dann in Rom zu der Überzeugung, dafs die Nieder- 
werfung Makedoniens schwieriger sei, als man sich vorgestellt, dafs 

*) Sehr ziitrclTcnd ßibt Polybios XXVII 10, 2 gleich nach der Schilderang des 
in vori^^T A. orwuhnton Enthusiasmus die Herechnung kühler Überlegung mit den 
Worlfiii f/ yun n> fntnirjnttg aviovi (das Volk) /jof/o //fi« naQQrjaiagf el ßovXon-j' 
th' a/c 'ty(t /ntifh' rr;r n^XixuviijV vnfQoyi^r x«i laßtiv jjovaQj^ixrjg nfigav i^ovaiag, 
lU't'/inOi'yav xKJu nuvTu roo/zor, iityjiui lir itliovq vno).iiußa%'(o avwofiOavtag naXt- 
rou)iny 7iinij(jta xu) fitiunKj^y tfg lovvuvxior. In erhöhtem Mafse trifft das natfir- 
\\v\\ für Eumcnes zu, vergl. Pol. XXIX 7, 1. 
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«icli bei längerem Ringen durch den unerträglichen Druck des 
Krieges in Griechenland eine Koalition bilden würde, die den römi- 
schen Einflufs ganz zu verdrängen drohte, kam man anderseits in 
den hellenischen Staaten durch den dauernden Verzicht Makedoniens 
auf jede gefahrdrohende Kraftentwicklung zu der Ansicht, dafs 
durch eine Friedensvermittelung und eventuelle Koalition mit dem 
schwächeren Makedonien dieses in seiner Stellung erhalten werden 
könne, ohne dafs die Gefahr von Übergriffen seinerseits entstand, 
da es unter diesen Verhältnissen hinfort nur als erste Macht unter 
Gleichen auftreten konnte — dann war in der Tat alles erreicht, 
was Perseus in diesem Konflikte mit Rom überhaupt zu erreichen 
in der Lage war. Denn dann, aber auch nur dann, war die Möglich- 
keit gegeben, durch diesen Stellungswechsel der Mittelstaaten und 
gemeinsame Aktionen aller Rom für ein Teilungsgeschäft über den 
Einflufs in Griechenland gefügig zu machen. 

Der Fortgang der Ereignisse läfst erkennen, dafs Perseus diese 
aus den Erfahrungen von Kallikinos hervorgegangene Berechnung 
bis zu der letzten Entscheidung hin dauernd seinen Handlungen zu- 
grunde gelegt und dem gekennzeichneten Ziele zugestrebt hat. Wie 
weit es ihm gelungen ist, diesen Gedanken durch das Mittel einer 
geschickt und energisch geführten, zähen Defensivstrategie schrittweise 
der Verwirklichung näher zu bringen, das zu verfolgen und im 
einzelnen zu zeigen, wird also einen Hauptgegenstand der folgenden 
Darstellung bilden müssen. 

Ehe wir jedoch dazu übergehen, ist es nötig, noch einen Blick zu- 
rückzuwerfen auf die Strategie, die die Römer im verflossenen Feldzuge 
befolgt hatten. Die Musterung der Verhältnisse auf den Kriegs- 
schauplätzen, welche neben dem thessalischen noch in Betracht kamen, 
nämlich in Illyrien und an der See, wird uns die beste Handhabe 
dazu bieten. 

Die Truppen, welche Rom in Illyrien aufgestellt hatte, waren 
zu einem selbständigen Angriffe viel zu schwach. 

Der Prätor Sicinius war im Herbst 172 mit nur 5000 Mann 
und 300 Pferden in Apollonia gelandet und hatte von diesem Korps 
noch 2000 Mann zum Schutze von Larissa in Thessalien abgeben 



Hierin Kart« 
Ko. 1. 



1) LiY. 42, 67, 1. 
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mftasen \ 3. 233 A. I . Der Eöc konncs kanm jasreidieB, um di« wic^ 
tigatea Grenzploue !iociitir±:£ za. beseara. Aadi das DetAchanent, 
welches im SpaLaommer «iiier EtMrbät 171 ▼«& Thessalien aus nack 
Beecdigong der iortig«! •jpera:ii}aeii seg«i Porseos nach lilyrien 
geschickt wurde« wiri liciici i;iiiert!s gewesen acni^ als die 2000 nach 
Larisaa detachierten a:id jeLCi n ihrem Korps zsrückkefarendea 
Mannschaften. Sie er jcerten auf ieai We«e die aabedeatende Stadt 
Keremia im südlichen Albanien. s«!henercea Tor dem kanm bedeaten» 
deren Kamncs üüd waren izf ien zroisen Gang der Dinge natflrlick 
ohne allen Einddi >. 

Von Westen her £eichah als«} nichts gegen Makedonien; eben- 
sowenig von Süden. Denn iie Operationen der Flotte waren gleich- 
falls bedentnng^los. Anstatt die erdrückende Übermacht, tber welche 
die Romer zur See TerfüJten. zu einer Landung an der Küste von 
Makedonien zu benutzen, wo die über 12000 Mann starke Flotten« 
armee') eine ins Gewicht fallende Diversion bitte machen können, 
schickte der römische Admiral die griechischen Hil&kontingente ans 
Rhodos unfl anderen Staaten nach Hause und begnügte sich damit^ 
üinige Landstädtchen in Böotien, die noch zu Persens hielten, zn er- 
ßtürmen und auszuplündern ) — ein vom militärischen Standpunkte 
ebenso zweckloses, wie vom politischen schädliches Vorgehen, da 
diese Gemeinden mit den Fortschritten der römischen Waffen gegen 
rerseu» von selber gefallen wären. 

Dir. Unterlassung einor gröfseren Expedition war nm so tadelns- 
werter, als der rührige Eumencs von seinem Reiche Pergamon aus 
(»inon Einfall nach Thrakien machen liefs und dadurch den Verbündeten 
des Terseus, den König Kotys von Thrakien, zu schleuniger Rück- 
kehr in sein Land vcranlafstc (Liv. 42, 67, 4). Diese Diversion hätte 



M Liv. 4:^ Kl. — (n)or dio Zoit 8a^t Livins eadem aestate, qua in Thes- 
Mttli.i (haof g<»stft K\m( |. Kh wird iiftrh JJoondijjnng dor früh eingestellten Opera- 
HiMion ab^oNohiokt Hoiii. ])io \.h^o der boidon sonst unbekannten St&dtchen ist 
wnvh '/i|»|>«dH ülMM7onj>ninlo?i Kr\^ngiuiK<Mi ^Illyr. S. 76) am oberen Devol oder am 
Onhundo df»'« I Mlmidi«<'lHMi ^of^u xu Kurhon; vorg:!. auch Weifsenborn ».8t. 

") \W\ ,l.M nolMirmuiitj von Maliartos bolauft sich die römische Armee auf 
»oo«H> Mnnu, nnrhdiMu din jirioolnsohou Kloltonkontinjjonte schon nach Hanse ge- 
»rhi.Vi -iind \\.\\ 1 >. *M\ .*>\ >• ftuoh Hi ilapo l. 

'\ \\\ r. (;:^:<n Ks bandoll Mob bauptsaoblich um Haliartos und Tbisbi. 
\\.M<iMo l^oloj. -i.U.M^ und Ootails bei Nioso 111 liT. 
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ohne Zweifel durch einen Plottenangriff in wirksamer Weise unter- 
stützt werden können. 

Ja, man kann noch einen Schritt weiter gehen. Die Flotte 
konnte durch eine geschickte Tätigkeit die ganze Kriegführung des 
Perseus gerade in Thessalien unmöglich machen. Wenn man statt 
bei Haliartos etwa bei Pydna landete und, ohne dafs man die Stadt 
4uch nur zu belagern brauchte, südlich von ihr in der Ebene von 
Katerini eine Stellung nahm, so beherrschte man dadurch alle Über- 
gänge über das Gebirge, den Pafs von Pythion, den von Nezero und 
den Tempepafs. Es hätte hier keine Proviantkolonne aus dem Innern 
Makedoniens nach Thessalien durchkommen können, nur der Porta^s- 
pafs bei Servia wäre freigeblieben, aber der Weg über ihn 'führte 
auf dem jenseitigen Gebirgsabhange gefährlich nahe an den töifti- 
schen Stellungen in Thessalien vorbei (s. S. 237): So von seinen 
Verbindungen abgeschnitten, hätte sich Perseus jenseits des Gebirges 
überhaupt kaum halten können. Denn das Land selber konnte wohl 
allenfalls für seine Furage, aber kaum für seinen Proviant ausreichen. 
Indessen liegt die Erklärung für das Verhalten des römischen Prätors 
gleichfalls nicht auf militärischem Gebiet. In Makedonien war 
keine grofse Beute zu holen, und in Griechenland war sie mühe- 
los einzuheimsen. Dafs dies das Motiv gewesen, erkannte man selbst 
in Rom, und hat den Flottenkommandanten nachträglich dafür ge- 
richtlich verurteilt (Liv. 43, 8, 9). 

Liegt hier nur der Fehler eines einzelnen vor, so trifft dagegen 
weit gröfseres Verschulden die Zentralleitung des ganzen Krieges in 
Rom. Man hat dem Konsul dieses und auch dem des folgenden Jahres 
Vorwürfe wegen ihrer energielosen Kriegführung in Thessalien nicht 
erspart (Mommsen, R. G. I' 763 f.). Mit Unrecht. Bei den Mitteln, 
die ihnen zu Gebote gestellt, waren, einem einfachen konsularischen 
Heere aus Rekruten, konnten sie gegen die numerisch und qualitativ 
überlegene Streitmacht des Perseus nicht anders handeln, als sie es 
getan haben. Der Fehler lag am Senate. Nicht nur hätte man in 
Thessalien die Truppen etwas verstärken können, man hätte vor 
allem eine zweite Armee in Illvrien aufstellen müssen. Erst im 
vierten Jahre des Krieges, nachdem Perseus hier bedeutende Fort- 
schritte gemacht, den König Gentios gewonnen, Epiros und Thes- 
salien im Rücken der Römer teilweise revoltiert hatte, hat man sich 
zu dem entschlossen, was von Anfang an nötig gewesen wäre, alle 
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diese Fortschritte der Makedonier unmöglich gemacht und den Krieg 
mit einem Schlage geendigt hätte. 

In der Tat lagen für die Operationen einer zweiten Armee die 
Verhältnisse hier damals weit günstiger als im Jahre 199, wo man 
allerdings unglücklich in Obermakedonien gekämpft hatte (oben S. 9 fr.). 
Anstatt wie damals auf ApoUonia und Dyrrhachium konnte man sich 
jetzt auf die Orestis, Lychnidos am Ochridasee und das Drintal 
stützen: das römische Gebiet war bis in die Mitte der Halbinsel vor- 
geschoben^); vor allem aber, der König konnte hier nicht mit seiner 
Heeresmacht wie damals Philipp den Römern entgegentreten^ wenn 
er gleichzeitig in Thessalien stehen mufste. Die Römer haben hier 
den in der Kriegsgeschichte so oft wiederkehrenden Fehler gemacht, 
durch Sparsamkeit in den Mitteln zu Beginn des Krieges, sich 
für die Dauer weit gröfsere Lasten aufzubürden. Ihre glücklichen 
Erfolge gegen Philipp und Antiochos hatten sie leichtsinnig ge- 
macht. 

Eine mangelhafte, weder den Kräften des Reiches noch den 
Forderungen eines grofsgedachten, einheitlichen Angriffsplanes ent- 
sprechende Strategie kennzeichnet also das römische Verfahren in 
dem ersten und, wie wir gleich hinzusetzen wollen, z. T. auch noch 
in den folgenden Jahren des Krieges. Erst vom dritten Jahre an 
ist eine Kooperation von Flotte und Landheer ins Werk gesetzt 
worden, und erst im vierten taucht der Gedanke auf, durch einen 
Angriff von Obermakedonien her, die Streitkräfte des Perseus zu 
teilen-). Vorläufig aber war bei dem Verzicht auf alle gröfseren 
Kombinationen auch für das folgende Jahr wenig Aussicht vorhanden, 
dafs der Krieg seinen schleppenden Gang ändern würde. 



1) Diese Gebiete waren von Philipp im Frieden von Tempe abgetreten 
(Poljb. XIII 1, 14. 8, 10) und von den Römern in unmittelbaren Besits genommen, 
wie Zippel 8.7511. überzeugend nachgewiesen hat; vergl. unten S. 256 und vor- 
her S. 233. 

2j Liv. 44, 20, 5: Bericht der im Januar 168 (s. Matfat, Zeitr. S. 266) xu- 
rückkehrenden Gesandtschaft: si Appio Claudio circa Ljchnidum satis validos 
exercitus foret, potuisse ancipiti hello distineri regem. 
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2. Der Feldzag vom Jahre 170. 

Fortschritte von Perseus' Defensivstrategie. 
Über die Aktionen des Jahres 170 sind wir äufserst mangel- mena KariT 

Tun t 

haft unterrichtet, da unsere Hauptquelle uns hier im Stiche läfst^). 

Wir können nur sagen, dafs der Feldzug mit einer Offensiv- 
bewegung der Römer begann, indem der neue Konsul Hostilius ver- 
suchte, nördlich über den Pafs von Portaes in das Tal der Wistritza 
vorzudringen, von wo aus er mit Umgehung der Olympkette erst 
nach Ober- und dann nach Niedermakedonien hätte gelangen können ^J. 

Aber hier trat ilim Perseus entgegen und warf ihn mit starkem 
Verluste nach Thessalien zurück'). Auch einen zweiten Versuch, 
der auf anderem Wege erfolgt sein mufs, hat der König zurück- 
gewiesen^) und dann diese günstigen Erfolge benutzt, um sich nach 
dem Rückzuge der Römer, wie es scheint, wieder in den Besitz des 
nördlichen Teiles von Thessalien zu setzen*). Zu einer energischen 



^) Bei LiviuB ist hinter dem dritten Kapitel des 43. Buches eine grofse 
Lücke, in welcher die Ereignisse dieses Jahres erz&hlt waren. 

') Per Gambunios montes, qua priore anno (170 t. Chr.) duzerat Hostilius 
consul, heilst es in einer sp&teren Erwähnung aus dem Jahre 169 (Liv. 44, 2, 6). ~ 
Flut. Aem. 9: xara rag 'EXi^(aq. Das ist eben der PaTs von Portaes (s. oben S. 29 
A. 1), welcher in die Landschaft Elim&a, das mittlere Wistritzatal, führt, üeuzey, 
Le Mont Oljmpe S. 216 läfst die Römer aus EordSa, also von Norden her aus dem 
Becken des Sees von Ostrowo, kommen. Das ist unmöglich. Die Armee stand ja 
in Thessalien. Jeder Zweifel wird ausgeschlossen durch die angezogene Stelle 
des Livius, wo die in Nordthessalien stehenden Römer beratschlagen, ob sie öst- 
lich über die Oljmppässe oder nördlich über die Kambunischen Berge gehen sollen 
„wie der Konsul Hostilius**. 

3) Plut. Aem. 9: f^nx^^' ^TioX^/^rjOt ..hl i6v vnaitxov 'Oai^ltov dnexQovaato 
xaraßittCouevov xaia rag ^Eltf^iag. Zon. IX 22 P. I 456 C: ify Svva^tv nokXriv 
awexQOjriai. 

*) Plut. Aem. 9: (OaxCXiov) XddQa J<« BioaaXCag lußnXovta nQOxaXovfAivog ig 
inttxnv iffoßriae. Um welchen Weg es sich hier handelt, wissen wir nicht. Dafs 
Hostilius damals bis nach Makedonien vorgedrungen sei, wie Niese III 129 für 
möglich hält, folgt weder aus den zitierten Worten noch aus Liv. 44, 36, 10, wie 
schon Weifsenborn mit Recht bemerkt hat. 

*) Polyb. XXIX 19, 7: arQuiontdevtav h StJTaX(({ ax^^lv inl Ji;' htavioig = 
Liv. 45, 3, 7: per biennium. Bericht der römischen Gesandten Ende 170 v.Chr.; 
tot urbibus in potestatem regis redactis. Liv. 43, 11,9, Zonar. 1X22 P. I 456 C: 
T^f BtaaoKag xaiiaxe ra nXiCova. — Dafs es sich indessen nur um den nörd- 
lichen Teil von Thessalien, also Perrhäbien, handeln kann, geht aus der Lage der 
römischen Hauptquartiere in Larissa und Pharsalos hervor (s. Text). 
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Offensive ist er jedoch auch damftls nicht vorgegangen. Das lag eben 
aurserhalb des Rahmens seiner Strategie. 

Nach Beendigung der Operationen im Herbst haben die Römer 
ihr Hauptquartier in Larissa and legen es später nach Pharsalos. 
Tausend Mann kamen wie im vorigen so auch diesen Winter nach 
Aiubrakia'). Mao hatte wiederum keinen Schritt Tonärts gemacht. 
Aach die Flotte, die diesmal, wie es scheint, zusammen mit Eumenes 
Ton PergamoD operierte, leistete so gut wie nichts. Die Eroberung 
von Abdera und ein erfolgloser Streifzug an der Eüste von Make- 
donien und Thrakien ist altes, was wir von ihrer Tätigkeit hören'). 
Dagegen hat Perseus im Herbst und Winter noch eine aufser- 
ordentliohe Rührigkeit entfaltet. Sein erster Zug galt den Dardanem 
im Quellgebiet des WarJar, Ibar ond der Morawa und brachte, wenn 
wir der Zahlenangabe glauben wollen, den Dardanem einen Verlust 
von 10000 Menschen, dem Könige reiche Beute ein'). Dann wandte 
er üich, in der Mitte des Winters'), nach Nordwesten gegen das 
' von den Römern selbst besetzte lUyrien. 

Die Grenze seines und des römischen Gebietes bildete damals 
^ ungefähr der Gebirgszug, welcher sich vom Schar-Dagb in südlicher 
. und südsQdöstlicher Richtung hinzieht und, östlich von der dassareti- 
sehen Seengruppe streichend, unter verschiedenen Namen bis in 
das grofse Knie der Wistritza-Karasu, des Ualiakmon der Alten, 
hinabläuft '). Diese Grenze war, wie froher (S. 251 f.) auseinander- 
gesetzt ist, von einem schwachen römischen Korps von 5000 Mann ge- 
deckt, welches zuerst von Cn. Sicinius befehligt worden war und jetzt 
unter Cälius, wahrscheinlich seinem Nachfolger (Liv. 43, 31, 1), stand. 

>J PoL SXT1II3, I und 6 = Ut. 43,17,9f. HostUius «iid'bier «b .Pro- 
koDSDl' beicichuct, alio handelt es sich um den Winter 170, 16i). — Phanalos 
LiT. 44,1,5. 

■) Diod. 30,C. I.ir. 43,4,S. 7.10. NieM III, 139. ~ Es iit flbrigens nicht 
möglich, über die Titigkeit als solche ein Urteil tu Üllen, weil «ir die Gegen- 
nuTiregda dei Perscna and seines Bundesgenossen Kotj* nicht kennen nnd &ber- 
baujit lu lückenhaft nntenichtet sind. 

') Von dem Zuge sind aacb nur gelegentliche Erwilinnngen wlialtwi, da 
dieM Partie ancb bei Livius Tcrloien gegangen iat 8o Uv. 4S, 18, 1. 19, 14. 
Pmocb» 43. Pol. XXVIU 8, ?. y^-.U..-.' j. r D.i. Jan r Tlii' Ar,:^ :■. 

*) sub tempus hnimae hh. V.-, In I, 

^) s. H. 2ä4. — Auf Kart- 1 Ut dir Zug diin.li dip Kasan >'«» 
undWitacha, 5ftltch Tan den ^lutaretUcltfB .äta% btltlcllii«!. 
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Das langgestreckte Tal des Schwarzen Drin im Norden, mit der 
weiten und frachtbaren Ebene von Dibra, die sich in einer Länge 
von mehr als 50 und in einer Breite bis zu 10 Kilometern hinzieht, 
war mit einer Anzahl von Besatzungen belegt, die über 2000 Mann 
betrugen, und von denen die stärkste in der Landeshauptstadt üskana 
lag*). Südlich davon, in Lychnidos am See von Ochrida, wird die 
Hauptmacht gestanden haben, andere Punkte mögen, wie auch Uskana 
zum Teil, durch Besatzungen aus illyrischen Landesaufgeboten ge- 
schützt gewesen sein; der südlichste Teil der Linie, die Landschaft 
Orestis im oberen Earasutale, war schon bei Beginn des Krieges mit 
400 Mann epiro tischer Freiwilliger belegt worden. Diese Verteilung 



1) Nach Liv. 43, 18, 11. 19, 2. 6 soll Persens in üskana allein 4000 und in 
den anderen Kastellen des Drintales 1500 Römer gefangengenommen haben. Die 
Zahl 1500 ist unsicher — Wiener Kodex «oo et a** (Groag) — , die Zahl 4000 ist, 
wie schon Weifsenbom bemerkt hat, ohne Zweifel falsch, obgleich in dem 
Wiener Kodex deatlich „qaatnor milia*' mit Buchstaben (Groag) steht. Sie ist, 
nach allem was wir von den Truppen der Römer in nijrien wissen (s. Beilage I), 
unmöglich, und im besonderen bei einer so grofsen Besatzung die schnelle Er- 
oberung Ton Uskana durch ein Korps von nur 12000 Mann unbegreiflich. — Die 
Lage von Uskana wird gegenüber Zippel, 111 jr. S. 79, von Niese III 141 bezweifelt, 
der Uskana vielmehr bei Kidevo (Kritschowa) oder Sop sucht (s. die Skizze S. 257). 
Aber sein Qrund, dafs die Gegend von Dibra nicht in drei Marschtagen von 
Stuberra habe erreicht werden können, ist nicht zutreffend (s. folg. S.); anderseits 
ist es unverständlich, wie Perseus sich durch eine Eroberung von Sop oder Krit- 
schowa den Weg nach der Küste von Skutari öffnen konnte (s. folg. S.) und 
wie die Römer dazu kamen, sich nach seinem Abzüge von den Parthinem Geiseln 
stellen zu lassen (Liv. 43, 21, 3), die in dem Hinterlande von Djrrhachion wohnten 
(Zippel 8. 51; Dio 41,49,2), und in deren Nähe der König dann gar nicht ge- 
kommen wäre. — Auch die zahlreiche Bevölkerung von Uskana — decem milia 
civium (Liv. 43, 10, \)) und die starke Deckung der Landschaft durch nicht weniger 
als 14 feste Punkte mit römischen Besatzungen (s. folg. S.)', erklärt sich nur 
aus der Natur der für Albanien aufserordentlich grofsen und fruchtbaren Ebene 
von Dibra. Von Hahn sagt darüber in seiner Reise durch die Gebiete des Drin 
und Wardar (Denkschr. d. Wiener Ak. phil. Kl. Bd. XVI, Abt. 2 S. 90): „Je 
weiter wir in dieser Ebene vorrückten, um so fruchtbarer und bebauter wurde 
die Gegend, und um so freundlicher und behäbiger wurden die Landschaftsbilder. 
Wir kamen an die fast aneinander stofsenden Orte (so u. so) . . . deren Zentren 
vollkommen städtisches Ansehen hatten . . das Ganze von einem mächtigen Gürtel 
von Weinbergen umschlossen, die sich bis hoch an der sanft geböschten Ostwand 
hinaufzogen, über diesen Felder, die bis zum Kamme des Bergzuges reichten — 
ein sehr seltener Anblick in Albanien.'' Ähnlich auch Hockstroh (Jahresber, d* 
Vereins f. Erdkunde Dresden XII 1875, S. 52. U). 
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der Streitkräfte auf eine etwa 180 Kilometer lange Kordonkette zeigt, 
dafs offensive Absichten der Römer hier nicht vorlagen, ja dafs man 
nicht einmal auf einen ernsten Angriff des Gegners rechnete, sondern 
lediglich die Grenze gegen Streifereien zu schützen und solche ge- 
legentlich selbst auszuführen beabsichtigte')* 

So ist es denn auch Perseus, der mit der beträchtlichen Zahl 
von 12000 Mann regulärer Truppen zu Fufs und 500 Reitern einen 
Vorstofs versuchte, sofort gelungen, die Kette zu durchbrechen und 
sich die Bahn nach Westen freizumachen. Er richtete seinen Angriff 
gegen den nördlichsten Teil der ganzen Linie, die Ebene des Schwarzen 
Drin bei Dibra. Die Truppen wurden im nördlichen Winkel der 
Ebene von Monastir bei Stuberra gesammelt, und in drei starken 
Tagemärschen ging es unter Zurücklassung des grofsen Gepäckes 
gegen üskana im Drintale vor*). Der Weg beträgt stark 100 Kilo- 
meter, die Terrainschwierigkeiten sind nicht übermäfsig, die Marsch- 
leistung ist auch für den Winter und gerade bei gefrorenen Wegen 
sehr wohl durchführbar und nicht einmal aufserordentlich ^). Die 
Truppen in Uskana wurden nach kurzer Bestürmung zur Übergabe 
genötigt und nach Bergung der Beute in Stuberra auch die 13 
anderen Kastelle der Ebene und des anstofsenden Gebirges genommen, 
unter ihnen besonders diejenigen, welche den Durchgang durch das 
Mittelgebirge nach der Küste zu — das heutige Mirditenland — 
beherrschten *). 



^) Über Appins Claadias und seine angeblichen Streitkräfte s. S. 261 A. 1 
and S. 265 A. 1. 

S) Liv. 43, 18, 4. — Über die Lage Ton Stuberra s. S. 22 A. 1. 

') L&nge des Weges gemessen nach der österr. Karte 1 : 200000 von Wutschin 
über Sop und Kritschowa. Es sind zwei Pässe zu überwinden, der eine bei Sop 
mit 1077, der andere über die Jamakette mit etwa 1300 Metern. Da man in der 
Ebene von Monastir schon über 600 Meter hoch ist nnd der Weg ganz langsam 
steigt, ist bei dem ersten Passe überhaupt kaum von einer Schwierigkeit zu reden. 
Bei Kritschowa kommt man dann wieder auf etwa 600 Meter herunter, hat also 
über die Jamakette auch nur etwa 700 Meter zu steigen, und zwar gleichfalls in 
langsamem Anstieg. Von Hahn (a. a. 0. XVI Abt. 2 8. 42) rechnet auf den Weg 
Ton Dibra nach Kritschowa 10| bezw. 11 Stunden, davon auf den Übergang über 
die Jamakette von Galre nach Iswor nur 3 Stunden. 

^) Liv. 43, 19, 1—5. § 2: Oaeneum oppidum ... et alioqui opportune situm, 
et transitus ea est in Labeates, ubi Gentius regnabat. Die Labeaten wohnten am See 
von SkutarL Nur um zwei Wege kann es sich hier handeln (s. v. Hahn a. a. 0. Bd. XV 
S. 83. XYI S. 37), entweder um den Weg durch die Mirditis über Luija, Orosch nach 

17» 
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Damit war der Zweck des ganzen Yorstolises erreicht. Denn 
es kann kein Zweifel sein, daüs derselbe mehr politischer als mili- 
tärischer Natur war und in erster Linie dazu dienen sollte, die Ver- 
bindung mit dem Könige Gentios von Scodra, dem heutigen Skntari, 
die nur auf diesem Wege zu erreichen war, herzustellen^). Ein leb- 
hafter Gesandtschaftsverkehr wurde denn auch sofort eröffnet und 
führte schliefslich zum Bündnisse der beiden Herrscher'). 

Während der Anwesenheit des Königs hatte sich der römische 
Kommandant in Lychnidos nicht zu rühren gewagt Ein Vorstofs 
gegen das Drintal nach der Rückkehr des Königs scheiterte an der 
Tapferkeit der in Uskana zurückgelassenen Besatzung. Die Ver- 
hältnisse blieben, wie sie durch die Expedition des Königs fest- 



Skatari, den z. T. Tozer (Researches Bd. II 280 ff.), Hassert (MitteiL der geogr. 
Gesellsch. in Wien Bd. 41 S. 350 ff.) n. a. gegangen sind, oder um den Weg durch 
die Matja, den von Hahn (Bd. XY S. 16 f. n. XVI S. 10) beschreibt. Dafs der 
erstere gemeint ist, geht daraus herTor, dafs sp&ter die Gesandten des Persens 
nach Skodra gelangen and von dort erst nach Lissus gehen (Liv. 43, 20, 1 ). Wären 
sie durch die Matja gegangen, hätten sie zuerst Lissus (Alessio) erreichen müssen. 
Bei der Überschreitung des iugum Scordi montis durch die Gesandten handelt es 
sich also nicht um eine Übersteigung des Schardagh, die im Winter ohne Zweifel 
unmöglich und zudem höchst unnötig war, da man den Schardagh auf dem in 
Yorvor. A. beschriebenen Wege über Kritschowa bequem umgehen kann, sondern 
um den Weg durch das mirditische Mittelgebirge, das mit seiner Höhe des Guli- 
kutsch zwischen Lurja und Orosch von fast 1600 Metern, auf die man geradezu 
die Äufserung ^Scodram ingenti labore tandem pervenerunt** beziehen möchte, im 
Winter schon recht beschwerlich sein mufste. Auch die nllljrici solitudines (Liv. 
a. a. 0.; Pol. XXYIII 8, 3), welche zur Verhinderung der Einfalle der Dardaner nach 
lllyrien durch Verwüstung des Zwischenlandes hergestellt sind, gehören hierher. 
Denn die einzige Verbindung vom Gebiete der Dardaner an die Küste geht in 
der grofsen Senke zwischen den Nordalbanischen Alpen und dem Schardagh, d. h. 
am Weifsen Drin entlang, und durch die Mirditis. — Dafs der Name „Scordus'* 
nicht auf den eigentlichen Schardagh beschränkt zu werden braucht, sondern auf 
das ganze anliegende Bergland mit ausgedehnt werden kann, wird bei der Un- 
bestimmtheit der Begriffe der Alten über Bergzüge und Bergnamen dieser Gegen- 
den und bei dem Mangel aller Individualbezeichnungen jedem Kenner selbstrer- 
ständlich erscheineu. Dehnen doch sogar moderne Forscher von solcher Be- 
deutung wie Grisebach und ihm folgend von Hahn (Alban. Studien S. 6) den 
Namen Scardus aus Mangel an zusammenfassenden Bezeichnungen noch viel weiter, 
nämlich bis zum Tschangonpasse, südlich von den dassaretischen Seen, aus. 

M Liv. 43, 18,8: (Perseus) cernens . . si domuisset proximos Illjriorum» 
Gentium in societatem perlici posse. 

») Niese III 142. 151. 
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gestellt waren; die Römer begnügten sich, das Bergland von 
Mittelalbanien westlich und südwestlich vom Drin dadurch zu 
sichern, dafs sie sich von den dortigen Gebirgsstämraen Geiseln 
stellen liefsen*). 

Kaum waren diese Unternehmungen zu Ende geführt, so winkte 
dem Könige eine Aussicht auf noch weitergehende Erfolge. 

Schon im Frühling 170') war der kräftigste Stamm der Epiroten- 
die Molosser'), zu der makedonischen Sache tibergetreten, ein Ge 
winn, der besonders deshalb nicht zu unterschätzen war, weil die 
direkteste Verbindung mit Italien, nämlich die Strafse über den Pafs 
von Metzowo nach Apollonia, mitten durch das Gebiet dieses Volkes 
hindurchführte. Perseus hatte diese Erwerbung für so wichtig ge- 
halten, dafs er persönlich eine Expedition dorthin unternommen und 
bei seinem Abzüge den tüchtigen makedonischen Offizier Klevas mit 
starker Mannschaft als Besatzung dort zurückgelassen hatte ^). 

Jetzt bot sich dem Könige Gelegenheit, noch beträchtlich weiter 
nach Süden vorzudringen. Eine mächtige Partei in Atollen war bereit, 
ihm die gröfste Stadt des Landes, Stratos, in die Hände zu spielen 
und so den ganzen Bund auf seine Seite zu bringen. Perseus brach 'Tses 




Liv. 43, 21, 1—3. — Der vorher (43, 10) von Livias erzählte Angriff des 
Appias Claudius auf Uskana ist eine Dittographie dieses Versuches uud stammt 
aus der Aunalistik. Appius Claudius gehört Oberhaupt nicht hierher, sondern 
nach Epiros. Nissen S. 60 und unten S. 265 A. 1 Ihnes Zweifel III 190 A. 1 ist 
unberechtigt. — Besatzungen des Perseus im Drintale Liv. 43, 20, 4: firmatis 
Uscanae et circa eam per omnia castella, quae receperat, praesidiis. 

*) Der Konsul Hostilius sollte auf seiner Reise zur Armee in Phanote auf- 
gehoben werden. Pol. XXYII 16. Diodor 30, 5 a. Weitere Erwähnungen des Ab- 
falles bei Niese III 134. 

') Polyb. XXX 7, 2: fier^Qotif/av ngog ÜiQoia ro rav MoXortav ^Svos. Dafs 
auch einzelne Teile anderer epirotischer Stämme sich anschlössen, zeigt Strabo 
Vn 7, 3. C. 322, der sagt, dafs die meisten der von Aemilius Paulus zur Strafe 
für den Abfall zerstörten Städte molossisch gewesen seien; femer der Abfall der 
Stadt Phanote (Li?. 43, 21, 4), welche nicht molossisch war (Liv. 45, 26, 4), und 
wie Niese III S. 134 mit Recht annimmt, nicht die einzige nichtmolossische Stadt 
gewesen ist, die abfiel. 

*) Cleva, qni relictus a Perseo erat, heifst es bei späterer Gelegenheit 
(Li?. 43, 21, 5). Dafs sich die Zuräcklassung auf diese Expedition bezieht, hat 
mit Recht Weifsenborn z. St. bemerkt. — Die Belege für die Expedition des 
Perseus bei Niese III 134. 
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sofort — es mochte Ende Februar oder Anfang März sein ^) — vom 
mittleren Karasu, wo er seine Truppen gesammelt hatte, mit 
10000 Mann und 300 Reitern auf und erreichte in drei starken Mär- 
schen den Pafs von Milia (1536 Meter), den Kitiosberg der Alten. 
Von da stieg er ins Tal des Flufses von Metzowo hinunter und kam, 
nachdem er die Kyra überschritten hatte, auf der Strafse von Jannina 
nach Arta vorrückend, zuletzt mit einem Gewaltmarsche, nach weiteren 
3 Tagen an den Flufs von Arta, ;den Aratthos der Alten, oberhalb 
der Stadt Ambrakia'). Hier mufste er über den angeschwollenen 
Strom eine Brücke schlagen, was bei dem Mangel an Vorbereitungen 



*) Liv. 43, 21, 5: exercito lastrato. Die Lnstration des makedonischen 
Heeres erfolgte im Monat Xanthikos (Poljb.XXII 10, 17. Hesych. III 8. 70), welcher 
damals dem attischen Elaphebolion, unserem März/April, entsprach (Ideler 8. 396. 
398. 403), aber anch schon im Februar beginnen konnte, wie z. B. im Jahre 
229 Y. Chr. am 26. Februar (nach Ideler S. 396 berechnet.) Das pafst für unser 
Jahr. Denn einerseits hatten die zwei oder sogar drei Yorstöfse des Perseus gegen 
Dlyrien, die sub tempus brumae (S. 256 A. 4) begannen (Liv. 43, 19, 1.2. 20, 4; 
Foljb. XXVIII 8, U), und die dazwischenliegende Gesandtschaft an Gentios (Liv. 
43, 20, 1; Pol. a. a. 0.) wohl mindestens 1^ — 2 Monate gekostet, anderseits wurden 
noch nach dem Ende der fttolischen Expedition die Truppen wieder in die Winter- 
quartiere gelegt (Li?. 43, 23, 6). 

') Die Marschangaben bei Lirius 43, 21, 5 bis 9. Man nimmt gewöhnlich 
an (Niese, WeiOBenbom), Perseus sei über den Pafs von Metzowo gegangen. Aber 
das ist nicht der Weg von Makedonien, sondern der von Thessalien nach Epiros. 
Es kann hier nur der Pafs von Milia in Betracht kommen, der auf der geraden 
Linie Tom mittleren Karasutale (Elimea) nach dem mittleren Epiros liegt, und zu 
welchem anch heute ^ein von zahlreichen Handelskarawanen benutzter, ziem- 
lich bequemer Saumweg* führt (Tuma 8. 140). Die Pafshöhe ist Ton Schiatista 
am Karasu 65j Kilometer entfernt, ohne die kleinen Wegkrümmungen zu rechnen, 
was bei dem vieliachen Auf und Ab und der bedeutenden Höhe von 1536 Metern 
in Wirklichkeit etwa 75—80 Kilometern, d. h. unter den gegebenen Verh&ltnissen 
drei starken Tagemärschen entspricht. Gerade soviel brauchte nun Perseus 
bis zum Kitiosberge, so dafs wir die Palshöhe von Milia, die im Febmar/Mftrz 
natürlich noch tief im Schnee steckte (propter altitudinem nivis), ohne Zweifel 
mit diesem Berge zu identifizieren haben. Die drei nächsten Märsche führen 
dann bergab und bis zum Aratthotflosse. Der einzige Weg geht hier im FlulS' 
tale von Met2owo entlang, übersteigt den Bücken der Kyra (s. oben S. 54) und 
mündet südlich von Jannina in die grofse Strafse nach Arta. Diese mufste Perseus 
natürlich verfolgen, weil sie der bequemste und zugleich der einzige Weg war, 
der ihn durch das befreundete Gebiet der Molosser führte, die eben gerade in 
dem breiten Tale des Vjros von Jannina bis Arta eafsen. Ebenso mufste er 
Arta (Ambrakia) selber, wo eine starke rdmlsche Besatzung lag (Liv. 43, 17, 16), 
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roiodesteDS einen Tag ia AiLsrrvck gtmmamm kabci dirfte '). Dann 
f&hrten ihn wiedemm drei Mancfctafe bis T«r die Maaen tob Stratos. 

£3 war eine kfihne Tat wrnA timt bcdesteDde Marachleistang, 
die bier ausgeführt waren. Ein Weg tob gfgtM 260 Kflometem war 
in nenn Tagen auf schwierigen Gebirgswegen mtckgelegt und hatte 
den König in den Backen der romisdien Arnee gcfllhrt, Ton deren 
Hanptqnartier er nicht toU 120 Kilometer in da* Luftlinie entfernt 
war. Aber das Besoltat entsprach nicht den Anstrengungen. Der 
römische Kommandant in Ambrakia hatte Tom Anmärsche Nachricht 
erhalten nnd Gelegenheit gefunden, 1000 Mann Römer ans Ambrakia 
in die Stadt zu werfen, denen sich noch etwa 700 Ätoler ange- 
schlossen hatten (Liy. 43, 22, 3. 4). Auf einen Überfall, nicht auf 
eine Belagerung war es abgesehen gewesen. Der König zog un- 
verrichteter Dinge ab. Der einzige direkte Erfolg des kühnen 
Streifzuges war, dafs die kleine Berglandschaft Aperantia am mittleren 
AHpropotamos zu ihm überging nnd mit einer Besatzung von 800 Mann 
gesichert wurde (Liv. 43 22, 11). Ein indirekter lag darin, dafs eine 
gleichzeitige UntemehmuDg der Römer gegen Epiros dadurch ver- 
eitelt wurde. 

Der rOmische Legat Appius Claudius war nämlich im Herbste 170 
Yon der römischen Hauptarmee in Thessalien detachiert worden, um 



veimeiden und also oberhalb fiber den FluTs gehen. Nehmen wir an, das sei in 
der Gegend von Skupa, etwa 25 Kilometer oberhalb der Stadt, geschehen, so h&ttea 
die drei Marschtage vom Kitiosberge bis zum Aratthos etwa 94 Kilometer be- 
tragen, was gleichfalls gut stimmt, da der erste Teil derselben noch ins Gebirge 
fallt und einen Aufstieg von fast 500 m über die 945 Meter hohe Kyra enth&lt, 
während der letzte Teil geradezu als Gewaltmarsch (ingens iter) bezeichnet wird. 
Auf die drei letzten Marschtage bis Stratos wurden dann noch wieder 92 Kilo- 
meter kommen. Dies ist die natürlichste Zerlegung des im ganzen rund 260 Kilo- 
meter langen Weges, dessen Richtung in allen Hauptsachen feststeht. Die Lage 
des Tempels des Jupiter Nikaeos, der am 5. Tage erreicht wurde, l&fst sich nicht 
mehr bestimmen. Die Grenze des Utolischen Gebietes, bis zu welcher man am 
7. Marschtage gelangte, ist an der Nordostecke des Busens von Arta zu suchen, 
da cIhn Am))hib>cbi8cbe Argos damals zu Ätolien gehörte; denn es war alter 
Atolisober Henitz (Liv. 32,34,4), nach vorObergohender Eroberung durch Philipp 
von Makedonien von den Atolern zurürkerobcrt (Liv. 38,3,3) und ihnen nach 
dem Wortlftute des Friedens im Jahre 189 geblieben (Liv. 38, 11,9. PoL XXI 
32r, 13, Niese II TOS. lll l.|3). 

M Die Angabe der Dauer des Brückenbaues ist im Wiener codex aus- 
gefallen ! retentus nltitudinc amnis . . . mansit quo spatio temporis ponte perfecto . . • 
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gestützt auf das treugebliebene Küstenland von Illyricum, den Fort- 
schritten des Klevas in Epiros entgegenzutreten^). Er hatte mit 
seinem Korps, verstärkt durch 6000 Mann epirotischen Aufgebotes, 
gerade damals einen Vorstofs gemacht und war mit der Belagerung 
von Phanote, ohne Zweifel dem heutigen Gardiki, der ersten auf 
seinem Wege liegenden feindlichen Stadt'), beschäftigt. Die Kunde 
vom Anmarsch des Königs verjagte ihn, und auf dem Rückzuge 
brachte ihm Klevas eine empfindliche Schlappe bei^). Das Molosser- 
land blieb in den Händen der Makedonier. — 

Wenn wir die erwähnten Winterunternehmungen des Königs 
unter gemeinsamen Gesichtspunkten betrachten, so fallen sie noch in 
den Rahmen des kleinen Krieges, der hier allerdings mit bedeutenden 
Detachements und in ungewöhnlich grofsem Stile geführt wird. So- 
wohl die Expeditionen nach Ulyrien, als die nach Epiros und Atollen 
hatten in erster Linie den Zweck, die Verbindung der römischen 
Armee mit ihrer Hauptbasis Italien zu bedrohen. Die Piratenschiffe 
des Gentios konnten den Nachrichtendienst und die Transportschiffe 
von Brundisium nach Apollonia ernstlich gefährden^); der 'kürzeste 



1) Die DetachieroDg des Appias mit 4000 Mann ans Thessalien hat Liv. 48» 
9, 6 f. ans den Annalen, weshalb die Zahl seiner Trappen ohne Yerlafs ist ebenso wie 
sein Zng nach Ljchnidos. In den ans Poljbios erflossenen Nachrichten tritt Appins 
nur in Epiros anf. Die Verwechselung der Annalen stammt daher, dafs er seine 
Basis im Eüstenlando Ton Illyrien hatte, wo er seine Truppen denn auch in 
Winterquartiere legt (Liv. 43, 23, 2—7), und von wo er sp&ter dem Frätor Anicius 
zusieht (LiY. 44, 30, 7 ) 

*) Phanote nach Leake (I, 72) gleich Gardiki etwa 14 Kilometer nordwestlich 
von Argyrokastro. In dieser Gegend muls es jedenfalls gelegen haben. Zu den 
Yon Leake angeführten Gründen kommt noch hinzu, dafs auch Anicius auf seinem 
Einmarsch von Illyrien auf Phanote als erste feindliche Stadt stiefs (Liv. 45, 26, 3). 
Da Antigonea (Tepeleni) noch zu den Römern hielt (Liv. 43, 23, 4) und Anicius 
von Phanote aus unmittelbar ins Gebiet der Molosser d. h. im Drynostal aufwärts 
zieht, so ist damit die ungefähre Lage der Stadt gegeben. 

3) LiT. 43, 23, 1—7. Seine Verluste werden anf 1200 Mann angegeben 
Dann zieht sich der Krieg nach Antigonea, wo Klevas mit Hilfe des epirotischen 
Landsturmes die Gegner in einen Hinterhalt lockt und wieder 1100 Mann er- 
schlägt und fängt. 

^) Deshalb rät der makedonische Unterhändler aach dem Gentios (Pol. XXIX 
4, 1): fitti^ara . . naoaaxival^a^ut nooi rrp^ xuia ^alairav utt/ijv Jtov yao 'Jtojuaiorv 
lU Hlog dnaQaaxtvvr oviorv nooq lovro ib fiino^ . . . uxovijI rtäy jo nnoii^hv Ini' 
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Landweg darch Epiroa war TefachlosBeii. Geiaag die Insorgieraog 
▼on Atollen, äo war auch die Verbindung fiber Auhnkia, auf welche 
die Römer ganz besonders Gewicht legten i^ nickt mehr firei, und bei 
der aaage^iprochen makedonischen Gesinnong grofeer Tdle Ton Böotien 
war gleichzeitig der Weg aber AntikTra» den i. B. der Konsul Hostilius 
nach Spermng Ton Epiros eingeschlagen hatte'), oder fiber andere 
Häfen des Korinthischen Meerbusens bedroht. Kurz die romische 
Armee war in allen direkten Yerfoindongen mit der Heimat gefährdet'). 
Und wer konnte ermessen, wie weit bei solchen Fortschritten des 
Königs die übrigen griechischen Staaten, welche doch eben für die 
Unterbaitang des Heeres Ton grofser Bedentang waren, ihre makedoni- 
schen Sympathien in die Tat amsetzen wtrden? 

So erkennt man, wie das DefensiTsjstem, welches der König 
in diesem Jahre noch strikter angewandt hat wie im Torigen, gerade 
durch diese Verbindung mit dem kleinen Kriege der Energie keines- 
wegs ermangelt, wie in seinen Plänen Sinn and Znsammenhang ist, 
wie die Tendenz, dem römischen Heere die unüberwindliche Grebirgs- 
schranke des Olymp entgegenzusetzen und es zugleich von allen 
Seiten zu umspinnen und einzukreisen, mehr und mehr in die Wirk- 
lichkeit umgesetzt wird. Ein Jahr war wiederum gewonnen, und die 
Anstrengungen, die zur Niederwerfung des Königs nötig waren, hatten 
sich vergröfsert, statt abzunehmen^). 

Trotzdem war die Lage der Römer doch mehr angetan, ängst- 
liche Gemüter mit Besorgnis zu erfüllen als wirklich eine Katastrophe 
in Aussicht zu stelleu. Der Weg um den Peloponnes konnte den 
römischen (iotrcidetransporten nicht verschlossen und eine Verpflegung 
von Kirinnsicn und Pcrganion aus nicht unterbunden werden, da die 

I) Sowohl im Kwoiten Makod. Kriege gegen Philipp wurde die römische Armee 
In 'rhrHKRlinti von hior aus verpflegt (s. o1)eD S. 56) als auch im dritten der Plats 
ro^rolinurNiK (lurrh HrHutzungon gedeckt (S. 256 A. 1). Der Konsul des folgenden 
»Inhien ^iiiK übor Ambrakia zur Armee, Liv. 14» 1,4. 

») Pol. XXYll l(u 6. 

^) So pnK:t *^<*nn R^»^^^ Polvbios XXIX 7, (> bei einem Überblick über die 
«lOPrtmtlftpe, ilafs die Körner neben anderen (iründen auch <fm t6 lovg xara t^v 
4ffo4ior i«*tffi)^M)iv i.-if»'();^fi) in Übler Laj^e gewesen seien. 

*\ bellum per quadriennium qustuor ante mo consules ita gessenmt, ut 
Ncmper sucoessoti traderent jfravius sajrt Xmilius Paulus in seiner Triumphalrede, 
Liv, 4.'», U, 5. 
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in EubOa stationierte römische Flotte unbedingt die See beherrschte^). 
Bei der schwankenden Haltung Griechenlands und dem je länger je 
mehr wirksam werdenden Spiele des Königs kam vielmehr römischer- 
seits alles darauf an, durch einen festen Vorstofs das Gewebe, welches 
die Römer umgab, zu zerreifsen und endlich einmal über das Gebirge 
ins Innere Makedoniens vorzudringen. 

Der neue Konsul schien der Mann dazu zu sein, diesen Vorstofs 
ins Werk zu setzen. 



3. Der Feldzng vom Jahre 169. 

Der Olympübergang und dessen Folgen. 

Der Übergang der Römer über den Olymp bildet das Haupt- 
ereignis dieses Kriegsjahres^ ein Ereignis, denkwürdig an sich und 
für uns noch deshalb von besonderem Werte, weil Polybios, auf den 
die uns erhaltene Erzählung des Livius zurückgeht^ hier nicht nur 
als Militärhistoriker, sondern als Augenzeuge gesprochen hat. Er 
machte den Zug als Gesandter des Achäischen Bundes beim Konsul, 
also in zugleich hervorragender und unbeschäftigter Stellung mit. 
(Pol. XXVIII 13). Seinen Beobachtungen verdanken wir den nach 
Zeiten und Örtlichkeiten für die antike Kriegsgeschichte ungewöhnlich 
exakten und zuverlässigen Bericht, der uns daher gestattet, das Ver- 
fahren der beiden Heeresleitungen mit mehr Sicherheit, als das sonst 
der Fall zu sein pflegt, einer Kritik von militärischen Gesichtspunkten 
aus zu unterwerfen. 

Kaum war im Anfange des Sommers ') der neue Konsul Q. Marcius 
Philippus im Hauptquartier zu Pharsalos eingetroffen, als eine leb- m^na Karu 
hafte Tätigkeit begann. Die 5000 Mann Ersatztruppen, welche er ^^' ^• 
mitgebracht hatte, wurden eingestellt, der Prätor Marcius Figulus 
wurde von Chalkis her zu Beratungen üler eine kombinierte Aktion 



>) i. a 252. 26ß. 

') piiacipio Teris reist der Konsul ron Rom ab, Lir. 44, 1, 1. Die Rhodier 
schickeD ugx^uirr,^ ^i^tta^ (PoL XXVIII 16,5) Gesandte an den Koniul, welche 
ihn schon bei Herakleon in MMktdoaleii, aUo nach dem Oljmp&bergange, treffen 
(ib. 17, 1). 
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berbeibefohlen^), und schon zehn Tage nach der Ankonft des Konsuls 
brach die Armee in nördlicher Richtung auf, mit ProTiant auf einen 
Monat versehen'). Es müssen schon vor dem Eintreffen des neuen 
Oberfeldherrn weitgehende Vorbereitungen fOr den Abmarsch getroffen 
gewesen sein. 

In vier Marschtagen wird man den etwa 100 Kilometer langen 
Weg von Pharsalos durch die Enge von Damasi bis in die HQgel- 
landschaft nördlich von Elassona zurückgelegt haben, wo in der 
Gegend zwischen den Städtchen Azoros und Doliche, etwa in der 
Nähe des heutigen Dörfchens Malis, für vier Tage ein Standlager be- 
zogen wurde')« Da die Meinungen über die von hier aus einzu- 
schlagende Marschrichtung auseinandergingen und während des bis- 
herigen Anmarsches eine Einigung im Kriegsrate nicht erzielt worden 
war, so hatte der Konsul die Entscheidung bis zur Wegscheide ver- 
schoben, um sich persönlich an Ort und Stelle über den vorteil- 
haftesten Angriffspunkt zu unterrichten 0. 

') Liv. 44, 2, 1 ff. : praetor . . a Chalcide . . venit placnit . . movere exteroplo 
castra atque pergere inde in Macedoniam et praetorem dare operam, at eodem 
tempore classis qnoque invehator hostium litoribus. 

^) ib. 2,4: consnl menstruum iusso milite secum ferre profectos decamo 
post die, quam ezercitum acceperat. 

8) Zwischen Azoros und Doliche (Liv. 44, 2, 8 und Pol. XXVIII 13, 1). — 
Diese St&dtchen werden nach Funden beträchtlicher Reste alter Stadtmauern mit 
grofser Wahrscheinlichkeit in die Nähe der Dörfer Duklista und Yuvala gesetzt. 
Leake III 342, 344 setzt Azoros bei Yuvala an, Doliche bei Duklista. Heuzey 
S. 39. 41 umgekehrt, was hier nicht in Betracht kommt. Die Bestimmung, dafs das 
Lager zwischen den beiden Städten gelegen habe, läfst noch einige Freiheit. Ich 
habe es so weit wie möglich nach Süden augenommen. Erstens, weil es aosdrück- 
ich bei Livius heifst, dafs die Römer das Lager an der Wegscheide zu den drei 
Pässen (propc divortium itinerum, s. d. folg. A.) aufgeschlagen hätten, und die 
liegt etwas sudlicher. Zweitens, weil die Entfernungsangaben für den Marsch 
über den Olymp dann besser passen (s. S. 271). — Ober die Marschroute durch 
den Pafs |vod Damasi s. S. 2o7 A. 2 Ende. Dafs man in dem Standlager (stativa 
Liv. 44,2, 8) vier Tage blieb, folgt daraus, dafs man nach dem Übergang über 
den Olymp (nach Liv. 44, 6, 6 zu schliefsen, s. S. 286 A. 3) noch Qetreide für 
U) Tage bei sich hatte, also hatte man bis dahin 20 Tage gebraucht; denn für 
30 war ja Getreide mit genommen worden. Der Übergang über den Olymp aber 
hatte mit dem Ankunftstage 12 Tage gedauert (s. S. 276 A. 1), der Marsch bis ins 
Standlager von Malis 1, macht zusammen 16. Es bleiben also für das Standlager 
selbst 4 Tage übrig. 

*) Liv. 44, 2,5: unius diei progrossus iter (von Pharsalos aus) convacatls 
itinerum ducibus, cum expouerc in cousilio iussisset, qua quisque ductoms esset, 
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Die grofse Gebirgsroasse, welche Thessalien von Makedonien 
trennt, zieht sich zwischen dem Salamvrias, dem alten Peneos, im 
Süden, und der Wistritza, dem alten Haliakmon, im Norden in einer 
Länge von 75—80 und in einer Breite von 30—35 Kilometern mit 
vielfachen Verzweigungen hin. Sie kann sowohl im Norden als im 
Süden umgangen werden: im Süden eben in dem Engpasse des 
Salamvrias, dem berühmten Tempetal, im Norden in dem Passe yon 
Servia, dem alten Volustanapasse '), welcher vom Standlager der 
Römer in nordnordwestlicher Richtung lag, und in das Tal der 
Wistritza hinüberleitete. 

Die Umgehung im Süden war für die Römer unmöglich, weil das 
Tempetal durch vier Kastelle mit starken Besatzungen gesperrt war^). 
Auch die Umgehung im Norden war wenig aussichtsreich. Hier 
hatte der Konsul Hostilius im Jahre vorher durchzubrechen versucht 
und war blutig zurückgewiesen worden (S. 255). Der Pafs bildet bei 
einer Höhe von rund 900 Metern über dem Meere und bei der zer- 
rissenen, von Felsen und Schluchten durchsetzten Natur des Geländes 
eine starke Verteidigungsstellung^), und selbst, wenn man ihn er- 
zwungen hat, hat man noch nichts erreicht. Denn man kann dem 
Tale der Wistritza nicht folgen, um nach Niedermakedonien zu ge- 
langen, weil der Strom vor seinem Austritt in die Ebene in unpassier- 
barer Schlucht das Gebirge durchbricht. Man mufs vielmehr auf der 
anderen Seite des Tales wieder fast ebenso hoch hinaufklimmen, um 
die Hochebene des Beckens von Kailar zu erreichen, welche ihrer- 
seits wieder durch eine dritte Gebirgsschwelle, das Gebirge von Agosto 
oder das Bermische Gebirge, von Niedermakedonien getrennt ist^). 

sommotis iis, quam viam potissimum peteret, rettolit ad consilium. Hier Meinungs- 
yerschiedenheiteD ; deshalb in id tempas, quo prope divortiain itineram castra 
posituri erant, deliberatio eins rei differtur. 

*) 8. über ihn oben S. 29 A. 1. 

*) Li?. 44, 6, 7 eingehende Beschreibung nach Poljbios. 

') Barth S. 171 f. Der Sattel selbst hat eine ansehnliche Breite, aber die 
tief eingeschnittenen Schluchten schränken den zugänglichen Teil auf ein ganz 
schmales Mals ein ... So ging es r&stig weiter, der Verengung des Sattelpasses 
nnd der wilden Engschlucht entgegen . . . der Pafs ward immer wilder und waldiger 
zwischen den hohen Kuppen zur Rechten und Linken eingeklemmt, während der 
Bach in hoch abgerissenen Lehmnfern sich dahin windet ... Es ist eine höchst 
interessante Passage, der nichts als das Sonnenlicht zur Belebung der wilden 
Natur fehlt usw. 

*) s. oben S. 25 A. 3 die Belege for diese ganzen Terrainrerhältnisse. 
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So konnte hier in drei hintereinander liegmideii^ infaerst gfibistigen 
Verteidigungslinien der Einmarsch aufgehalten werdoL 

Es war unter diesen Umstanden begreiflieb, dafa (fie Bdmer Ton 
einer Umgehung überhaupt absahen und sich mit den Gedanken des 
Überganges über das Grebirge selber vertraut machten. 

In der Mitte desselben liegt die hohe, alles überragende Gruppe 
des eigentlichen, des sog. Hohen Olymp. Diese höchste Partie zn 
übersteigen ist natürlich für Heere von jeher ansgeachluffien ^wesen. 
Aber sie hat nur eine Länge von etwa 30 Kilometon nordsudlicfaer 
Erstreckang. An beiden Enden ist sie yon den nördüdi und südlich 
vorgelagerten niedrigeren Gebirgsmassen durch tiefe Einsenkungen 
getrennt. Im Norden zieht sich der Pafsweg von Petra, vat Altertum 
auch von Pythion genannt, mit einer Palshöhe von nur 805 Metern, 
im Süden der von Karia und dem Nezerosee, im Altertun Asknris- 
see, mit einer solchen von etwa 900 Metern über das Gebirge hin^- 

Der Pafs von Petra bildet ein etwa 13 Kilometer langes Defilee, 
welches zwischen zwei ziemlich steil ansteigenden Bergzdgen hinliuft 
und am Anfange darch das Städtchen Pythion, am Ende dorcfa das 
den Durchgang vollständig beherrschende und auf steilem Felsen 
schwer angreifbar liegende Kastell Petra gedeckt war'). Dieser Pafs 
war insofern für den Angreifer günstiger, als man bei seiner Be- 
nutzung zugleich die Verteidigungsstellung am Mavrolungo bei Dion 
umgangen hätte, eine Stellung, welche die Römer später, nach der 
Überschreitung des Olymp, noch ein volles Jahr aufgehalten hat. 
Aber mochte man daran nicht gedacht haben, mochte die Erzwingung 
des Passes von Petra zu schwierig erscheinen, man entschlofs sich, 

') Dinsfl bniden Pässe und der von Servia als die drei möglichen Marsch- 
routnu Bind doutlich gekennzeichnet durch die Worte des Lirius (44, 2, 6): aliis 
per Pythonrn plarobat via, aliis per Cambunios montes (Servia) . . . aliis praeter 
ÄRcuriflpm pnludem. Dafs der Weg von Pythoum der Pafs von Petra ist, haben 
schon Leake III 341 und Heusey S. 28 richtig gesehen. Hauptstellen: Liv. 44, 
32, !). 8.% 15. Plut. Aeni. 15. — Die Äscuris palus kann nur der See von Nezero 
sein, da es, wie Heuzey S. (57 zutreffend bemerkt, im Olymp keinen anderen 
See gibt. 

^) Ausführliche Heschreibung des ganzen Pafsweges bei Henzeyi Le mont 
Olynipe S. 145 ff. Es war aufser dem Tenipetal wohl der im Altertum begangenste 
Olymppafs. Mit Hecht bezieht Leake 111 342 auf diesen Pafs die Nachrichten 
i\ber die OlvmpübergRnge des Xerxes, Brasidas, Agesilaos, Kassander and Scipio 
Nasica. 
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den Weg südlich am Olymp vorbei, über Karia und von da am 
Nezerosee entlang zu wählen'). 

Die Vorhut des Heeres — 4000 Mann stark — erreichte in 

Hiona Karts 

mühevollem Anstiege nach einem zweitägigen Marsche von nur Nr.s. 
22 Kilometern, ohne Zweifel auf dem Wege, welcher durch die 
heutigen Dörfer Sadowon, Micon, Poljana bezeichnet wird, die kleine 
Hochebene von Karia, welche sich in einer Länge von etwa 9 Kilo- 
metern von Osten nach Westen am Südfufse des Hohen Olymp hin- 
zieht. Hier ist, etwa bei der jetzigen Kapelle des heiligen Elias, 
das Kastell Dieron zu suchen, zu welchem die Vorhut am Ende des 
zweiten Marschtages gelangte^). Am dritten Tage erreichte sie nach 
einem Marsche von stark 10 Kilometern östlich des kleinen Sees von 
Nezero einen Hügel, welcher an seinem Abhänge einen günstigen 
Lagerplatz bot und von seiner Spitze eine weite Aussicht nach Osten 
auf das Meer und die ganze Küste von Phila bis Dion, d. h. von der 



^) Das geht aus der Erwähnung des Vorbeimarsches des Heeres an der 
Ascoris palos (a. S. 272 A. 1) hervor. Die Frage, warum man von der Ebene von 
Karia nicht, wie man das heute tut, direkt östlich ins Zilianatal hinabgegangen 
sei, wird von Ueuzey a. a.D. S. 66 ff. dahin beantwortet, dafs diese Schlucht f&r 
ein Heer zu grofse Schwierigkeiten geboten habe. Wer den groCsartig wilden 
Charakter, wie er sich am Ostausgang derselben südlich von Leftokaria darstellt, 
gesehen hat, wird ihm recht geben, dafs man hier nur in äufserster Not absteigen 
konnte. Ob ein Weg damals schon existierte, ist billig zu bezweifeln (s. unten 
S. 282 A. 2). 

'j Die Marschroute der Römer über den Oljmp ist schon von Leake III 4 18 ff. 
und dann ausführlicher von Heuzey im 2. Kapitel seines mehrgenannten Werkes 
S. 51 ff. im allgemeinen richtig bestimmt worden, was auch Tozer II 374 für alle 
Hauptpunkte anerkennt. Ich erwähne daher im folgenden diese Gelehrten nur, wo 
ich von ihnen abweiche. Den Nezeropafs habe ich nicht persönlich gemacht. — 
Vom Lager der Römer bei Doliche-Azoros bis zum Lager auf dem Gebirgskarom 
(s. S. 272) waren im ganzen 22 MiHien (Liv. 44, 3, 3 f.) = 32,56 Kilometer, nämlich 
15 bis zum Kastell Dieron und 7 bis zum Gebirgskamm. Heuzey rechnet nun von 
Duklista den Weg an den Westhängen des hohen Olymp entlang nach Sparmo, 
dann über Skamnia, Karia, Nezero. Das ergibt schon auf der österr. Karte 
1 : 200 000, also ohne alle kleineren Wegkrfimmen , die bei diesem gebirgigen 
Terrain sehr bedeutend sein müssen, 39 Kilometer, also zu viel. Ich nehme des- 
halb das römische Lager etwas südlicher an, was sich auch aus anderen Gründen 
empfiehlt (s. S. 268 A« 3), und lasse das Heer die Route über die jetzigen Dörfer 
Sadowon, Micon, Poljana einschlagen, wo auch der PafB etwas niedriger ist. Dann 
kommt man nach 15 Millien auf H. Elias, das also => Dieron wäre, und nach 
weiteren 7 MiUien auf den Gebirgskamm beim Pinakiaberg. 



27? 

Peneasmündimg bis SO Eilometer nördlidi davon Bcvifarte^). Die 
Kammhobe war also emeichL 

£e mafe em beberrBcbender Punkt auf dem GfinrgBkamm gewesen 
sein, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dafe mt diesem Hflgel 
nur die bdcbste Erfaebung des östlichen Beckenrandes des Kezerosees, 
d. h. die jetzt Pinakia'' genannte Kiqipe gemeint sein kann. Denn 
wenn sich auch weiter dstlicfa auf dem Abhänge des Gdiirges wirk- 
ich noch andere Punkte mit ähnlichen AuBsichten inden sollten^), 
so ist an sie doch nicht zn denken. 

Der einzige bequeme Weg nämlich, welcher tob Neierosee aar 
Meeresküste hinabfahrt, geht durch die breite Saike sAdlich vom 
Pinakiaberge nach den Dörfern Bapsani und Krania hinab'). Diesen 
Weg aber mafste Hippias, der makedonische Obobefdilshaber, 
welcher hier zur Verteidigung des Passes mit 12000 Mann auf- 
gestellt war*), unbedingt decken, und zwar vor der Steile, wo die 



1; LiT. a. a. 0. 4 f.: poitero die Septem mflia (ss lO^SC EÜometer) progretsi 
tamulo . . . capto, nnotiam ad consnlem remittniit . . . eoaraU . . . amtiiif ad 
Ascuridem paladem occarrit. Also lag der Hngel schoa jeueitB des Neaero- 
sees. Ober die Auiiicbt § 7: omnis regio ad Dium et Phüam «raque maris Ute 
patente ex tarn alto jugo prospectu oculis obicitur. Dion Hegt bei dem heutigen 
Malaibria (Leake III 409. Heuzej 115 f.), Phila am Peneos (Steph. Bjx.: tni rov 
IliiVk(ov) und b Millien (7,4 Kilometer) südlich von Herakleon-Platamona (Lir. 
44, 8, h), ferner nahe an der Kfiste, da es bei LiYios 44, 2, 12 heilst: litore nanc 
n<'rHrl(fiitn nunc JMiiUm percurrebat. Man hat es daher anroittelbar nördlich yon 
der ttlten l'en«;oHmrjijdun|(, in der Gegend von Kastri, anzasetien. Die Verlegung 
l(«*iix<7H H. Kl in di<^ Nähe von Pyrgctos ist zu weit landeinwärts. 

'') |{<*i l((>ijzi*y K. 70 lieifKt bie Metamorphosis oder Eatö-ti-Viyai, bei Tozer 
1( 10 l)(irjiitm oder (.ivaduki. Ks ist Qherall dieselbe Höhe gemeint. 

'*) KiMixiiy S. 71 l)<tNtr(>itot dsH geradezu: il y a d^autres hautenn voifines 
iTtHi In villi n'iWond hiinnI loin; muis aucune ne domine d^assez präs aar le rirage 
|i<>iii iHinHor iMi niöiMo l«^mpH aporrevoir la cote de Pi6rie. 

^) 'l'oAiM 1141: on tlio southorn Nide of Livadaki (am Sfidabhange des 
riiiHliUlioif{i«(i\ and tiANt of tho Ukn, thoro is an opcning of some width, throagh 
wliirli M tiutk ItimlN (m tlifi villuf*o of UNp.suni. 

*') l.ix U, V, Ij- nd cuNti^lluin, quod super Ascuridem paladem erat — 
l.iipAtliuH NiMmtiii Imiii ni|>|dttN t^noro NAltiim cum duodecim miliom Iface- 
doiMiii) |iiM«'nidio iiitt.'iUN l>t(i KüNtfiU l.apathuH wird von Leake III 850 und 

lloiuo\ s /l wohl mit l{o*lit hl «loi Nalio von Kapsani gesucht, denn es diente 
duAii. drta Till Tompo mit t\\ dookt»n, und In der Tat geht ein Weg vom West-' 
«uii^Aii^; Iruipo« mit doi K''»*'»K«^»» •'^^»'««"»»K ^^'« * .'»00 Metern am Nordhange des 
Irtloi \\\\\M\\ uuv) muk;oht dio t aUmi);«« iii di«»ner Ulohtimg über H. Elias, Rapsani, 



U-.; 
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Pfade, welche an dem nördlichen und südlichen Abhänge des hohen 
Sopoton- und Alipurückens hinlaufen, auseinandergehen. Er mufste 
also unmittelbar auf dem Bergrücken Stellung nehmen, der das 
Becken des Nezerosees östlich abschliefst. Denn bis zu der nur 
ll Stunde entfernten Wegscheide zieht sich ein steiler Talabschlufs 
hin, der sich für eine Verteidigungsstellung nicht eignet^). Von 
diesem Lager der Makedonier war nun das römische nur U Kilo- 
meter entfernt^). Ein Blick auf die Karte zeigt, wo wir uns also 
die beiden Lager zu denken haben. Das römische auf dem Süd* 
abhänge des Pinakiaberges, da wo die kleine Fläche Livadhaki Raum 
dafür gibt und zugleich 2 kleine Meeraugen für das auf dieser Höhe 
sonst kaum erhältliche Wasser sorgten; das makedonische unmittel- 
bar südlich von dem Punkte, wo der Weg nach Rapsani die Pafshöhe 
desselben Rückens übersteigt, auf einer dort sich erhebenden Kuppe, 
die den Pafsweg völlig beherrscht^). 

So war also durch eine Flankenstellung der Makedonier der 
römische Marsch gehindert, der schmale Rücken des Beckenrandes ist 



Pirgetos. Zur Deckung dieses Weges mufste bei Rapsaoi ein Kastell liegeu. Aber 
das hat mit der YerteidigungsstelluDg, die ein Korps Yon 12000 Mann eiuzu- 
nehmen hat, um den ganzen nSaltus" am Nezerosee zu decken, nichts zu tun. Ein 
solches Korps hatte selbstverständlich in dem Kastell nicht Platz, der saltus ist 
nur nach dem Kastell bezeichnet, weil kein andrer Ort in der Nähe lag, Dafs 
man sich die Verteidigungsstellung der Makedonier nicht hier, wie Leake IU418 
und Tozer II 376 annehmen, sondern oben am See zu denken hat, geht aufser 
den im Texte ausgeführten Gründen auch noch daraus klar hervor, dafs die Römer 
bei ihrer sp&teren Umgehungsbewegung, um von hier aus auf den Abstieg, den 
sie w&hlten (s. S. 282), zu kommen, erst wieder mindestens 8 Kilometer hätten 
steigen müssen, also an diesem Tage gar nicht zu dem von Poljbios so anschaulich 
geschilderten gefährlichen Abstiege gelangt wären, s. Lir. 44, 5, 3 - 8. 

1) Heuzej S. 71: Je sortis du cercle des coUines qui forment le bassin de 
Nezero, par le sud-est, en prenant le chemin qui mene ä Rapsani. Aussitot 
commence la descente; car on est arrivö ä Textrömitö des plateauz du bas 
Olympe. Man vergleiche dazu die Karte. 

^ Li?. 44, 3, 7: hostium . . castra, quae paulo plus mille passuum (1,48 Kilo- 
meter) aberant. 

') So auch Heuzey S. 70 für das Lager der Römer; das der Makedonier 
sucht er S. 74 „saus donte sur quelque autre sommet, comme le mont Sipoto, 
Ters la petite plaine de Tschalr**. Nach den jetzt zu Gebote stehenden genaueren 
Aufnahmen der türkischen Generalstabskarte, ist diese Annahme nicht mehr mög- 
lich. Es kann sich nur um den im Texte bezeichneten Punkt handeln. 

Rromayer, Antike Schlachtfelder. IL 18 



im ^rhlftchtfpld ier folgenden la^ .^eweaeo. auf dem nur drei 
Manipein nebeneinander znm Aufmarschieren Platz battBO.^). 

Narh einem Ruhetage, len ier Sonsni seinen wm (fem drei- 
tjiflrtsfen Gpbinpmarsrhe erschöprtöi rmppen trotz 'Aret Gtrfechts- 
fr?ndi({beit aufdrängte, kam es hier za einem zwmtägigm Kampfe '), 
h^i dem freilich 'iie r/)misehe Übermacht nicht zor Grdtnng kommen 
könnt»», da aufser «Ier kleinen Ziihl schwerer Trappen auf da' Hohe 
r\nr nivch «»ine i^eringe Zahl 7on Leichten auf den Ahhiogen mitein- 
ander m fechten venunchfi» *. Aach jm eine ümfiEiffians; am d«i 
Oe^er in Flanke ader Rücken zu packen« war bei dop äteübeit der 
Ahhänq^e niciit tu denkten, nnd der Konsul muiste sck nack Ter- 
<;i;ehlichen AnRtrenjuniri^n liberzeugen« dala hier nicht darchmkommen 
war. Rr he.s'^hlöfs daher eine ümgehunff aosznfiihren^ indem er. 
^hne ^ich weiter um die Stellung der Makedonier m kämmem, 
einen ^^x\z anderen Weg nach der Edste zu einschlug*^). Leicht 
nnd ^ef;)hrl/>s war daa freilich auch nicht. Denn das Heer muEste 
zn dem Zwecke ein gutes Stuck nordwärts zurftckgehes nnd dann 
ohne Weg und Steg mitten durch den dicksten Urwald und Aber die 
?^teilen Hänge dei^ Oebirgea in nordwestlicher Richtung mr Koste 
hinabznkommen ver^^nchen ^>, Die gewaltigen Beschwerden dieses fast 
nnglaablirhen^ in nnmitteibarer Nähe des Feindes gemachten Harsches 
hat uns I'olybios mit besonderer Anschaulichkeit geschildert (Liv. 

>) f/ir iij iy i: ing'jm montis in angnstam dorsom eiueatimi tiz temis 
ttTfVimhm «rmatoriirn in fro&fe pataif. Das iagüm montis in aogiutam domun 
f(in«»at(irn hl finn A^Jir pr&7,iA^, annchaulicbe Beschreibung für den schmalen Sattel, 
mt*]rhfT yoiri tfimUc.hp.u zum rnak^doniichen Lager hinfiberfQbrte. Dafs bat Urias 
rilrhf, wift ^^p\!nf^u\^'ftn irifint, von 3 Mann in der Front die Bede ist, sondern 
Yori .-'f Maniii^lri, ho'larf kf^infr wflitoren Ausführung. 

^) ],\y. 4 t, o, !h (liflB unuR fessis labore viae ad quietem datus est. tertio 
rlin ((Iph Tnii (Inr Arikunff fnit^ernchnot) . . . inaioribus copiis concnrsuro. 

^) AiHführllrlin Srhildnrung dnr Kämpfe bei Liv. 44,3,8—10. 4,1—6. 

-*) liiv. 41,4,7: tnrtio din r^oro conHiIio Romanus Imperator; nam neque 
iiiiiiiprp in iii^n innpi nni|Uf) re^r^di h\m llagitio atque etiam periculo . . poterat 
np«' nliud tPRtnbnt quniii nitdnrtrr rommifiNum pertinaci audacia . . . corrigere. Ich 
biilfp tni()i liiot nicht nn din (MnuRnwitxHrlm Torminologie, sondern an die heutige, 
nni'b wp|rl»Pi PfdoliP npwnjjiintjnn, Rowpit nie (aktisclier Art sind als , Umfassung*, 
s«mpll p|p pliftlpfilst')» pIiuI, ftifl „Um>jpl»un|<" bproichnot werden. Clausewits würde 
in \i«'prpm l'nllp dip itufHRHuiia «Umgpbun^i" und die Umgehung „Vorbeigehen 
nn dp\ Siolhmn" ppnntnil lu»l»on. (laiiRowitr. VI 1*2 und die A. von t. Scherff 
d«?u in doflPPM AuR^nhp s. .'M;;V 

'^\ liv. 44, 4, II ! ppr in\iA iransgrcsRurus praenüssis qui pnrgarent iter. 
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44, 5, 1—13). Nicht weniger als vier Tage brauchte die Armee zu 
der kleinen Strecke, die nicht mehr als etwa 9 Kilometer Luftlinie 
und 12— 1300 Meter Fall enthält. Das Heer befand sich bei diesem 
halsbrechenden Unternehmen, bei dem natürlich Pferde und Elefanten 
die gröfsten Schwierigkeiten machten, so dafs über die unwegsamsten 
Stellen Brücken für sie gebaut werden mufstcn, in einem solchen 
Zustande der Auflösung und Hilflosigkeit, dafs wenn hier nur eine 
kleine Schar Feinde zur Stelle gewesen wäre, nach dem Ausspruche 
des römischen Feldherrn selber, eine Katastrophe unvermeidlich ge- 
wesen wäre ^). Aber man kam wunderbarerweise gänzlich unbehelligt 
und glücklich endlich zwischen Herakleon und Libethron, d.h. zwischen 
Platamona und dem Zilianatal unten aus dem Walde heraus'). Die 



1) Liv. a. a. 0. § 8: minimum pedibas itineris confectuin; plernmque provol- 
rentes se simol cum armis aliisque oneribus com omni genere rexationifl pro- 
cessernnty adeo ut ne dux quidem et aactor itineris infitiaretur parva manu deleri 
omnem exercitum potuisse — eine Äufserung, die Poljbios ans dem eigenen Munde 
des Konsuls gehört haben wird« 

*) Liv. 44, 5, 12: degressi in campos inter Heracleuro et Libethrum posuerunt 
castra. Heracleon = Platamona steht ans Livius' Schilderung fest. Nach 44, 8, 8 
liegt es media regione inter Dium Tempeqne in rnpe amni imminente positum und 
zugleich unmittelbar am Meere, ib. 44, 9, 3: terra marique — et classis adpulsa ab 
litore stabat — . . oppugnari coepti. Denn einen Felsen am Meere gibt es an der 
Küste zwischen Dion und Terope überhaupt keinen, aufser dem von Platamona. Er ist 
grofs genug für eine Stadt — es liegt heute eine kleine türkische Festung darauf ^^ 
und der kräftige Bergbach, von schönen Platanen begleitet, fliefst auch heule noch 
unmittelbar an seinem Südfufse. Ich kann daher trotz des zuverlässigen Ussing 
Widersprach 8. 20 A. L, der hier Phila sucht, nur der übereinstimmenden An- 
sicht von Leake III 404, 421; Heuzey S. 881; Bursian, Rh. Mus. N. F. 16 (1861) 
S. 421; Tozer U 31 beistimmen, welche hier Herakleon ansetzen. Die militärische 
Schwierigkeit, welche Ussing anfuhrt, dafs Platamona den Weg sperre und die 
Römer nicht daran hätten vorbeiziehen können, ist nicht vorhanden. Zwischen 
Platamona und dem Meer kann man allerdings nicht du rch, — da fallen die Felsen 
10 Meter und mehr fast senkrecht zur See ab — aber zwischen Platamona und 
dem eigentlichen Gebirge fuhren zwei Einsattelungen nebeneinander über die 
Yorberge, der östliche ganz niedrig dicht bei der Stadt, der westliche durch 
einen hohen Hngel von ihr getrennt. Für Transporte und kleine Abteilungen 
konnte unter diesen Umständen der Durchgang wohl durch die Besatzung gesperrt 
werden, für eine ganze Armee nicht. — Libethron wird von Heuzejr S. 04 f. für 
das Tal der Ziliana mit seinen NebentSlem gebalten. Ich glaube mit Hecht. 
Aber selbst wenn Leake, der III 523 Libethron etwas nördlicher ansetzt, reckt 
haben soUt«, §o verschligt das für nns oichts. Denn nördlich über die tiefe 
Zilianasehlncht kann da« römische Heer keineoCalls hinfibergegangen sein« 



SrT€ 

aligefDeiüe JLiärjni^ oef Aflsüc^s steic äordi diese Angabe toU- 
koxciuei. fest: die gs&auepe lopckgstpiiiaciiE: BeBÜmmiiiig kann erst 
Bhchber ('S. 2t 1 eesevei wstml. 

Seh oeiL AbmaTsdif tol PuBis&ior waren 19 Tage Terflossen, 
der VuergBn^ über aar Gebc^ selber iutfce 11 Tige bemspracbt ^). 



Eine gaBze Leibe vor FrageL drangt ädi ieai Leser bei der 

ErzäiiluDg dieser eigeinüiniicbec Torranpe anf. 

l^amm miizie der makedoniscite Qffioer am Keseropals die 
hilflose Lage der romiscbeL Armee nicht ans? Wamai war König 
?er&eu6 Liebt zur Stel'jf? Wanmi saiidte er nidit n^vaigstens Ver- 
btärkusgeD auf die HGbe. da sich doch die Heo« oben drei Tage 
laog gegeDüberstandeD niid der Anmarsch der BSmer schon drei 
Tage vorher erkannt Bein konnte*)? Hatte er TieUdcfat gar nicht 
die Absicht, sich im Gebirge ernstlich m Terteadigea, sondern wollte 
er, wie die Theorie Terlangt"), sich eret hinter dem Gebirge dem 
Gegüer zur Schlacht stellen? 

I>ie Mafs regeln, die der König für die Verteidigung im ganzen 
getroffen hatte, müksen uns hier Anfklarang geben. 

Auf die erste Kunde vom Anmärsche der Römer hatte er alle 
Pähhe (leh Gebirg^fH besetzen lassen^). Der Pafs von Volustana (Servia) 

'j K« «ird der Cbervichtllcbkdt dienen, wenn du ganze Itinermr hier 

fijbäifim«iiK<^titcllt wird: 

Marschziel lezw. Tätigkeit. 



|{t'ili«'ijfolf(D Miiri>chleibtuD((iu 
d«! 'J'M^{<^ K\\*)tsi*'Af.rn rund 



268. 



271. 



274. 



Standlager bei Malis. 

Im Lager vod Malis. 

Kabtell Dieron. 

Pinakiaberg. 

I Uuhetu^, 2 Tage K&mpfe. 

Kriegsrat. 

Zilianatal bei Kanalia. 

Ruhetag. 

Kalivia Skotina. 

") r.iii r«iiiioti (Uli doi \\i\\\o (iiiloinii (l()i>2 Meter) nördlich, oder aaf dem 
HUN iliMM Ti«>lliniit«« \iin l!liw<(M)t)ii i\l>fMnll hiohtharon Kukiili (1141 M.) südlich vom 
«t)«iM«>u 1 h\i(«« il«>fl l'hihon \ou l.U^Hoim konnte den gansen Anmarsch der Römer 

M ri.ni.'ov^u* M \u. :\. S.'hlirhtinK* n ^^ 44 und sonst. 
*^ \ w t4 '*, '.MV PiMmMiH »Min» Äppropiutpinre liostcm sciret, qnod iter peti- 
<u»ui» »^Kfc«M, \|iHÄ\uii, ivn\nu naltu« u»Md<^i-e piawldiis statuiU 
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erhielt 10000 Mann leichte Mannschaften, der von Karia (Nezero) 
12000 Mann makedonische Truppen *). Der Tempepafs war überhaupt 
dauernd besetzt und wird deshalb nicht ausdrücklich erwähnt; eben- 
sowenig der von Petra, welcher offenbar auch eine dauernde Besatzung 
hatte ^). Die übrigen Truppen hielt der König in zentraler Stellung 
hinter dem Gebirge in dem Lager bei Dion zusammen*). 

Wenn wir die Besatzung von Petra so stark veranschlagen, wie 
sie im Jahre darauf war — nämlich mit 5000 Mann*) — und für 
Tempe ebenfalls noch ein paar Tausend in Abrechnung bringen, so 
hatte der König im ganzen gegen 30000 Mann im Gebirge stecken 
und konnte aufser der Reiterei nur noch rund 9 — 10000 unter der 
Hand in Dion vereinigen. Denn seine Armee betrug auch damals 
im ganzen etwa 39000 Mann zu Fufs (s. Beilage I.). 

Von seiner zentralen Stellung aus konnte er mit diesen Truppen 
in 4—5 Stunden in Petra*), in einem bis einundeinhalb Tagen be- 
quem am Nezerosee und in zwei Tagen am Passe von Yolustana 
seinO* Rechnet man dazu die Zeit, welche die Meldungen nach 
Dion hin beanspruchten, so brauchten von dem Augenblicke an, wo 



1) ib. § 10: in lugum Cambuniorum mootium — Yolustana ipsi vocant — 
decem milia leYis armatorae iaTennm cum duce Asclepiodoto mittit. Über den 
Nezeropafs s. S. 272. 

') Dafs er unbesetzt geblieben sei, wie Weifsenbom yennutef, ist ganz un- 
möglich. Er ist stets der begangenste Oljroppafs gewesen. Yergl. S. 270 A. 2. 

') Lir. 44, 2, 12: ipse (rez) cum reliquis copiis . . circa Dium stativa 
habuit. 

*) Liv. 44, 32, 9. 

^) Heuzey brauchte von Konduriotissa über Yrondi (Yrondussa), was etwa 
ebensoweit ist wie von Malathria (Dion), bis zum Kloster Petra 3 Stunden (S. 145). 
£s sind von Dion etwa 17 Kilometer. 

^) Von Dion bis an den See über Platamona, Egani, Pirgeto und Rapsani 
sind etwa 55 Kilometer; nur das letzte Stück von Rapsani bis zur Höbe ist steiler 
Anstieg. — Von Dion über Katerini, Dranista, Wosowa, Welwendos, Servia nach 
der Pafshöhe von Yolustana sind etwa 85 Kilometer mit einer Pafshöhe von nur 
920 Meter, um den Hauptstock der Flamburionkette herum. Nähere, aber be- 
schwerlichere Wege führen direkt über das Gebirge. Man wird annehmen dürfen, 
daÜB diese Wege bei ihrer Wichtigkeit für die Yerteidigung und bei dem seit 
swei Jahren drohenden Angriffe der Romer in leidlichen Stand gesetzt waren. 
Den Mafsstab, wie auf der anderen Seite des Gebirges, wo die Römer drei Tage 
für 33 Kilometer brauchten, kann man zudem auch deshalb nicht anwenden, weil 
die Römer mit Kavallerie, Elefanten und dem ganzen Trofs für eine grofse Operation 
in Feindesland marschieren mulsten. 
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der Anmarsch der Römer auf einen der Punkte mit Sicherheit er- 
kannt war, bis zum Eintreffen der Verstärkungen aus Dion beim 
Passe von Petra höchstens etwa 8 Standen, bei dem von Nezero 
höchstens U—2 Tage, und beim Passe von Volustana höchstens 
31 Tage verflossen zu sein. In 5 Tagen konnte sogar die ganze 
Armee mit Bequemlichkeit auf jedem bedrohten Punkte vereinigt 
werden. 

Diese Fristen genügten aber vollkommen für die Verteidigung 
der Pässe durch die nicht unbeträchtlichen darin aufgestellten Korps. 

Sobald die Römer von ihrem Standlager bei Malis aufbrachen, 
war ihre Marschrichtung nicht mehr zu verbergen. Von den Vor- 
höhen des Olymp ist das Hügelland nördlich von Elassona überall ein- 
zusehen. Man konnte daher schon mindestens einen halben Tag, ehe 
die Gegner mit den Besatzungen der Pässe in Fühlung kamen, 
Sicherheit über die Richtung des Angriffes gewinnen. Auf dem von 
den Römern eingeschlagenen Wege dauerte es, wie wir gesehen 
haben, sogar drei Tage, ehe die Fühlung hergestellt war, und vier, 
bis es zum ersten Gefecht kam. Beim Passe von Pythion — Petra 
aber lag hinter der ersten Verteidigungsstellung bei Pythion die zweite 
bei Petra selbst, während bei dem entferntesten Passe von Volustana, 
wie früher auseinandergesetzt, sogar drei Verteidigungslinien hinter- 
einander vorhanden waren. 

Aus den angeführten Dispositionen des Königs in Verbindung 
mit der Betrachtung der strategischen Natur des Gebirges geht 
zweierlei mit Sicherheit hervor. Erstens, dafs der König seinen 
Kriegsphin nicht auf eine Verteidigung hinter, sondern in dem Ge- 
birge oingorichtet hatte, und zweitens, dafs in diesem Falle die Ver- 
tridigun^,' im Gebirj^e nicht einen so unvorteilhaften Charakter trug, 
Nvic er ihr sonst gewöhnlich anzuhaften pflegt. Denn hier bestand 
nicht die (iefahr, dafs eine mehr oder minder dünne Postenkette an 
i'MwMi Punkte (lurchstofsen und damit die ganze Linie zu einem mehr 
o(hT minder gefährchjten Rückzuge genötigt wurde, sondern hier war 
im (irgcntcMh'. dK» Möglichkeit gi^geben, an jedem angegriffenen Punkte 
(Irni Ovis^iwr mit voller Kraft entgegenzutreten, dazu den gewaltigen 
Vorteil i^'iuv.v starken Verteidigungsstellung mit in die Wagschale zu 
werfen und, w<-nn der Feind nach abgeschlagenem Angriff den Rück- 
zug antrat, ihn unt(*r fortwährendem Beistande des überhöhenden 
Geländes von Position zu Position die Höhen hinabzuscheuchen und 
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einer Katastrophe entgegenzuführen ^). Warum ist nun von alledem 
nichts geschehen? 

Ist es wirklich so, wie Polybios es aufgefafst hat, dafs der 
Geist des Königs von einer unbegreiflichen Ratlosigkeit und Un- 
schlüssigkeit ergriffen gewesen sei, dafs er anstatt die verständigen, 
durch die Situation klar vorgezeichneten Mafsregeln zu ergreifen, 
planlos mit seiner Reiterei von Dion an der Küste nach Herakleon 
und Phila und wieder zurück nach Dion umhergeirrt sei')? 

Man mufs sagen, dafs irgendwie unerwartete Ereignisse, die 
eine solche Kopflosigkeit und Verwirrung des Königs hätten hervor- 
bringen können, bei dem Angriffe auf den Nezeropafs zunächst nicht 
vorlagen. Es war eben nur ein Anmarsch auf einen der Olymppäfse 
eingetreten, ein Ereignis, das der König seit langem erwartete, auf 
das er sich in aller Ruhe hatte vorbereiten können, dessen einzelne 
Eventualitäten er gewifs längst überdacht, ja das er im Jahre vor- 
her glänzend überstanden hatte (S. 255). Es ist gewifs sehr un- 
wahrscheinlich, dafs ein Feldherr, der sich wie Perseus wiederholt 
als tüchtiger Offizier gezeigt hat, in solcher Lage unvorbereitet und 
ratlos gewesen wäre. 

Wir werden die Erklärung anderswo zu suchen haben. 

Die Nachricht von der Abstreifung der ganzen Küste von Dion 
bis zur Peneosmündung durch die makedonische Reiterei gibt uns den 
ersten Fingerzeig. Wir erinnern uns, dafs ja der ganze römische 
Angriff aufgebaut war auf die Kooperation von Land- und Seemacht, 
und nehmen hier vorweg, dafs tatsächlich die römische Flotte mit 
einer starken Besatzung an Bord wenige Tage nach dem Über- 
gange des Konsuls über das Gebirge an der Küste in Sicht kam 
(S. 286). Eb mag dem Könige bedenklich erschienen sein, unter 
diesen Umständen das letzte Korps, welches er in der Hand hatte, 
fortzugeben und die Küste zu entblöfsen. 

1) Dafs auch Clausewitz die YerteidigUDg im Gebirge nicht schlechterdings 
verwirft, geht aus dem SchluTswort seiner Lehre von der Gebirgsverteidigung 
Yl 17 (Scherff S. 391) hervor, wo es heifs't: „Was hiemach von einer Gebirgs- 
verteidigung zu erwarten ist, in welchen Fällen man dieses Mittel anwenden 
dürfe, wieweit man in der Ausdehnung und in der Zersplitterung der Kräfte 
gehen könne und dürfe: das alles muTs die Theorie dem Takte des Feldherrn über- 
lassen." Das heilst also: Der EinzelfaU entscheidet. 

*) Liv. 44, 3, 12: (rex) a Dio, ut obtorpuisse inops consilii videretur, cum 
equitibus expeditis litore nunc Heracleum nunc Philam percurrebat. 
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Aber das genügt offenbar nicht zor Erkl&rung. Wenn die 
Küste nur dadurch gedeckt werden konnte, dafs man die Pässe des 
Gebirges ungenügend verteidigte, so war die Aufgabe, die römische 
Invasion abzuwehren, überhaupt unlösbar. 

Die Frage ist also, ob die Pässe, in diesem Falle speziell der 
von Nezero, nicht vielleicht, auch ohne Verstärkung von Dion her, 
ausreichend gedeckt waren. Sie ist entschieden zu bejahen. Dafs 
der Pafs von Nezero mit 12000 Mann völlig verteidigungsfähig 
war, beweisen ja die zweitägigen vergeblichen Anstrengungen des 
Konsuls und sein Entschlufs, den Durchbruch aufzugeben. Eine Ver- 
stärkung hier oben war also nicht nötig. Wir müssen dem Könige 
volle Terrainkenntnis zutrauen. Wo das Schlachtfeld so beschränkt 
ist, dafs nur 3 Manipeln in der Front kämpfen können, wo eine 
Umfassung durch die Natur so aufserordentlich erschwert ist, wie 
dort oben, da sind 12000 Mann zur Ablösung im Kampfe und zur 
Abwehr versuchter Umfassungen völlig genügend, und eine gröfsere 
Zahl ist für diese rein passive Resistenz überflüssig 0. 

Etwas ganz anderes wäre es natürlich gewesen, wenn der König 
eine offensive Defensive hätte führen, wenn er kräftig hätte nach- 
htofsen, d(»in gegnerischen Heer eine wirkliche Niederlage hätte bei- 
bringen wollen ^). Aber das lag ja nicht in seiner Absicht, das fürchtete 
er ja, wie wir früher konstatiert haben, fast mehr als eine eigene 
Niederlage, da er ja dadurch die Römer so ernstlich erzürnt hätte, 
dafs an einen glimpflichen Frieden, um den er zu betteln nicht müde 
wurde (S. 217), dann nicht mehr zu denken gewesen wäre. 

So crkliirt sich also auch hier wiederum das Verfahren des 
Köni-s aus dem niedrigen militärischen Ziele, das er sich gesteckt 
liatir, aus seiner auf die strikteste Defensive sich beschränkenden 
Slrat(';.'.i(!, War das römische Heer zum Rückzuge gezwungen, wenn 
aricli ohne ;^n>fs(» Verluste, so war wieder ein Jahr gewonnen, wieder 
iiw. I'jMiüduu^ der römischen Kräfte gefördert, das politische Ziel 
jIcs Krir^-cs wieder in etwas nähere Sicht gerückt. Wie im vorigen 
.lalin^ auf den Hilckzug von Volustana die Fortschritte des Königs 

') I)alirr i:»t. «Irr Vorwurf dos Folybios l)oi Diodor 30, 10, 1: ^(t&vfxtuv niQi 
tu ft^yttntt Hilf jnnt)ti(tnnf niclit jjert^cljtfcrtip^t. 

J) In «liohiMu Siiiii.^ Kiigt Polyl.ioH mit Kcclit bei Livius 44,4,9: yentum 
quiiifMii i'rat «o, u( hi luislrni hiinili'iii anti(juiK MHcodonum regibus habuisset consnl, 
iiiiiKnu rlnil(*N u('('ij»i jiotiK'rit. 
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in Ulyrien, Epiros und Atollen gefolgt waren, so mochten auf den 
Rückzug vom Nezerosee andere noch weitergehende Erfolge aufgebaut 
werden. 

Das alles ist ein befriedigender Erklärungsgrund für die Zeit 
des Anmarsches der Römer und der Kämpfe am Nezerosee. Aber 
völlig verändert wurde natürlich die ganze Sachlage, nachdem der 
Konsul sich angeschickt hatte, den Nezeropafs zu umgehen und an die 
Küste hinabzusteigen. Denn hier war Gefahr im Verzuge, und die 
Gewährung des freien Abstieges ist aus der Strategie des Königs 
nicht mehr zu erklären. 

Eine in anderem Zusammenhange erhaltene Notiz unserer Quellen 
gibt uns aber auch hier den erwünschten Aufschlufs. Der König war 
— so heifst es — gerade im Bade, als er die Nachricht erhielt, 
der Konsul sei in der Küstenebene angelangt Er sprang mit dem 
Rufe aus der Badewanne, „er sei besiegt, ohne dafs es auch nur zur 
Schlacht gekommen sei"", schwankte zwischen den ängstlichsten Ent- 
schlüssen — wie ausdrücklich gesagt wird — hin und her^), gab Befehl, 
alle Pässe zu räumen, seine Werften zu verbrennen, seine Kriegs- 
kasse zu versenken, die Stadt Dion, in der er sich gerade befand, 
zu plündern und die Bewohner zwangsweise nach dem nördlicher 
gelegenen Pydna überzuführen. 

Nicht das pikante Detail, das keineswegs sehr glaubwürdig ist'), 
ist natürlich an diesen Nachrichten das militärisch Wichtige, sondern 
die einfache Tatsache, dafs der König von dieser Nachricht voll- 
kommen überrascht war. Er hatte also von der Umgehungsbewegung 
des Konsuls und seinem viertägigen Marsche durch den Urwald nicht 
die leiseste Ahnung gehabt. Wie war das möglich, da ein reitender 
Bote bequem in 6 Stunden vom Nezerosee nach Dion kommen 
konnte ? 

Die genaue Prüfung des Geländes am Nezerosee mufs uns hier 
Aufklärung über diesen eigentümlichen Umstand geben und wird 
uns zugleich Richtung und Art des Abstieges des römischen Heeres 
noch genauer kennen lehren, als wir sie bisher (S. 275) hatten be- 
stimmen können. 



*) Liv. 44, 6, 1—3: per alia atque alia pavida consilia et imperia trepidans. 
Ebenso Diodor 30, 10, 2 und Appian Mak. 15, aUe aus Poljbios. 

») 8. unten S. 291 A. 1. 



^. 
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Wenn der römische Konsul seine Umgehongsbewegang mit Erfolg 
ausfahren wollte, so mauste er Sorge tragen, daÜB sie so lange wie 
irgend möglich unbemerkt bliebe. Um diesen Zweck zu erreichen, 
konnte er nicht, wie man bisher angenonunen hat, gleich nördlich 
oder gar sudlich vom Pinakiaberge nach Osten abschwenken und 
über Skotina oder Pandelejmon absteigen^) — diese Bewegung wäre 
sofort bemerkt worden — , sondern er mufste noch ein Stück weiter 
zurückgehen, nämlich über den nördlichen Beckenrand des Nezero- 
sees bei Hag. Athanasios bis in die Ebene Ton Karia, und dann 
erst, in östlicher Richtung südlich vom Zilianatale hin, den Abstieg 
versuchen. 

Bei diesem Wege fiel nun die Umgehungsbewegung eine Strecke 
von 6 Kilometern mit der Anmarschstrafse des Konsuls zusammen '), und 
es wurde so der Anschein erweckt, dafs man den Rückzug antr&te. Erst 
hinter dem Beckenrande, wo man durch die Berge der Beobachtung 
des Gegners entzogen war, wurde dann die Schwenkung ins Werk ge- 
setzt. So wurde also der makedonische Commandant am Nezerosee 
über die Umgehung der Römer vollkommen getäuscht, und sein Irr- 
tum aufserdem noch durch weitere künstliche Mittel aufrecht erhalten. 
Eine starke Nachhut blieb den ganzen ersten Tag in dem alten Lager 
zurück und hinderte Verfolgung wie Beobachtung. Erst im Laufe 
des zweiten Tages hat der Konsul sie wieder an sich gezogen'). 
Auch die Marschordnung des Konsuls selber mufste die Täuschung 
verstärken. Er sandte die Reiterei und das gesamte Gepäck voraus 



1) So Heuiey S. 77. 

') Diese G Kilometer sind die von Livius 44, 5, 1 erwähnten and bisher 
uicht verstandenen 4 Miliien. Livius sagt: progressis viidom qnatuor milia 
passuum nihil optabilius esse quam redire, qua venerant, si possent. — Das kann 
natürlich nicht bedeuten, dafs man am liebsten in das alte Lager sorfickgekehrt 
wäre; denn das wäre ein Unsinn, sondern dafs man am liebsten den Rficking 
überliaupt angetreten hätte, wenn es möglich gewesen wäre. Dieser Gedanke 
mufste allen in dem Augenblicke kommen, wo die Wege sich schieden und es 
hiefs, in den ])fadloscti und abschüssigen Urwald einbiegen. Nach dieser Be- 
merkung beginnt denn auch erst die Schilderung der Mühsale und Schwierigkeiten 
bei Livius. Die vorhergehende kurze Bemerkung: inenarrabilis labor descendentibus 
Cum ruina iunuMitorum sarcinarumque, ist nur die ThemaauÜstellung für das ganze 
folgende Kaj)itel. 

^) Liv. H, 1, II: Popilio relicto in custodia iugi. ib. 5, 10: postero quoque 
die (am zwriteii MnrHchtage) in tarn cava valle opperiri Popiliuro ac relictas cum 
eo copias nocesse fuit. tertio die coniunctis copiis eunt per saltum usw. 
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und folgte mit den Legionen'). So pflegt man nicht in Feindesland 
hineinzumarschieren. 

Die gelungene Verhüllung der römischen Absichten ist also einer- 
seits die Erklärung dafür, dafs das Heer unbehelligt marschieren 
und am ersten Tage nach einem Wege von 11 Kilometern eine 
kleine, zwischen hohen Bergen liegende Ebene erreichen konnte, die 
wir nach dem Gesagten nunmehr am Südrande der Schlucht des 
Zilianabaches etwas unterhalb des Klosters Kanalia ansetzen können ^). 
Hier brachte man die Nacht und den folgenden Tag zu, um auf die 
Nachhut zu warten. An den beiden folgenden ist man dann am 
Südrande der Schlucht entlang gegangen und etwa bei Kalivia Skotina 
in die Ebene hinausgetreten'). 

Anderseits aber ist diese gelungene Verhüllung zugleich die Er- 
klärung für die vollständige Überraschung und Bestürzung des Königs 
Perseos, als er plötzlich die Nachricht erhielt, dafs die römische 
Armee, die er in vollem Rückzuge glaubte und demzufolge auf dem 
Westabhange des Olymp in der Gegend von Elassona vermuten 
mufste, am Ostabhange bei Herakleon mitten in Makedonien stehe. 
Sie ist endlich auch die Erklärung dafür, dafs er keinerlei Mafs- 
regeln getroffen hat, um den Durchbruch der Römer noch in letzter 
Stunde unmöglich zu machen. 

Es fragt sich, ob bei dieser Lage der Dinge noch fernerhin 
der Vorwurf aufrecht erhalten werden kann, dafs der Konsul Marcius 
Philippus mit seiner Umgehung ein tollkühnes Wagnis ausgeführt habe, 
welches dadurch nicht gerechtfertigt werde, dafs es gelungen sei*). 



^) Liv. 44, 4, 11: nach den Pionieren, die den Weg darch den Wald su 
bauen hatten, ipse (coiisal) equites impedimentaque prae se habens cum legionibus 
agmen cogit. 

') LiT. 44, 5, 8: panlo plns Septem milia eo die Romani processerunt. Das 
führt genau an die Stelle, wo ein Yom Dorfe Nezero herabkommender Bach in 
die Ziliana ftllt und eine kleine Talerweiternng liegt. Darauf pafst die Be- 
schreibung des Liyius als «modica planities**, j»undique saeptus locus* und «caya 
▼allis*' (a. a. 0. § 9 u. 10) sehr gut, ohne dafs indessen auf diese, schliefslich auf 
jede Erweiterung eines Waldtales passenden Bezeichnungen Tiel Gewicht gelegt 
werden soll. 

') ib. §11: tertio die . . eunt per saltum, quem incolae Callipeucen appel- 
lant; qnarto inde die per aeque inyia . . . degressi in campos inter Heracleum et 
Libethrum posuerunt castra. 

*) So Mommsen, B. G.« I 764. — Vergl. auch unten S. 291. 



IcL £fiaur»f kBim. Ztsm. ir eine imifisii {sBBnfidie Lage, wie 
dk^ öer Ltaiier öaniniF fcut. i»eran sicki int jede J miuu die den 
FfiLC ix cTii^HST 2^ühe nmppTr l>sr &epiier kami Sff ia die Flanke 
rudlseL. Kaiiiriennf Micnf i»e: Aisierinz st wold dtt bekannteste 
Beisj^kL Q&iür. TrcuzooL iulh ef wesen dusBcr immsMsten Gefahr 
niem&DC ^. rmrehimrffa m&sr An m vuiwoLfai. sondern es 
koimm darauf ai vi bi Ti& an: oem Spide stdit. dals man das 
Wagnis recbtierüireL kanL. nno dt i!«£T&ndeie HflCrang TOiiiaDden 
iKL dalf der Gexmer rj* EureniiLskhcbt Nvtlagff des Heeres nicht 
auiuutzeL werdt. veil er eurveöfr nicöT rfennccode Kenntnis Ton der 
I>eve^ruii£! ba: cider liclt die rexcrrenäf ümscUfOseniieit besitzt sofort 
zu handelL. Wierjd mai tt«- :l üojcbem Falle wafen darf, davon 
die erlaubte iKtsis abnunej'iöi- is: la — mit ^liäsen fli sprechen — 
wohl das Künsüidisie. was im iLilitirischen Ealknl Torkommt. 

Hier liegt zun. ^i*: ilt >chriL:. die Sache voiiiltnismllsig ein- 
fach. Wenn der Konsul Lach xergebiich versnditan Dorcfabniche vor 
den 12''/X' Mann am Nezerc-pals dit seiner ganzen Armee den Rück- 
zug antrat, so war daiLit £l^^ge^prc•chen. dafs die Oljmplinie eine 
unüberwindliche Barriere sei. Denn es wäre damit der dritte Ver- 
t^uch, hie zu nehmen, mifslungen gewesen, nnd zwar nnter numerisch 
für die Ilömer sehr günstigen Verhältnissen. Perseus' DefensiTstrategie 
UUUt damit einen vollkommenen Sieg errungen, und die politischen 
Fol{{en wären nicht abzusehen gewesen. Dies war also ein Moment, 
in dern Grofses g»:wagt werden mufste. 

jMfrner aber war nicht nur — wie ja der Erfolg tatsächlich 
P[<*z<'ij.'t h;it j.'*';:ründete Hoffnung vorhanden, dafs der Gregner über 
<Ih' y-.iUAi' I;cw<*;j;ijng getäuscht wurde, sondern es waren selbst für 
ilt II I'jill, dah (\U'S(* Tauschung mifslang, Mafsregeln getroffen, welche 
»Im» Im^'v de:. IhtcrcH weit günstiger gestalteten, als sie auf den ersten 
Ahhihk iTiichrint. „Nicht einmal der Urheber des Zuges selbst 
Iriii/iii'ir, diih (\iv\ \!,'.i\\/v. II(M^r (luKch eiuc kleine Schar Feinde hätte 
vjiiihhirl vviTdi'n Kimiicn,'* sa^t /war Polybios, als er den Marsch 
ihiirli (h'ii nnviild hoschrriht (S. 'J?;")). Aber war es so leicht, diese 
Uli'lnr ''rhiir /iir J'.ii'IIc /.u hiiii^cnV Von vorne und unten schützte 
ilriMolhn (ifwalcl, iliuch drn iiuin sich den Weg bahnte, ebenso von 
»Um llnllt^ hn') Wmm vm ({\vc\\\r\\ war, war das Nachstofsen der 

I) I :i iil hii'i im (Jiuii«li< oiiin uliiilirho \ i\^o, wie Clausewitz sie (VI 15. 
i*w)i«*in :> :\i.o ht liroui'- mil il«it Maisrh durohs (tobir^^c so pr&chtig schildert: 
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Truppen am Nezerosee von oben her. Eben ihnen gegenüber hatte 
deshalb Marcius Philippas eine starke Nachhut einen ganzen Tag 
über stehen lassen und hat sie erst am Abende des zweiten Tages 
wieder an sich gezogen, nachdem man sich überzeugt haben konnte, 
dafs der Gegner nichts gemerkt hatte. Im entgegengesetzten Falle 
hätte eben die Nachhut mit Aufbietung aller Kräfte und gegebenen- 
falls unter eigener Aufopferung den Abmarsch decken müssen. An- 
statt den zweiten Tag auf die Nachhut zu warten, wäre man dann 
weiter marschiert, hätte den Vorsprung, den man hatte, ausgenutzt 
und so die Krise um einen Tag abgekürzt. Schon am dritten Tage 
wäre man dann unten angekommen. 

Wir können dem tapferen Konsul mit Polybios') die Anerkennung 
nicht versagen, dafs sein Entschlufs, durchzubrechen, wie er der 
mutigste und rühmlichste, so zugleich der klügste gewesen ist, den 
er in seiner Lage fassen konnte. 

Es wäre kein Wunder, wenn der König auf die Kunde von dem 
unvermuteten Durchbruch der Römer den Kopf verloren und wirklich 
übereilte Mafsregeln ergriffen hätte, wie Polybios ihm das vorwirft. 
Ob seine Handlungsweise aber so zu beurteilen ist, kann uns nur 
eine vorurteilslose Prüfung der Ereignisse zeigen, welche auf den 
Olympübergang folgten, und zu deren Darstellung ich daher jetzt 
übergehe. 

Auf die Kunde von der Ankunft des römischen Heeres bei 
Herakleon gab Perseus die Stadt Dion unter Wegführung der ganzen 



„Wenn'* — so sagt er — „sich eine Kolonne in Schlangenlinien mühsam durch enge 
Schluchten den Berg hinaufwindet und sich schneckenartig über ihn fortschiebt, 
die Artilleristen und Trainknechte mit Fluchen und Schreien die abgetriebenen 
Gäule durch die rauhen Hohlwege peitschen, jeder zerbrochene YTagen mit un- 
säglicher Mühe herausgeschafft werden mufs, während hinten alles stockt, schimpft 
und flucht, so denkt ein jeder bei sich: nun, hier dürfte der Feind nur mit einigen 
hundert Mann kommen, um alles davon zu jagen . . . Indessen weifs jeder oder 
sollte jeder wissen, der den Krieg kennt, dafs ein solcher Zug durchs Gebirge 
wenig oder gar nichts mit dem Angriff desselben gemein hat.^ Gewifs «hier 
dürfte der Feind nur kommen**, aber er kommt nicht. Denn einen solchen Zug 
unternimmt man eben nur, wo der Gegner nicht zu erwarten ist. 

^) Bei Livtus 44, 4, 7: neque raanere in iugo inopi neque regredi sine flagitio 
atque etiam periculo, si cedenti ex superioribus locis instaret hostis, poterat; 
neque aliud restabat quam audacter commissum partinaci audacia, quae prudens 
interdum in exitu est, corrigere. 
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Bevölkerung auf und ging mit seinen Trappen bis Pydna zurück, wo 
er seine ganze Armee konzentrierte, indem er die einzelnen im Ge- 
lierra Karte blrge verzettelteu Detachements zurückrieft). Sofort stiefsen nun die 
Römer vor, besetzten Dion und marschierten darüber hinaas noch 
drei Tagemärsche weiter vorwärts, wobei sie bis an den Haliakmon 
gekommen zu sein scheinen'). Sie gingen also unbekümmert an der 
sich bei Pydna konzentrierenden Armee des Königs vorbei. Indes 
konnten sie diese Bewegung nicht fortsetzen. Mangel an Lebens- 
mitteln nötigte sie umzukehren und nach Dion zurückzugehen. Hier 
kam endlich die römische Flotte in Sicht; aber als sie in den Hafen 
einlief, zeigte sich, dafs die Proviantschiffe, auf die man gerechnet 
hatte und auf die alles ankam, nicht mitgekommen waren. Nun stieg 
die Not aufs höchste. Die von dem Landheere mitgenommenen 
Lebensmittel, welche nach Überschreitung des Olymp noch für zehn 
Tage vorgehalten hatten, waren aufgezehrt, und die schmale Küsten- 
ebene bot nicht Genügendes. Da kam die erfreuliche Nachricht, 
dafs infolge der Bäumung von Tcmpe das römische Etappenkommando 
in Larissa den Pafs besetzt habe und so die Verbindung mit Thes- 
salien hergestellt sei. Der Konsul ging nun sofort nach Phila am 
Ausgange des Tempetales zurück und sorgte für die Verproviantierung 
des Heeres. Perscus rückte wieder bis Dion vor und bezog südlich 
von dieser Stadt am Elpeosflufs eine starke Verteidigungsstellung*). 



1) Liv. 44, 6, 17: nudatis omnibus praesidiis patefactisque belle Pydoam 
refugit; ebenso 6,:^. Ferner?, S-.Perseus coactis in unum omnibas copiis ducibusgae 
increpare praefectos praesidioruin, ante oinnes Asclepiodotum (Kommandant des 
Volustanapasses ib. 2, 10) et liippiam (Kommandant des Nezeropasses). Die Ver- 
einigung mit den Truppen vom Nezeropafs und vom Tempetal dürfte in die Zeit 
fallen, als die Kömer auf dem Marsche nach dem Haliakmon hin waren. 

2) Liv. 44, 7, 1 — 7. Die einzelnen hier genannten Marschstationen, der Flols 
Mithys, die Stadt Agassä und der Flufs Askordos, sind nicht mit voller Sicherheit 
zu identifizieren. Doch ist an den Ansetzungen von Leake III 423 und Heusey 
185 f. so viel vollkommen sicher, dafs es sich um einen Marsch durch das pierische 
Waldgebirge nach dem Haliakmon zu handelt. Heuzey identifiziert den Mithys 
mit dem Bach von Vromeri, Agassä mit Paljostenes, den Askordos mit dem Kra- 
sopuli, einem Nebentlufs des Haliakmon, während Leake an den Haliakmon selber 
denkt. Hur.siun schliofst sich diesen Ausführungen mit für uns unwesentlichen 
ÄndoruDgen im einzelnen an, Rhein. Mus. N. F. 10 (1861) S. 426. 

^) Liv. 44, 7, 7— H, 7. In der Bemerkung des Livius 44, 6, 6: si duz intrepidna 
decem dies primam speciem adpropinquantis terroris sustinuisset, neqne receptus 
Romanis per Tempe in Thessaliam nei\ue commeatibus pervehendis patoisset iter. 
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Das Verfahren des Königs in dieser Situation hat bei alten wie 
neuen Schriftstellern die gleiche Verurteilung gefunden. Polybios 
führt aus, dafs das römische Heer nach dem Übergang über den 
Olymp in einer verzweifelten Lage gewesen sei. Eingekeilt zwischen 
dem Meer und dem Gebirge, über das zurückzugehen unmöglich ge- 
wesen sei, hätte man weder eine Verbindung mit Thessalien gehabt, 
wenn der König das durch eine Anzahl von Kastellen vollständig ge- 
sperrte Tempe gehalten hätte, noch nach Makedonien vorgehen können, 
wenn er den Engpafs von Dion, wo das Gebirge fast unmittelbar ans 
Meer heranträte, besetzt hätte. Dafs Perseus die Armee aus dieser 
Lage gerettet, indem er durch Räumung der Pässe dem Gegner die 
Bewegung nach vorne und die Verbindung nach rückwärts selbst frei- 
gegeben habe, sei die äufserste Torheit, Energielosigkeit und Kopf- 
losigkeit gewesen. Bis hinab auf Mommsen und Niese ist man, so- 
weit mir bekannt, diesem Urteil des Polybios ohne Ausnahme ge- 
folgt^). Trotzdem ist es vollkommen ungerechtfertigt. 

Der Tadel des Polybios bezieht sich, wie man sieht, auf zwei 
Mafsregeln des Perseus, die Nichtbesetzung des Passes von Dion und 
die Räumung des Tempetales, Mafsregeln, welche beide mit der Kon- 
zentration der Armee bei Pydna aufs engste zusammenhängen. 

Betrachten wir jede für sich. Dion liegt von Herakleon, dem 
Punkte, wo das römische Heer stand, etwa 20 Kilometer entfernt. 
Der Feind konnte also in wenigen Stunden da sein, und was für 
Truppen hatte Perseus bei sich? Die Reiterei und ein paar tausend 
Mann zu Fufs (S. 277). Damit konnte er den Pafs von Dion nicht 
halten. Polybios beschreibt denselben als einen Strandpafs von etwas 
über li Kilometer Breite zwischen dem Fufse des Olymp und dem 
Meere. Durch einen Sumpf sei von dieser Breite noch die eine 
Hälfte eingenommen, die andere zum grofsen Teil durch die Stadt 
Dion und den Zeustcmpel gedeckt worden, so dafs nur ein kleines 
Stück mit Wall und Graben hätte geschützt zu werden brauchen. 



kann doch wohl mit den Worten «decem dies** nichts anderes geroeint sein, als 
dafs die Römer noch auf sehn Tage yerproviantiert waren, ?ergl. S. 268 A. 3 u. 
S. 276 A. 1. 

>) Li?. 44, 6, 6—17. § 17: quorum cum nihil dispexisset caecata mens 
(regis) subito terrore ... 7, 1: stultitia et segnitia hostis usw. — Ebenso die 
Neueren Leakem419; Mommsen, R. G. I« 764 f.; Ihnc 111 193; Niese IUI 47 
mit sum Teil noch st&rkeren Ausdrücken. 



Die Gtc*rZii ätr:: iä^ iKint an asio« m^X Wir Dehmen aber 
trcczdfiL i^ixL'LÄ äf Sr'nftöpimc oes AigCBaRigeii Polybios als 
Tonk:'r.3KT &izi*i£xrsÄ u. imc reben za. dab £eser Pafs, darch 
nel^bes äf Str&xc^irüif toi BenUeoi Bidi IMod fthrt, leicht 
gesperrt ii erdet ciiixie-- 

Wie sü f^ i.r*er ixr: öer Umcdibaikist des Passes aas? Aofser 
der 5traLd«trjJ>t ftLn eir rveiter Weg auf dei Voriiöheii des Olymp 
hin cber hrfz'jktrjk uLd Iii>dior: nadi Xordou parallel mit der 
Straiid?traf>e cai e:v» 4— f. KOometer Ton flir entfernt. Sowohl 
dieser Weg fe:bst. &*.i aüdi fibeiiiaupi das gaaze Gelände zwischen 
den beiden Wegrn nsi bis zu den Steilhingen des Olymp hin mnfste 
gleichfalls gesperrt werden, und dazn reichten die Tmppen, welche 
Perseus damals bei der Hand hatte, auf keinen Fall aas. Wie 
wenig sich überhaupt der Strandpafs von Dion und das seitlich an 
ihn anstofsende Gelände zu einer Sperrung des ganzen Küstenstreifens 
zwischen Olymp und Meer eignete, geht am deutlichsten daraus her- 
vor, dafs Perseus später, als er den Römern hier den Weg nach 
Norden wirklich verlegte, gar nicht diesen Pafs besetzt hat, sondern 
dafs er dazu die Elpeoslinie wählte, eine Stellung etwas weiter süd- 
lich, die infolge des tief eingeschnittenen Bettes dieses Flusses trotz 
ihrer Länge von etwa 8 Kilometern bessere Bedingungen bot, als der 
Strandpafs von Dion '). 

So war es also durchaus gerechtfertigt, dafs Perseus im Inter- 
esse einer gesicherten Konzentrierung seiner Armee 25 Kilometer 
weiter nach Norden zurückging — von einer Flucht, wie Polybios 
sagt, kann keine Rede sein — und so besonders den entfernteren 
TrnppiMi vom Tasse von Sorvia die Möglichkeit gab, zu rechter Zeit 
iH'ran/ukonnnen. Kr gah daniit nichts weiter auf als die kleine Ebene 
von KaliM ini, auf liii^ im Vergleich mit dem wichtigeren Zwecke einer 
jitMalnioson Vcn'ini^'.nng seiner Armee nichts ankommen konnte. Der 

M 1 i> II. <;. 1... Minluh Struho VU 0. X\0. 17: Jiov . . ovx iv i(p alytal^ 
•i(t ;ii.-i .11.» i'.irir« •if...t4i>i V. nio Trüminor von Dion liegen jetzt 3| bis 
4 KU«Muo(ri \tMu MiTin. rill Siiiiipl' ist tia. nbor er reicht nicht so nahe heraD» 
\\\h\ bwtMliiMi itnu iin.l ilnii Mot^io fuhrt oiuo Strafso hin. Das Ufer und die 
^:.iiu«« \to .(itlhiiit. iiot (t«tiMi>l muIn hhiilu'h wit« W\ iWn Thermopylen hier durch 
Vluu.ii Um^miiv^^'h •'> «( «<•««« Vlti'Hiiin NtAik \iMäuxl<»rt soin Man vergl. Heasey 121 f. 
t 1 , \ko N \i \\\ i\\ P\«.M(,^W aio K\oh!i);Koit der Angaben, o. E. ohne 
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Einmarsch nach Makedonien selber war damit keineswegs den Römern 
freigegeben. Denn durch seine Stellung bei Pydna schnitt Perseus 
dem Gegner bei weiterem Vorgehen alle Verbindungen nach rück- 
wärts ab, und wie sich zeigte, mufste der Konsul in der Tat nach 
dreitägigem Vormarsch aus Mangel an Lebensmitteln umkehren. Dafs 
auch ihrerseits die Römer durch ihren Vormarsch nach Makedonien 
hinein dem Könige seine Verbindungen abschneiden konnten, ist 
richtig, kam aber nicht in Betracht, da der König auf seine Haupt- 
stadt Pydna gestützt — wo er ohne Zweifel grofse Magazine hatte — 
das länger als die Römer aushalten konnte. 

Viel schwerer dagegen als die Nichtbesetzung des Passes von 
Dion scheint der Vorwurf zu wiegen, dafs der König den Tempepafs 
geräumt habe^). 

Es ist vollkommen richtig, dafs dadurch das römische Heer vor 
einer Hungersnot, vielleicht vor der Kapitulation, bewahrt worden 
ist. Aber die Kritiker vergessen, dafs das römische Heer nur durch 
einen Zufall in seine verzweifelte Lage gekommen war, nämlich durch 
das Ausbleiben der römischen Getreideflotte, auf deren Mitwirkung 
ja der ganze Plan aufgebaut war. Ohne diesen Zufall, den der 
König natürlich nicht voraussehen konnte, hätte die Aufrechterhaltung 
der Besetzung von Tempe und Nezeropafs das römische Heer viel- 
leicht in eine unbequeme, aber niemals in eine wirklich gefährliche 
Lage bringen können. Man hätte bei längerem Anhalten dieses 
Zustandes sogar mit einiger Anstrengung eine Etappenstrafse süd- 
lich vom Ossa, in der Senke von Ajia über Meliböa anlegen 
können*). Anderseits aber waren, wenn Perseus die Gebirgslinie besetzt 
gehalten hätte, seine eigenen Truppen, besonders die 12000 Mann 
am Nezerosee, abgeschnitten und möglicherweise ohne Proviant auf 



1) IhDes Vermutung III 193, dafs hier Verrät erei des Kommandanten Tor- 
liege, ist m. E. nicht- begründet. Die Räumung erklärt sich auch ohne das. 

*) Der Gebirgsübergang ist hier nach der österreichischen Karte nur etwa 
400 Meter hoch; dann zieht sich der .Weg am Meere entlang an den Dörfern 
Thanatu, Ikonomion, Karitza vorbei, denen im Altertum ebensoviele, vielleicht noch 
mehr (s. Bursian 198, Leake IV 41 2 ff.) kleine Städtchen entsprachen. DaTs hier 
schon im Altertum ein bequemer Übergang über das Gebirge bestand, kann danach 
nicht bezweifelt werden. Die Hauptstadt dieses Gebietes war Meliböa. Die 
Kämpfe um diese Stadt noch im Sommer 169 (s. unten S. 293) hängen ohne Zweifel 
mit dieser den Obergang beherrschenden Lage derselben zusammen. 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. U. 19 



■2fW) D«" Kri»c JEPees 

iiintzere Zi^:r. ien lie ja aur über ^iie jetzt in cSmisdienL Besitze 

lerimllir.he :?traiidehene i^rhaiten konnten- 

W<>nn vir .lile -iie^.e 7^rhälciiisse TomrteilaioB ins Auge fiisen. 
nniiffien vir zn iem Schlüsse AommezL isS^ es dis zanz narürliche 
(^v^ti^, B^^trehen ieü> Königs rein naiste. nach ilem geimigeiien Durch- 
hrich it*r Römer, -eine Amee. iie za l ihrsr Zahl verzBttelt im 
G^rnirie -ifiin;!, ••▼ieäer m TPremigen, and äo überiuuipt erst wieder 
kamnt'fiiiiK; zu ■vt?niitn. Dai hat ^r •iurch (fie tarne, rückgängige 
P.e'veCTnq mf Pv.iea mä iurf^h Iie Abbemfang der enuelnen De- 
*.ii!he:n**nr.^ iii.s tf.»m 'jebir^e -erreicht. 

Ai)er iazii k>immt noch nn Zweites. Als der König die über- 
rischenäi^ Na«!hniiht "nn ier Aakanft ier ELömer bei Herakle«}n er- 
ir.eir. xonnr»» ^r kaum iie näheren Cmstünde des Abstieges kennen, 
;nson«i«*rhi*it nii:ht 'vis.-.en. '.vie t?»* mit seinem Korps am Nexerosee 
^UUii. Die -'nte Annahme miiiste ?ein. da£9 es geschlagen and der 
K'>nsul 'tiir:hif!'br)«:hen sei. Dann aber war das Gebirge in der 
ff.in i ::*r Rimn^r. inA -i:e S«!hiiersiun:z -ies Tempetales nützte nichts 
mrhr ia ianü -ii-i V-irhia-iu:!:! ier Armee über das Gebirge her- 
S'ftsfylit weni»^n konn- «v '. 

y»in ist i'S ji all.-r'iinji wahr, ilafs man im Kriege mit allen 
M^'^qüchkeiren. aü ?h mir len m':!Zii<:hen Fehlem seiner Gegner rechnen 
Soll. Ein Ar:e-^pr;'«'^.i-.er Ornii.T. w;.? Vapoleon oder C8sar. bitte wahr- 
.Hoiv'ir.h'Nv '■/■:r:e ri-^h iuroh li.-. Cnerwirtete der neaen Situation auch 
mr --•::.•■!:■, A .-'TiM" ^.'.•; beirren zu la-j.^ien, «Iie Lage sofort mit allen 
ihr-ri K--r/'..i::Vir.::-. er!.if-t hatte nicht nur die eigenen dringenden 
f;^-; ;rfr. :■-.-. 7'-.<-ri-:. vin-l-jr/i. inJ-m er sich zugleich ein ToUkom- 
i:. ■:.'■-. f:, I '/-.r* 'j'^r ^»-^^nerischen Lage machte, heraosgefanden, dafs 
Ml*' l'f::.u^i\i ,(,j fi-r Piisse für «ien Fall des Ausbleibens der römi- 
• ';i^-;i l-'\',f.*'- .:. J f.if <'lon Fäll, «Ktfs dio Gegner nicht durchgebrochen 
w,iM:.. -'///J'-rri 'irjijan;r*:ii Latten. n.j.Ji von Bedeutung werden könne. 
Lr li;itt/' vi<!ll^/ ;.t liur die iruppen vum Petra- und Serviapafs heran- 
i',*'/'iiff'u uu\ fuf, V'»ri loinpe urnl dem Nezerosee stehen lassen. 

L--. if f'(i-«ii' FrhU-r, k<'in krieg»:risches Genie ersten Ranges 
tv ■••'''•' II /'i i'.f'in ijii'i mit dirseii Fvcntualitäten nicht gerechnet zu 



'j ' l'il'l'h: im .lahrf 188'; (Ut Pnfs von Karia längere Zeit hindorch die 
lhiii|i* .nrki'lir': iiti'I V'^rliindiin^'slinif; dor türkiscbf'n Armee (t. d. Golti, Thessal. 
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haben. Aber er hat schlecht und recht die nächstliegenden Bedürf- 
nisse des eigenen Heeres und die wahrscheinlichste Lage beim Gegner 
ins Auge gefarst und damit soldatisch nicht verkehrt gehandelt. 
Wenn man nicht als überlegener Kritiker ex eventu urteilt, sondern 
sich in die Lage des Königs versetzt und sich die Voraussetzungen 
klar macht, von denen er bei der Betrachtung der Situation aus- 
gehen mufste, so wird man für ihn keine Vorwürfe haben, sondern 
ihm in den gekennzeichneten Grenzen Beistimmung und Anerkennung 
nicht versagen können. 

Polybios hat unter dem Eindrucke mitdurchlebter, erschüt- 
ternder Ereignisse geschrieben: er hat die Not im römischen Lager, 
die lediglich durch die Macht der Verhältnisse, ohne Zutun des 
Feindes entstandene, verzweifelte Lage des Heeres, die aufjubelnde 
Freude bei der Botschaft von der Öffnung der Pässe mitgesehen 
und mitgefühlt. Diese starken Eindrücke sind ihm geblieben. Es 
ist psychologisch zu verstehen, dafs er in dieser Errettung des 
Heeres durch Feindeshand unglaubliche Verblendung, Torheit und 
Unverstand erblickt und dem um so lieber Ausdruck gegeben hat, 
als er bekanntlich in seiner Beurteilung des Perseus von Vorein- 
genommenheit nicht freizusprechen ist^). Man hätte ihm darin in 
neuerer Zeit nicht folgen sollen. 

Die veränderte Beurteilung von Perseus Verhalten wirft nun 
aber sofort ihren Reflex auf die Beurteilung des Verhaltens des 
römischen Konsuls. Nach der bisherigen Auffassung ist der Olymp- 
übergang der Römer nur durch zwei unverzeihliche Fehler der make- 
donischen Heerführung geglückt: die Freigebung der Pässe nach 
dem Übergange und die schon besprochene Versäumnis der Aus- 
nützung der Notlage des römischen Heeres während des Überganges 
selber. Ein Unternehmen aber, so schlofs man, welches nur bei so 
unerhörten Glücksfällen gelingen kann, ist von Anfang an verfehlt, 
und der Konsul, welcher es entworfen und geleitet hat, ein schlechter 
Offizier gewesen, der seiner Aufgabe nicht gewachsen war'). 

Für uns liegt die Sache jetzt gerade umgekehrt. 

^) Dahin gehören die Fabeln Yon den Befehlen der Versenkung der Schätze 
im See von Pella und Verbrennung der Werften (Liv. 44, 10, 2. App. Mak. U), 
die den Charakter des Uofklatsches an der Stime tragen. Man vergl. Ibnes 
treffende Bemerkungen darüber III 194 f. 

*) So Mommsen, R. G. 1^764 f. Ähnlich Ihne III 192 f. Niese III 146 f. 

19* 
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Es war kein unerhörter Glücksfall, dafs Perseus die Pässe 
öffnete, sondern ein nicht vorherzusehender Unglücksfall, dafs die 
Getreideflotte nicht zur Stelle war. Nur dadurch entstand die Not- 
lage, aus der die Räumung der Pässe das Heer wieder befreite. 
Das Unternehmen als solches war daher wohl überlegt und gut basiert. 
Denn das Ausbleiben der Flotte war nach den Umständen nicht zu 
erwarten. 

Und ähnlich stand es ja mit dem zweiten schon früher erörterten 
Vorwurf. Das römische Heer war beim Übergange wohl in einer 
gefährlichen Lage, aber in keiner gefährlicheren, als sie bei solchen 
Expeditionen überhaupt leicht eintreten können. Es ist aus dieser 
Lage weniger durch den Fehler des Gegners als durch die geschick- 
ten und kühnen Mafsregeln des römischen Konsuls gerettet worden 
(S. 28.S f.). Wollte man das Heer der Möglichkeit solcher Gefahren 
nicht aussetzen, so durfte man den Übergang über ein Gebirge, wie 
der Olymp es ist, überhaupt nicht ins Auge fassen. Das war aber 
gerade die zu lösende Aufgabe. Das Heer stand einmal in Thessalien 
und sollte nach Makedonien. Da gab es keinen anderen Weg. 
Welche Schwierigkeiten dabei im einzelnen entstehen würden, 
ob ein Durchstofsen der feindlichen Linie möglich sein oder eine 
gefahrvolle Umgehung nötig werden würde, konnte kein Mensch vor- 
her sagen. Das mufste eben der Versuch selber lehren. 

Dafs Marcius Philippus das ganze Unternehmen mit Umsicht 
entworfen, dafs er den Mut gehabt hat, den gefährlichen Versuch 
des Überganges zu wagen, und ihn, als er gescheitert schien, mit 
kühner Umgehung doch noch durchführte, das sichert ihm auf 
immer einen ehrenvollen Platz in der Kriegsgeschichte. 

Der militärisch interessanteste Teil des Feldzuges ist mit diesen 
Ereignissen erschöpft; der Rest kann in Kürze erledigt werden. 

Da Perseus nach dem Rückzuge der Römer nach Phila, wie 
erwähnt (S. 286), sofort bis an die Elpeoslinie vorgegangen war und 
dieselbe stark befestigt hatte, während die Römer am Tempepasse 
mit Sicherstellung ihrer Verbindung nach Thessalien die Zeit hin- 
bringen mufsten, so fand ein Vorstofs nach Norden von jetzt an an 
der neuen Verteidigungsstellung des Königs seine Grenze. Der Konsul 
hat den Sturm auf diese Linien nicht mehr gewagt, sei es, dafs er 
ihn überhaupt für aussichtslos hielt, sei es, dafs er seinem Heere nach 
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den Strapazen beim Obergang und der Not danach, die moralische 
Kraft zu einer so grofsen und so schwierigen Entscheidung nicht 
mehr zutraute. Seine Mafsregeln beschränken sich auf Sicherstellung 
des Gewonnenen und Vorbereitungen für das folgende Jahr. Die 
Festung Herakleon, welche bei einer Operation gegen die Linien 
nicht im Mcken liegen gelassen werden durfte, weil sie die Ver- 
bindung mit Thessalien, wenn auch nicht unmöglich gemacht, doch 
sehr erschwert hätte (s. S. 275 A. 2 Mitte), wurde mit Beihilfe der 
Flotte erobert und das Hauptquartier von Phila aus hierher vorge- 
schoben; ein Anschlag auf Meliböa in der Senke zwischen Ossa und 
Pelion, der wahrscheinlich mit der Instandsetzung einer zweiten 
Etappenstrafse nach Thessalien (vergl. S. 289) zusammenhängt, 
wurde versucht, mifsglückte indessen. Besonders aber wurde auf die 
Sicherstellung der Verbindung mit Thessalien durch Strafsen-Magazin- 
und Stationsbauten bedacht genommen und die Zufuhr nach dem 
Winkel Makedoniens, in dem man sich befand, für den Winter und 
den folgenden Feldzug eingerichtet. Das Hauptquartier wurde im 
Herbst nach Phila zurückverlegt'). 

Die römische Flotte kehrte nach einem wenig erfolgreichen 
Plünderungszuge an die makedonische Küste und einem im Ent- 
stehen schon wieder aufgegebenen Anschlag auf Demetrias in die 
Winterstationen nach Skiathos und Oreos auf Euböa zurück, um von 
hier aus die Verproviantierung der Armee zu besorgen'). 

Auf dem epirotisch - illyrischen Kriegschauplatze geschah in 
diesem Jahre auch nichts. Appius Claudius versuchte im Laufe des 
Sommers eine Hilfssendung von 5000 Mann von den Achäern zu er- 
halten*). Da das Ansuchen abgeschlagen wurde, war er zu schwach 
zu eigenen Unternehmungen ; ja, nach der Ansicht der römischen Ge- 
sandtschaft, welche zur Berichterstattung nach Griechenland geschickt 



^) Ansfahrliche Haoptdarstellang der YorgADge bei Liy. 44, 8, 8—9, 11, 13, 
1 — 6. Andere zerstreute Nachrichten bei Niese III 148. — Dafs das Haupt- 
quartier im Winter in Phila war, geht aus S. 295 A. 3 hervor. Der entgegen- 
stehende Bericht Liv. 44, 20, 3, wonach das Lager im Winter von den römischen 
Gesandten am Elpeos angetroffen wurde, ist nicht glaubwürdig. Er stammt aus 
den Annalen, die erste Nachricht aus Poljbios. 

3) Hauptstelle Liv. 44, 10, 5—12, 8. Dazu Niese III 149. 

^ Pol. XXVIII 13, 7. Die Nachricht davon kommt an den römischen 
Konsul, als er schon bei Herakleon steht. 



war. bcbveuu: (iit: riauibcbe Befstzuu^ ^nm Lyänüdos segir in grolser 
<jr«litiUr vwi dtm TtirLTÄtieii zc werom-;. 

WeiiL vir dit Eesuhaie dieses Fiii&aipeE lawMmnpmiissen, so 
kt t\x hb-t^^h, (itlt IL ibiü der ersiir ^irküdie FfBlschrilt genucht 
wurde, ier d*fix }i(mi*n xl dieiteiL Kriege gehmga ist. Die 
01\ujplir:ie uhr ;L^eiii»iDiLeL. I^er FIkl dBxn mr aaf eine Kom- 
biuaüvs von LaiidibfseT luid FltttLe £id»buit« €äae Kombination 
di4^ iu der A u>^^^f (Ibruiig allerdiikp iiäxi sosfeDuft gewesen wtr. 
luiujeriiija iie;^! al»er bcboL iL diesem Gfidukea. durch den allein 
der 0]yiupüberg^ijj£ ein r&tioneUes ULLeneiiBea warde, ein grolser 
FoitbcbriU der rOiuiK-bes Kriegführong gegenüber dem rohen Neben- 
eiuaiider der erbten Ktieg^jahre. Aach die kleinere Unternehmang gegen 
iierakleou hi nur durch ein solches Znsimmenwirken ermöglicht 
worden. l)Ui>t^h Ineinandergreifen verschwindet Ton jetzt an nicht 
wieder; aucb Äuiiliub Paulus reebnet im folgenden Jahre damit Ebenso 
taucbt der Gedanke eines kombinierten Angriffes zn Lande von 
zwei Keilen her jetzt zum ersten Male in den römischen Kriegsplänen 
auf. Die Aufstellung eines eigenen Heeres gegen Obermakedonien, 
um die Kriifte den Königs zu teilen, wird in dem Berichte der er- 
wäbtit(M) Oehundthcbaft zum ersten Male angeregt (s. S. 254). Die 
|iohitiv<ui Krf^ebniHKe dicber neuen Kriegführung waren allerdings noch 
nicht i^cbr bedtaitend. Für die Olymplinie hatte Perseus in der weit 
l(on/(*nttirrt('nM) Kljxuihlinie mit scharfem, soldatischem Blick einen 
vollen KrHiitz gefunden und stand den Körnern vorläufig ebenso un- 
un^rtdlhai (j(cK<*nüh(*r wi(* vorher. Die Entscheidung konnte erst das 
InlKiMidn Juhr brin^on. 

•i. lU^v Fold/iifir vom Jnhro 168 v. Chr. 

l. Mis zur Sohlacht von Pydna. 
hn KiUhlln^ \{\H') traf dor uouo Konsul L. Ämillus Paulus bei 
\\vv Aiinoo in IMiilu rin. v\\\ Mann von anerkannten militärischen 

h Ih II, vo.n Ap|«iun> Ol \\\wi\ %\\\\\ 00 prftosiiUi sit (circa Lychnidam), 
\\\ «uiuuu» |toHoul(i (ihio, uir.| )Mo|MMo Au( ui^tuji oioroitus 00 mittatur aut Uli inde 
*\»'»hurtnhn \|»|'iti^ n,»\i.lhim \s( w^UJ wio^lor mit l'nrocht hierher gelogen, 8. 
.l»ou N yx,\ \ \ 

'^ lu H, :«o. \ Uiu >s»Mi iMiuoipium oi»t tuixii^uo duces in provincias 
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Verdiensten, dem das römische Volk das grörste Vertrauen entgegen- 
brachte. 

Er zog alsbald die Zügel der militärischen Disziplin schärfer 
an, als es bisher geschehen war: der Dienst wurde strammer ge- 
handhabt, Waffen- und Exerzierübungen abgehalten, eine praktischere 
Befehlsübermittelung eingeführt, der Vorpostendienst neu geregelt 
und wesentlich verbessert^). Zahlreiche Ersatzmannschaften trafen 
ein, so dafs die Legionen wieder auf den vollen Stand von 5200 Mann 
gebracht wurden^). Das Lager ward alsbald von Phila nach dem 
Elpeos unmittelbar gegenüber der verschanzten Stellung des Perseus 
vorgeschoben '). Aber hier fanden die Operationen vorläufig ihr Ende, 
ehe sie eigentlich überhaupt angefangen hatten. Denn die Stellung des 
Königs erschien völlig uneinnehmbar und dem Konsul nichts weiter 
übrigzubleiben, als was sein Vorgänger auch getan hatte: Untätig 
dem Feinde gegenüber zu liegen und zu warten^). 

Seine Lage war keineswegs beneidenswert. Die allgemeinen 
Verhältnisse hatten sich seit dem Vorjahre noch wesentlich ver- 
schlimmert. König Gentios von Illyrien war zu Perseus übergetreten 
und zu dem makedonischen so ein neuer Krieg hinzugekommen. 
Die Römer hatten sich genötigt gesehen, ein zweites Heer von gegen 
30000 Mann (s. die Beilage) unter dem selbständigen Kommando eines 
Praetors im Westen der Balkanhalbinsel dem neuen Feinde entgegen- 
zustellen. Auf dem Ägäischen Meere hatten sich im Frühlinge zum 
ersten Male in diesem Kriege makedonische Kriegsschiffe gezeigt. In 
kühner Fahrt hatten sie vom Golf von Saloniki aus die Küste Klein- 
asiens erreicht, von dort eigene, nach Makedonien bestimmte Getreide- 
schiffe geleitet, fremde gekapert, einen grofsen Truppentransport, der 
von Pergamon zum römischen Heere in Makedonien gehen sollte, auf- 
gehoben, dann von Delos aus, im Herzen der ägäischen Inselwelt, 



*) LiT. 44, 33, 6-11. 34, 7— 9. Lifias steUt die neue Tätigkeit in sehr 
idealem Lichte dar, als herrorgegaogeD ans dem durch eine Rede entflammten 
Eifer der Soldaten. Die Dienstinatniktionen werden das Ihrige dabei mit- 
gewirkt haben. 

') Über die Unglaabwürdigkeit Yon Livias' Nachricht 44, 21, 8, wonach die 
Legionen 6000 Mann stark gewesen waren, s. die Beilage. 

^) LiT. 44, 34, 10: mota a Phila castra Dafs App. Mak. 18 den Perseus in 
Phün überwintern läfst, ist natürlich eine Verwechselung. 

*) Plat. Aem. 15: ifiiaag fiiv tivuq fioi(Ait, 




Mr^ ITkfnkripg j^Ken iie rUmiwAm Vertandaa^B. att Eicfioig änrt- 

\)\^. .vtHfi^h^ Poldm Ula* üeaer Fortaeiimte wues niciit 
ftia(r<^hM^h^ Ir) fthoiio?« hatti^n iie jcmpinMiaeB. (xesandten isr 
iH'f^f K/^nise P'^*«»!» und 'lentioa <iie fmndiieoBte Viifiiaiiiim ge- 
fnn^^n. iitd .T>aii hatti^ <iich zn •nser luterrentÜHL ia Vexen aiit 
?m4^f^ jn^Mi^rhen Staaten entschlosseiL One rbodiadB Gesandt- 
•Krhftft '«^lf>» ,('rtt, •^hen. 'im in riiesem äiue zil vcrinmririn, im Lagsr 

Dnr'^h 1^ Chertritt auch dieses Staates ins Lager des Perseoa 
ironnf.^. abj^p^i^h^n /on .weiteren polituehen Foigeiu den RGment die 
Znflihr vom \(^er<> her mehr oder wawger gesperrt und ihre Lage 
in Mxk^donien ^rnfsfrordentlicb erschwer werdeo. Der vereiiiigtea 
rhodischPTi und m^kkedoniAchen Flotte gegenüber hatten die Bömer 
rlie !H^^ kaum haltet). jedenCalU nicht mehr wie bisher bdierrschen 
k/^nnen. 3/><jar P^m*n»es j?eriet in schweren Verdacht bei den Bomem, 
^U'h ähnlichen ße«)trebiingen zuzuneigen« and in dar Tat ist sene 
ffHltanj{ in riipaem und dem vorigen Jahre übarans bedenküch. Dais 
Pf fiir ^^ine Neutralität zu I^nde und zn Wasser im Jahre I6S tob 
Pftr.«<#»n>< .')<'/> Talente verlangt bat. wird von Polybios als Tatsadie 
hpnf^MH'). Kim, es schien in der Tat, als wenn sich Posens 
f<ein^m von Anfang an verfolgten Ziele einer Koalition der griedn- 
fich^n StÄftt/»n gpÄ'-n Rom fS, 250 f.; mehr und mehr niherte. 

\h(*r seihftt auf dem engeren Kriegsschanplatze im Oljmpgebiet 
Brth dir^ f/Hj<(' hoffniinj^Äloser ans als bei Beginn des Vorjahres. 

ffaffr daroftlft Pfr.Heus mit mehr oder weniger zersplitterten 
Trffppcn dir* Olymppässe zu halten gesucht, so stand er jetzt in wohl- 
U(ft}/.N)U\f'rior Vrrtridigun^sstellung am Elpeos den Römern gegen- 
hltcr, und hfitJon (\(iw «mitsprechend damals die Römer die Möglichkeit 
«i'h/ild, sjrli von ihrer zentralen Stellung in Elassona aus mit über- 
le^ii'fM'n Krilflen auf einen beliebigen Punkt der Verteidigungslinie 
/ii witIpu, so warm sie jetzt zwischen dem Meere und dem Hohen 
Mlymp eiiiizrkelll. und jeder freien Seitenbewegung beraubt. ViTollten 
nie eiiieti nndeieu AfiKrilTs|iunkt wjlhlen, so hatten sie den ungeheuren 

') )hin|il)iiMir|i( Mv. 44. i?H I»{n vM), 5. Weiteres Niese III 1541 

'I NInMr» N |.M; f. \{\{) |!»7. 

'^) WA XXIX H. f) IMipr ilio llnltiitifr des Kumenes im ganzen 8. Niese 
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Umweg um die ganze Olympgruppe herum zu machen und einen 
gröfseren Bogen zu beschreiben als der Gegner. Denn er war es, der 
jetzt den Vorteil der inneren Linien für sich hatte ^). Ehe man sich zu 
einer solchen Verlegung des Kriegsschauplatzes wieder auf die andere 
Seite des Olymp entschlofs und damit auf alle bereits errungenen 
Vorteile verzichtete, erheischte doch die gebieterische Notwendigkeit, 
den Versuch zu unternehmen, auf irgendeine Weise am Elpeos selber 
noch durchzudringen. 

Für einen Frontalangriff sah es allerdings verzweifelt ungünstig 
aus. Der Elpeos, jetzt Mavrolungo genannt*), tritt bei Litochori aus fiJJTTifn k^« 
einer grofsartigen Felsenschlucht des Olymp hervor und fliefst von ^^' •• 
hier an zuerst in nordöstlicher Richtung, tief eingebettet zwischen 
steilen z. T. senkrechten Felsen, die auf dieser ganzen Strecke nach 
meiner Schätzung eine durchschnittliche Höhe von etwa 30—40 Metern 
haben mögen'). Die Ufer kommen manchmal so nahe zusammen, 
dafs das Tal fast wie eine Klamm aussieht; an anderen Stellen treten 
sie wieder bis auf 100 und mehr Meter auseinander, so dafs man 
einen etwas weiteren Überblick erhält. So bei Litochori selber, das 
vom gegenüberliegenden Ufer aus gesehen in romantischer Felsen- 
läge, wie Tivoli oder Tithorea am Parnafs, daliegt. Eine halbe Stunde 
unterhalb Litochori wendet sich der Flufs dann nach Norden und 
fliefst so etwa eine Stunde lang bis zu seinem Eintritte in den grofsen 
Sumpf, welcher die ganze Küstenstrecke nördlich von H. Theodoros 
über eine halbe Stunde in der Länge und Breite einnimmt. Aber 



') Um fiber den PaTs von Petra oder Servia den Angriff auf Makedonien 
wieder aufzunehmen, hätte die. Armee durch den Teropepafs zurückgehen müssen, 
während Perseus zum Schutze dieser Pässe direkt auf den S. 277 bezeichneten 
viel kürzeren VlTegen dorthin gelangen konnte. 

') Die Identität dieser beiden Flüsse leidet keinen Zweifel, da nach Livius 
44,8,5 der König das Lager quinque milia passuum ab urbe (Dio = Mala- 
thria) citra ripam Elpei amnis anlegt, amnem transitu perdifficilem pro munimento 
habitnrus. Auch die weitere Schilderung „fluit ex valle Oljmpi montis, aestate 
exiguus, hibemis idem incitatus pluviis et supra rupes ingentes gurgites facit et 
infra prorutam in mare evolvendo terram praealtas voragines cavatoque medio 
alveo ripas utrimque praecipites" pafst Wort für Wort. Die Identität wird denn 
auch von aUen Reisenden anerkannt: Leake III 420. üssing 8. Heuzey 107 ff. 
Toier II 29. Bei Barth S. 205 und Ussing S. 8 heifst er Mavroneri, bei Heuzey 
S. 109, Vythos. 

3) Tozer II 29 taxiert sie an der Brücke von Litochori auf 70 Fufs „a deep 
Channel with precipitous banks, at least 70 feet below the ground at its sides**. 



;i«u'Ji ;taif iii^R^f^m !mi«>& Sarüm j^eriehCiH»! ääcfc arame» Lu&s ist 
i^Y )(x'^r\ii\ii^t\ im A.itaoi;^ inck eirsva ase TDOteisBBBiie lu^ tod 
«^iv^n^iA iuvA^m aufl .^f>»iW F«dsim hefääti^ wie: tei Otac&sri «elbst. 
(>?ntn v^T'iim ^ii^ ^Imia^ka oiairliBsr^ wad «fie 5cUae&t verbreitert 
^U*,h tVi^.hv iiad m^hir. 5a<*ii Verkmf enusr gota biübca Staade er- 
f^M AUA 4^>. I^znim HiiiieTi «ies IniteL Oos^ die avr noch 
7 Miivivf/nv ^^«m .^^impf«^ entfernt iiniL Das Flnlfatal cmitcit sich 
hiAT ;ir»f et^v^ 11 Kil/>tr.efj^, da iitiii «üe oiedrigett HSbca auf dem 
f^Ahf^ t'fer n(^M ein äcO^k w>>iti^r fortsetzen, mi aaf dem linken 
kmter rfeift er.^ten ein zweiter AuiLLnfer de» GelMrges hervor- 
%fiU^ welcher den Plafi &''.<;ii eine Strecke weiter nach Norden be- 

Va i5tt klar, dafii t/>q dieser ganzen etwa 11 Stunden langen 
Vroni von Per.^etiji' Stellong die ersten zwei Drittel Toa Litochori 
an abwärts weder irer.%ehaßzangs* noch überhaupt besatzongsbedOrftig 
waren. Denn ein Erzwingen dieser Position war bei den Mitteln, 
nber welche die Alten verfügten, überhaupt undenkbar. Diese ganze 
Kin^cke braucht^; nur gut beobachtet zu werden, um jeden Versuch im 
K^rinie zu erHÜcken^ eineMafsregel, die um so leichter ausgeführt werden 
konnte, aU dan linke Ufer das rechte überall überhöht und Überblick 
über alleft gewährt, was jenseits geschieht Das letzte Drittel dagegen 
und benonderM das Stück Ebene bis zum Sumpf oder vielmehr im Alter- 



I) Mnitm 'V»^t^h\^v^\w^ihfin tibf^r diese wichtige Verteidigongslinie lauten: 
„llnl Miorliori riiil'iitiil TiO M»tnr tief, über 100 breit, z. T. felsige, fiberall 
iinbr pitniln Srhlurht, unt^n MübleD. Starker Bach darin; etwas weiter östlich, 
Üpfn, romntiilKrhn l'iOHonHchlucht, 10 Meter breit, senkrecht, tief. Lauf eine 
bnllin Mtiitidn tii»r(l AntHrhi dimn nördlich. Hier 50— GO Meter hoch, Wände steil 
iifi Rntikrp<*bli iititoti .M), i)hn\ 150 Meter breit. Kiesbett. Nach einer Viertel- 
Rtiiiido fltwriinrt ni«)i dio Bohlucht Itiimor mobr, die Ränder niedriger, aber noch 
«obi »h'll, '.M) ;io Motnr. Nnrh Kobn Minuten 4-500 Meter breit. Pferde weiden 
Ulli Oll Hilf ilnii Wimon. rintnnon tun Ufer, liichtung Norden. Nach swanzig 
Miiiulni IntMio UnK^K '> 10 Motcr hoch. Tal bis GOO Meter breit Sieben 
MiiiudMi von hioi Sumpf/* - * Per Sumpf« mit (üostrüppwald bestanden, hat natür- 
lii'b im« h ilon JnlircxKoitou oino sohr vorschiodone Ausdehnung. Ich war Ende 
Apiil \\\\\\ \\\\^ Kohr m.iu in d<^r Tnxiorunj; von Höhenzahlen Überschätzungen 
AUaa<'"<*tM Ut. Imbo irh in dor TolfTo aus Krfnhruug kennen gelernt. Meine 
U>Oifn(A\ionint:on sind dniunis mUo ju ^rofs aus^^efallen, besonders, wo es sich 
uio ('«v )iuiponic!ondo Höhten handelte ^ie bior. Ich habe sie deshalb im Texte 
ivdufi^H. 



4. Der.Feldzug tom Jahie 168 t. Chr. 299 

tum bis zum Meere hin^) bedurfte künstlicher Nachhilfe, und hier haben 
wir uns daher das Lager und die Verschanzungslinien des Perseus zu 
denken ^). Dazu pafst denn auch allein die Beschreibung des Livius, 
welcher das Bett des Elpeos in der Gegend der beiden Lager «ine 
Millie breit und den Abstieg von jedem der beiden Lager 300 Doppel- 
schritte lang sein läfst. Die Lager haben also in einer Entfernung 
von rund 2400 Metern auf den letzten Ausläufern der Hügel einander 
gegenüber gelegen^). Auch der Umstand, dafs Aemilius Paulus un- 
mittelbar am Meere Brunnen für seinen Wasserbedarf graben liefs, 
zwingt dazu, die Lager an den untersten Teil des Flufslaufes zu 
setzen *). 

So waren also die makedonischen Linien selber nicht mehr als 
7s Stunde lang; und da für ihre Verteidigung die ganze Armee des 



1) Ich habe schon bei früherer Gelegenheit (S. 288) darauf aufmerksam ge- 
macht, dals sich die Meereslinie und die Natur der anliegenden Ebene in dieser 
ganzen Gegend seit dem Altertam bedeutend verändert haben mufs. Einen Sumpf 
kennt Livios-Polybios hier nicht. Der Elpeos ging vielmehr direkt ins Meer 
(44,8,6: prorutam in mare eyolvendo terram), die Linien des Perseus reichten 
bis ans Meer (44, 35, 23: per devexum in mare bracchium) und das Lager der 
Römer liegt j Kilometer Tom Meer (s. unten A. 4) — yergl. auch Zonaras IX 23, 
P. I 457 C: fiiTtt^v rov t( *OlvfÄ7iov xal rtjg &aXaaarig, Die S. 288 erwähnte Enge 
Ton Dion iwischen Meer und Gebirge ist natürlich mit diesem Defilee am Elpeos 
nicht lu verwechseln. Die Ausläufer des Gebirges traten eben früher an mehreren 
Stellen nahe an das Meer heran, am nächsten bei Dion selber. Warum Perseus 
nicht die Enge von Dion, sondern den Elpeos als Verteidigungsstellung wählte, 
ist klar. Der Elpeos bildete eben ein viel besseres Fronthindernis und war nicht 
von der Gebirgsseite her lu umgehen, s. folg. S. 

') Liv. 44, 32, 10: ripam munire Elpei fluminis adgressus est (Perseus), quia 
sicco alveo transiri poterat; huic [operi] ut omnis multitudo vacaret, feminae ex 
propinquis orbibus coeta cibaria in castra adferebant. Das Austrocknen des 
Baches hatte nur im untersten Teile des Flufslaufes Bedeutung, wo keine Felsen 
mehr waren. — Ebenso Zon. IX 23 P. I 457 C: näv i6 /uja^v rov n ^OXv/unov xal 
TTJg ^aXdaaris alfAaOiaTg xaX aravQoifiaat xal oixo^o/urjiuaaiv anoQOV anfiQyaaaTo, 
Ähnliche Beschreibung auch Plnt. Aem. 13. 

3) Liv. 44,35, 17: descensns ripae utriusque in alveum trecentornm ferme 
passnum erat; medium spatium torrentis alibi aliter cavati paulo plus quam mille 
passuB patebat. 

^) Liv. 44, 33, 1 : sequi se putearios ad mare, quod minus trecentos passus 
aberat, iussit. Da der Text hier eine Lücke hat, ist leider nicht mit Sicherheit 
in konstatieren, ob es das Lager war, von dem das Meer 300 Doppelschritt 
(rund 450 Meter) entfernt war. Plut Aero. 14: oi/^^or xal novtiQoy (notöv) inCdvi 
xal awiXi(ß€io noQ* avtry t^v OaXuiiav» 



* 
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KOuigs zur Teriü|:imf Btaud mu: assgieiiige last sa Herrichtaxig 
vorfaaDden g^^eBen war. bv ist 9 tegreiTKrh. dilB foe voIlkomiDeii 
uoerstürmbar Beic nioIsteL. 

Trouem hat sicL oe! Etinsul ciiKr Zenlang mit Aem Gedaiikeii eines 
direkten Angrifies ani dif Tersäianziiii5<Bn g e ir ngeiL Er hal die Über- 
gänge über die Scfalucfa: bi5 wen lünanf mit Soi|;iilt persönlich 
rekoguDBziert'). sieb aber sciiiielBiicb iiberffiiigt da& die SteUnng zu 
stark bei. Ancfa dit Meinung der jüngeren Cffinere im Eriegsrate, 
welche »cb für einen Binmi aussprachen, hat Qm in aeiier Ansicht 
nicht wankend gemacfai';. 

Aber auch ein Unifassec der Steünng eradiien kaum aus- 
sichtsreicher. 

Mit ihrer rechten Flanke lehnte sie sich maBittelhar an die 
ßchroffbten Felsabhänge des Hoben Oljnip, weldie sich gkich west- 
lich von Litochori erheben uLd besonders xon Södea, der Angriffs- 
seite her, völlig unzugänglich sind, weil sich hier dbat £e Schlacht 
des Mavrolungo ins Gebirge hineinzieht und mit ihren nnersteiglichen 
Wänden von mehreren hundert FuTs Höhe bis za einer der höchsten 
Spitzen des Olyuip, dem Ilagios Antonios, hinaufreicht, die Eingeweide 
des Gebirges selber, wie ein modemer Beisender sich treffend aus- 
gedrückt hat, dem Auge des Beschauers blofelegend *). Selbst 
für kleine Abteilungen war hier eine Umgehung ausgeschlossen. 

Auf der anderen Seite lehnte sich die Stellung ans Meer, und 
hier wäre hchliefblich eine Operation möglich gewesen, da die Bömer 
die See helierrschten. So hat man denn auch im römischen Kriegs- 

I) l;i«i Worl«* ci(*ii JJviiiH (44, .'i.'j, 4) ipse com tribanis primisqae ordinibos ad 
ri)ii((Miii)liiiiiloii triitmituH |oNt prof^rcsNUB qua] descensas facilis armatis, qua 
in ulit'il'Mfiiii rlptim miniinc* inicim BHcensus esset. Ebenso 34,70: ad con- 
ftiiiipiMiiittt iipnid Hiiti rlrriimirt« diiroin tranRitus specalantem. 

') l.iv. 44, :ir», 7: plarf>l)iit. i|uilMiNdiim (im Kriegsrate) et maxime minoribos 
iiitiii |iiM Klpli tlpiitit iiiiiiii(ioni«H«|U(i viin facoro .... ipsi natura et operibas 

llict|)iii{!lii((iilla llpii viilnlmtlir. 

') lliMiyi<>. Moni <)l>iiti>n S. 10!) f. Lfinkn 111 40(): (Der Flufs) issues between 
|i Ol p«Miilti iiIhi iiH'kn livo III n\x InitnlriMl foot in height. Ussing S. 8: Mit 
iitiiiitiitlM'lioni tSi'tmiiiloi v0twolli (Ihm Au^o lui (Iit iingohouren Kluf)', vo der Berg 
bIiIi ^Mtapiihoii lirti, um lUn ai'liüinuonitrii Siioni (ItirrliKulassen . . S. 18: (der Weg 
»Ulli M«^aiiM II iMinMiiita) (iolii nirht \\\\\f,n <1«mu Hotto dos Flusses, denn dieser 
l\U\\{ niili ttfiiiio Mulm iliin )« ponkvi^rhlo IVNonwUnilo und l&fst keinen Kaum lu 
chiiMii NN i»t. o ii«i|<i«ii fli« h 
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rate tatsächlich den Vorschlag gemacht, die Flotte die Küste bei 
Thessalonike anfahren, hier Truppen zur Plünderung des Landes 
aussetzen zu lassen und so durch eine Diversion einen Teil der Be- 
satzung der Elpeoslinie fortzuziehen'). 

Aber dieser Vorschlag war wenig aussichtsreich. 

In Thessalonike standen etwa 3000 Mann Besatzung, ebenso- 
viele in dem etwa 65 Kilometer von dort entfernten Kassandrea, da- 
zwischen beim Vorgebirge Aenea noch 1000 Reiter'). Das genügte 
zwar nicht um die Küstenlandschaften gegen jede Landung und 
Plünderung überhaupt zu decken, wohl aber, um weitergehende Fort- 
schritte hintanzuhalten, wie die Ereignisse des Vorjahres zur Ge- 
nüge bewiesen hatten'). Keine Seele wäre durch eine solche 
Landung vom Elpeos weggezogen worden. 

Wollte man von der See her operieren, so war nur ein Doppel- 
tes möglich: Entweder mufste man den Gegner taktisch zu umfassen 
suchen, indem man ein starkes Korps unmittelbar nördlich von seiner 
Stellung landen und sofort in den Rücken des Feindes marschieren 
liefs, während die ganze übrige Armee vom Mavrolungo her mit aller 
Macht stürmte. Oder man mufste ihn strategisch zu umgehen suchen, 
indem man an irgend einem entfernteren Punkte ein Korps ans Land 
setzte, welches stark genug war, dem feindlichen Heere die Ver- 
bindungen mit seiner Basis abzuschneiden. 

Auch diese Landung aber hätte südlich von Pydna ausgeführt 
werden müssen. Denn Pydua war ohne Zweifel das Hauptverpfle- 
gungsdepot für die Armee am Elpeos. Eine Landung nördlich hätte 



^) Li?. 44, 35, 8 : aliis placebat (im Kriegsrate) Octavlum cam classe Thessa- 
lonicam petere et populatione maritumae orae distringere copias regias, ut altero 
ab tergo se ostendeote hello clrcumactus ad interiorem partem regDi tuendam, 
nudaro aliqua parte transitus Elpei cogeretnr. 

^) In Thessalonike Eumenes und Athenagoras mit praesidio duorum milium 
cetratorum (Liv. 44, 32, 6), dazu Androkles zum Schutz der Werften, dessen Mann- 
schaft auch auf mindestens 1000 Mann zu schätzen ist. Tausend Reiter hei 
Aenea unter Kreon (ih. 6). In Kassandrea standen schon seit dem yorigen Jahre 
2000 llljrier und 800 Agrianer (Liv. 44, 11,7). 

^) S. 293. Belagerungen Ton Thessalonike und Kassandrea waren damals 
Tergebens yersucht, bei Antigonea hatten die Römer eine Schlappe erlitten. Jetzt 
waren die Besatzungen noch um 2000 Mann verstärkt, da Androkles und Kreon 
(s. Tor. A.) 168 neu hingeschickt waren. Auch im Jahre 169 hat Perseus wegen 
dieser Plündemngssüge die Besatzung am Elpeos nicht geschwächt. 
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also diese Verbindang nicht nnterbrochen und wire wahrscheinlich 
aach sonst wirkungslos gewesen. Denn um das weite, ebene Hinter- 
land von Makedonien zn beherrschen nnd hier ohne alle Verbindun- 
gen zu Lande selbständig zu operieren, hätte man ein so grofses 
Korps detachieren müssen, dafs dadurch die Eampf&higkeit der 
Armee am Elpeos bedeutend geschwächt worden wäre. Und selbst 
dann blieb es zweifelhaft, ob dies Korps seine Aufgabe lösen konnte. 
Im Falle eines Unfalles war es aller Voraussicht nach Oberhaupt 
verloren. 

Eine Landung südlich von Pydna an der kaum 20 Kilometer 
langen Küstenstrecke der kleinen Ebene von Katerini unter den Augen 
des versammelten feindlichen Heeres hatte aber natürlich die gröfsten 
Schwierigkeiten, welche noch dadurch sehr beträchtlich erhöht wur- 
den, dafs selbst kleine Schiffe wegen des aufserordentlich flachen 
Ufers weit draufsen in oflfener See halten müssen. 

Denkbar wäre endlich noch eine Umgehung von der Seeseite her 
mit der ganzen Armee gewesen. Vorausgesetzt, dafs man etwa im 
Mündungsgebiet der Wistritza — das des Wardar ist wegen seiner 
ausgedehnten Sümpte und flachen Ufer wohl überall ungeeignet — 
einen guten Landungsplatz gefunden hätte, wäre es vielleicht ge- 
glückt, hier unbemerkt eine genügende Anzahl von Mannschaften an 
Land zu setzen, dann die übrige Armee nachzuholen und so den 
Krieg in das Innere Makedoniens zu tragen. 

Aber grofse Schwierigkeiten waren auch dabei zu überwinden. 
Die römisclie Kriegsflotte fafste bestenfalls 8000 Mannn Infanterie^). 
Es wären für die Armee mit Reiterei, Elefanten, allem sonstigen 
Material und Zubehör, selbst wenn man zahlreiche Lastschiffe re- 
quiriert hätte, doch mindestens zwei bis drei Transporte über eine 
Meeresstrecke von 50—60 Kilometer nötig gewesen. Und während 
der ganzen Zeit des Hin- und Herfahrens wären entweder die schon 
angekommenen oder die noch nicht abgefahrenen Teile der Armee 
in der Gefahr gewesen, von dem versammelten Heere des Perseus 
mit Übermacht angefallen und erdrückt zu werden. Aber dem hätte 

1) Die römische Flotte hatte damals höchstens 38 Quinqueremen nnd 
7 Triromon (s. die Beilage). Sie konnte, wenn sie noch gefechtsf&hig bleiben 
sollte, nicht mehr als 8000 Mann von der Landarmee neben den Seesoldaten an 
Bord nehmen (s. meine Abhandlung über die Entwicklung der röm. Flotte. 
Philol. LVI NF. X. S. 482 f.) 
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man in einem guten Lager noch ins Auge sehen können. Schlimmer 
wäre gewesen, dafs durch diese Umgehung die Landverbindung mit 
Thessalien aufgegeben worden wäre — Pydna hätte sie dauernd unter- 
brochen — und man sich nur auf die See basiert hätte, ein bei der 
lebhaften Tätigkeit der makedonischen Flotte sehr unsicheres Unter- 
nehmen. Kurz, man braucht diesen Gedanken nur auszudenken, um 
einzusehen, dafs man sich nur in äufserster Not zu einem solchen 
Wagnis entschliefsen konnte. 

Es ist nicht zu verwundern, dafs der vorsichtige Aemilius 
Paulus von einer Umgehung oder Umfassung zur See, in welcher 
Form auch immer, nichts wissen wollte. 

Er beschlofs vielmehr, den Feind doch von der Landseite her 
anzugreifen, indem er, da ein Zwischenschieben zwischen Olymp und 
Elpeos nicht möglich war, eine Umgehung um das ganze Olymp- 
gebirge herum ausführen liefs. 

Ein starkes Korps von 8200 Mann auserlesener Mannschaften 
zu Fufs, z. T. leichte Truppen und dazu 120 Reiter^) wurde unter 
Führung des Scipio Nasica durch das Tempetal zurückgeschickt und 



') Es liegen üher diese Untemehmang zwei Berichte vor. Der eine stammt 
aus Poljbios und findet sich bei Liyius (44, 35, 10 bis 16), ist aber infolge einer 
Lücke des Wiener Codex nnr in seinem ersten Teile erhalten, der andere stammt 
aus einem Briefe des Scipio Nasica, des Führers der Expedition, und ist bei 
Platarch Aem. cap. 15 f. überliefert Platarch hat ihn natürlich für seine Zwecke 
zurechtgestutzt. Livius gibt nun die Zahl der Soldaten auf 5000 an, aber die 
Stelle ist in der Wiener Handschrift yerdorben; sie lautet, § 14: F. Scipionem 
Nasicam, Q. Fabium Maximum, filium suum, cum quinque delectis militum Hera- 
cleum mittit Hier ist mindestens das Wort milibus, vielleicht aber noch mehr 
zwischen quinque und delectis ausgefallen, so dafs wir nicht wissen, welche Ge- 
samtzahl bei Livius angegeben war. Nur das ersehen wir aus Platarch a. a. 0. 
15, 15, dafs Poljbios- Livius eine andere Zahl hatte als Scipio in seinem Briefe. 
Scipio hat nun angegeben, dafs er mit der ala sinistra (ro tlm'VfAov x^Qag) von 
5000 Mann, ferner mit 3000 delecti {ixjos ra^oji IxnUxoC), 120 Reitern und 200 thra- 
kischen und kretischen Söldnern aufgebrochen sei. Mag der Bericht des Nasica 
auch sonst nicht ohne Irrtümer und Einseitigkeit gewesen sein (Niese S. 160 
A. 1 Nissen S. 300, W. Schwarze, Quibus fontibus Plutarchas in vita Aemilii 
Pauli usus Sit. Leipzig 1891, S. 8 f.J, so liegt doch kein Grund vor, diesen ein- 
fachen Zahlenangaben mit Niese zu mifstranen. Darüber mufste der Führer selbst 
am besten unterrichtet sein und hatte hier auch gar keine Veranlassung zu über- 
treiben. Die genaue Detaillierung erhöht noch die Glaubwürdigkeit. — Heuzey 
spricht (S. 157) irrtümlich von 11000 Mann. 
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beordert, an der Westseite des Olymp — wahrscheinlich auf dem 
Bergpfade Dava Getschid — auf Pythion zu marschieren und den 
Versuch zu machen, den Pafs von Pythion-Petra, welcher durch eine 
Besatzung von 5000 Mann gedeckt war, in seine Hand zu bringen*). 
Da der Abmarsch einer so starken Truppe aus dem Lager am Elpeos 
auf die Dauer nicht leicht zu verheimlichen war, gab man ihr schein- 
bar den Zweck einer Umgehung zur See. Der Konsul liefs die 
Flotte nach Herakleon kommen, hier Proviant — 10000 Portionen 
gekochte Speisen — bereitstellen, dann das Umgehungskorps eben- 
dorthiu rücken, den Mundvorrat in Empfang nehmen und nach Einbruch 
der Nacht von dort landeinwärts weiter marschieren^). Auch die 
folgenden Märsche werden Nachtmärsche gewesen sein: es war Hoch- 
sommer; am heifsen Tage konnte man ruhen. Vor dem Morgen- 
grauen des dritten Tages sollte Pythion angegriffen werden'). 



*) Es sind drei Wege möglich > entweder über den Nezerosee, oder 
durch das Tempetal über den Melunapafs und Elassona, oder endlich durch das 
Tempetal und über den Bergpfad Daya Getschid oder Klefti Gedik, welcher 
über das Gebirge hinläuft und vom Westeingang des Teropetales direkt in nord- 
westlicher Richtung über Foljana und Bairakli auf den Eingang des Petrapasses 
zuführt. Der Weg über Nezero ist unbequemer, der über den Melunapafs und 
Elassona bedeutend weiter, als der über den Dava Getschid, und zu offen. So dürfte 
die Benutzung des Dava Getschid das wahrscheinlichste sein. Man vergleiche 
darüber auch von der Goltz, D. thess. Krieg, S. 80 und 42. — Die makedonische 
Besatzung auf dem Passe war nach Livius 44, 32, 9, 5000 Mann stark und stand 
schon seit Anfang des Frühlinges da. Das ist sachgemäfs. Nach Plutarch 
Aem. 16 hätte der Pafs ursprünglich keine Besatzung gehabt, sondern ein 
Kreter hätte Perseus die Nachricht von dem Umgehungskorps gebracht, 
worauf 12000 Mann schleunigst dorthin gesandt seien. Die Geschichte mit dem 
kretischen Überläufer gehört zu den ständigen Requisiten antiker Militäranekdoten 
(vergl. Bd. I S. 40) und ist völlig unglaubwürdig. Sie dürfte auch gar nicht ein- 
mal aus dem Briefe des Scipio, sondern aus dem in diesen Kapiteln von Plutarch 
stark benutzten Posidonios stammen (vergl. Schwarze S. 30 f. Nissen a. a. 0.) Es 
ist weder denkbar, dafs der wichtige Pafs von Pythion von Perseus ganz unbesetzt 
gelassen sei, noch dafs 12000 Mann, durch eine Meldung auf den Angriff vorbe* 
reitete Mannschaften sich durch 8000 ohne weiteres von der Pafshöhe haben 
herunterwerfen lassen. 

Jij Liv. 44, 35, 13—15. Plut. Aem. 15. 

3) Liv. 44, 35, 15: iussi duces itineris ita dividere viam, nt quarta vigilia 
tertio die Pjthoum adoriri possent. — Von Platamona nach dem Eingang des 
Petrapasses sind auf dem Dava Getschid etwa 75 Kilometer. Das ergibt für den 
Marsch 25 Kilometer. 
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Der Überfall glückte vollkommen. Scipio überraschte die Be- 
satzung im Schlafe und nahm die Pafshöhe^). Aber damit war 
eigentlich noch nicht so viel gewonnen. Etwa 16 Kilometer hinter 
der Pafshöhe liegt Petra, ein Sperrfort, welches den Strafsendurch- *^o.7. 
gang vollkommen beherrscht. Es ist auflfallend, dafs unser Bericht 
von dieser Position gar nichts sagt. Denn wenn das Kastell auch 
klein war und nicht mehr als ein par hundert Mann fassen konnte, 
so war es doch für die im Passe geschlagenen Truppen der natür- 
liche Sammel- und Stützpunkt^). 

Nun sind zwar unsere Nachrichten über diese Vorgänge mili- 
tärisch nicht sehr viel wert, weil hier nur das Plutarchische Exzerpt 



*) Flut. Aem. 16 fährt nach der anekdotenhaften Geschichte von dem 
Überläufer und den 12000 Mann Besatzung (s. d. vor. S. A. l) so fort: roi/roic 
(den 12000 Mann also) 6 fxhv lloXvßiog (frjai hi xotfÄOjfx^yoig Inimaitv rovg 
'PtofÄttiovs, 6 J^ Naaixiig o^vv liyüiva ni(ii lotg ttxQOtg yiv^a&ai, Plutarch hat hier 
die zwei Berichte falsch zusammen geklittert: Polybios erzählte natürlich, dafs die 
Besatzung der 5000 Mann im Schlafe nichtsahnend überfallen sei; Nasica, dafs 
mit den 12000 ein harter Kampf ausgefochten wäre. Der Unterschied zwischen 
beiden Berichten liegt nur in der Zahlangabe; denn «Überfall im Schlaf'' und 
«harter Kampf** sind natürlich kein Widerspruch. Die Topographie macht hier 
einige Schwierigkeit. Einerseits ist von einem Gefecht auf der Pafshöhe die 
Rede {ntq\ joh olxgoig Plut. Aem. 16. xaralrjtp&ivKov xuiv axqtav Zon. IX 23 P. I. 
457 D), anderseits von dem Angriffe auf Pjthion (s. Liv. vor. A. und Plut. av^nttvi 
7TJV aiqaxiav vnb lo Uvi^iov), Nun hat Heuzey (p. 35J den Ort des Pjthischen 
Tempels auf dem Hügel H. Apostoli beim Dorfe Selos nachgewiesen, 4 Kilometer 
abseits der grofsen Strafse, so dafs ein Angriff auf diesen Platz unnötig war. 
Man mufs sich, um diesen Widerspruch zu lösen, erinnern, dafs es auch noch 
eine Stadt Pythion oder Pythoon gab, welche zu der perrhäbischen Tripolis ge- 
hörte (Liv. 42,53,6: tria oppida). Ihre Lage ist bis jetzt Dicht ermittelt. Man 
könnte sie nach den Nachrichten über unsere Kriegsvorgänge wohl am besten in 
die Gegend von Fuskinadzik unmittelbar südlich von der Pafshöhe setzen. Sie 
nach Ajos Dimitrios 8| Kilometer jenseits der Pafshöhe auf der makedonischen 
Seite zu verlegen, ist nicht ratsam, weil die Stadt ja zur perrhäbischen Tripolis 
gehörte. VergL Leake III 341. 

^) Heuzey S. 146: De grandes pentes boisees sont disposces de maniere a 
former un vaste cercle . . au centre de ce cercle, se dresse une röche poiutue, 
escarp^e, isolee de toutes parts et tailce comme une pyramide aigu@ ä trois faces 
... ä sa base, vient tourner la route ötroite et difficile par laquelle od pcnetre 
dans le defile. Hier lag und liegt noch jetzt Petra: l'emplacement ne peut guere 
contenir plus de trente petites maisons. — Petra wird denn auch als militärisch 
wichtiger Punkt wiederholt in uuseren Berichten genannt: Liv. 44, 32; 9. 45, 41, 4. 
Plut. Aem. 15. 

Kromayer, Aoüice Schlachtfelder. IL 20 
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erhalten ist (S. 303 A. 1), aber dies Mal liegt die Schuld doch 
nicht an ihm. Petra ist in der Tat bei dieser Umgehung nicht in 
Frage gekommen. 

Etwa 4 Kilometer vor dem Kastell biegt nämlich Ton der Strafse 
ein Pfad rechts ab, verläfst das Tal des MaTroneriflosses nnd geht 
über das jetzige Kloster Petra und das Dorf Yrondi im Tale des 
Yarkos in die Vorberge des Oljmp hinab ond an ihnen entlang in 
sQdöstlicher Richtung auf den Elpeos zu^). 

Das war der Weg, welchen Scipio einschlagen mauste, um 
möglichst sicher vor der Reiterei des Königs in den RQcken der 
Elpeosstellung zu gelangen. Dafs er ihn tatsachlich eingeschlagen 
und Petra links liegen gelassen hat, beweist die Tatsache, dafs er sich 
vor der Schlacht von Pydna, die wie sich zeigen wird südlich von 
Katerini am Mavroneri geschlagen ist, mit Aemilius Paulus vereinigte *). 
Diese Vereinigung mufs also südlich vom Mavroneri, d. h. auf der 
Strafse über Vrondi stattgefunden haben; man wird sie etwa bei 
Kalivia Fteri ansetzen können. 

Dafs aber eine solche Vereinigung stattfinden konnte, war nur 
eine Folge der Mafsregeln des Königs Perseus. 

Auf die Kunde nämlich von dem Durchbruche des Scipio hatte 
er sofort seine Verteidigungsstellung am Elpeos aufgegeben und den 
Rückzug nach Norden angetreten^). So war die Bahn für die Ver- 
einigung der getrennten römischen Heeresteile frei geworden und 
der König aus seiner unüberwindlichen Stellung herausmanöveriert 
Die Entscheidungsschlacht stand unmittelbar bevor. — 

Aber ehe wir zur Darstellung dieser Katastrophe übergehen, 
haben wir noch eine Frage zu stellen, die, so oft auch diese Ereig- 
nisse behandelt sind, merkwürdigerweise niemals aufgeworfen ist, 
ohne deren Beantwortung aber die hier stattgehabten militärischen 
Bewegungen nicht verstanden werden können. 

1) 8. die Karte No. 7. Es ist der Weg, dessen gröfseren Teil Heniey und 
Parths Hopleiter gemacht und beschrieben haben, Heuzey S. 145 f. Barth, 8. 202 f. 

-) Zonaras, der über unsere Ereignisse mehrfach allein recht gute Nacb- 
rlditen erhalten hat sagt IX 23 P. I 458 A.: Tifj juh Xu^aiv, nfj di ßniadfitvog 
v7ttQtiiitkn' niiii Vielleicht steckt darin ein Nachklang dieser Umgehung. 

^) J*lut. Aem. IG: roi'rwr t(»7 ITfQOtT TinoOTnaovioyv xaiä xa^og dvaCeviag 
t)yt-v (Tifntü. Ebenso Zonaras a.a.O. 
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Die Frage lautet: Warum ging König Perseus denn eigentlich 
aus seiner Stellung am Elpeos zurück? 

Unsere modernen Darstellungen begnügen sich mit dem lakoni« 
sehen Bemerken, dafs der König nun zurückgemufst habe^). 

Das ist aber nichts weniger als selbstverständlich. Eine Armee 
von 40000 Mann in so vorzüglicher Verteidigungsstellung braucht 
keineswegs ohne weiteres zurückzugehen, wenn ein Korps von 
8000 Mann irgendwo auf ihren rückwärtigen Verbindungslinien er- 
scheint. Dies Korps ist vielmehr selbst in der allergröfsten Gefahr, 
abgeschnitten und ohne Verbindung mit seiner Armee. Oder konnte 
nicht Perseus dem Scipio eine weit überlegene Abteilung entgegen- 
werfen und doch stark genug für die Verteidigung seiner Linien 
bleiben, da ja auch die Armee des Paulus um jene 8000 Mann 
schwächer geworden war? Wenn der König sich ein paar Tage 
später stark genug fühlte, dem wieder vereinigten römischen Heere 
in offener Feldschlacht entgegenzutreten, so mufste er doch unter 
Beihilfe seiner Verschanzungen erst recht stark genug dazu sein, mit 
zwei Fronten zu schlagen. 

Etwas anderes wäre es gewesen, wenn er in die taktische Mitte 
geraten wäre, wenn Scipio etwa während eines Sturmes auf die Linien 
plötzlich unerwartet im Rücken erschienen wäre und, ehe eine neue 
Front gebildet werden konnte, überraschend eingegriffen hätte, 
wie das z. B. bei der Stellung König Philipps am Aoos der Fall 
war. Aber davon konnte ja hier nicht die Rede sein. Der Pafs 
von Pythion liegt über 40 Kilometer von der Stellung am Elpeos 
entfernt, die Wege waren keine gebahnten Strafsen, sondern zum 
grofsen Teil Waldpfade, auf denen mit 8000 Mann nur äufserst lang- 
sam vorwärts zu kommen war. Es war also ausgeschlossen, dafs das 
Korps des Scipio noch an dem Tage des Gefechtes von Pythion am 
Elpeos eingreifen konnte ^). Wenn daher der König am Nachmittage 



') Mommsen, R. G. I^' 766: Der Feind war dadurch umgangen und mauste 
nach Pydna xarückweichen. Niese S. 161: Perseas war umgangen und mufste 
seine feste Stellung räumen. Ebenso Ihne III 209. Henzey S. 152, selbst der 
Militftr Leake III 430: he was obliged to retreat to Pjdna. 

>) Plntarch scheint nach dem Ausdrucke Aem. 16: jovitov T(it IJegatT ngoO'» 
maovfmw zu glauben, dafs die Flüchtlinge Ton Pythion direkt ins Lager des 
Königs gestürzt seien. Er hat eben keine Ahouog von den Entfernungen, wie 
das auch die andere ton ihm gemachte Angabe zeigt, dafs Scipio am Abend 

20* 
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oder Abend seine Reiterei von mindestens 2—3000 Pferden^), mit 
der er in den Linien doch nicht viel anfangen konnte, und ein Korps 
von etwa 14—15000 Mann dem Scipio entgegengeschickt hätte, so 
hätte er jenen durch die Übermacht erdrücken können und fast 
nichts riskiert. Denn zwischen Scipio und Paulus gab es keine 
Verbindung; der römische Oberfeldherr hätte von jener Entsendung 
nichts zu merken brauchen. Jedenfalls war so die Chance des Sieges 
eine viel gröfsere als in der offenen Feldschlacht ^). 

Allerdings war es möglich und, wenn die Römer mit den ge- 
nügenden Vorsichtsmafsregeln marschierten, wahrscheinlich, dafs sie, 
von dem Anmarsch überlegener Truppen beizeiten unterrichtet, Zeit 
fanden, ein Lager zu schlagen oder sich zurückzuziehen, oder dafs 
sie, wenn der Zusammenstofs spät am Tage erfolgte, schon ein Lager 
bezogen hatten. In diesem Falle ist ja die antike Taktik mit ihren 
mangelhaffen Fernwaffen schlimm daran. Ein Angriff selbst einer 
grofsen Übermacht auf eine entschlossene, im Feldlager verschanzte 
Truppe ist fast immer ein aussichtsloses Beginnen. Aber verloren 
war Scipio trotz alledem doch. Er hätte aus Mangel an Lebens- 
mitteln nach ein paar Tagen kapitulieren müssen. Und wenn es ihm 
gelang, sich zurückzuziehen, so war auch damit die Gefahr für 
Perseus beseitigt. In den Wäldern des Olymp fand er ebensowenig 
Unterhalt für seine Truppen. Er mufste dann überhaupt den Rück- 
weg antreten. 

Bei solcher Entwickelung hätte sich nun freilich die Krise über 
mehrere Tage erstrecken können, während welcher Zeit ohne Zweifel 
ein grofser Angriff des Paulus auf die Verschanzungen am Elpeos 
zu erwarten war. Aber auch das brauchte Perseus nicht zu fürchten. 
Mit den etwa 25000 Mann, die ihm noch blieben, mufste er seine 
nur etwa eine halbe Stunde langen Linien (S. 299) gegen die gleiche 
Anzahl Römer ohne Schwierigkeit halten können. Im äufsersten 
Notfalle konnte er von dem Vorteile Gebrauch machen, dafs er auf 
den inneren Linien stand und seine Truppen im Verlaufe von ein 
paar Stunden hin und her schieben konnte, ohne bei einigermafsen 



von Herakleon aufgebrochen sei und die Nacht am Pythion zugebracht habe, 
ib. cap. 15. 

ij 4000 hatte or im ganzen; 1000 waren nach Änea detachiert, 8. S. 301. 

-) Über die Unglaub Würdigkeit der Kachricht, dafs Perseus durch einen 
Überläufer unterrichtet 12000 Mann dem Scipio entgegengesandt habe, s. S.304 A. 1. 
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geschicktem Operieren sofort einen Vorstofs von der anderen Seite her 
besorgen zu müssen, da man ja bei Scipio die augenblickliche Lage 
am Elpeos nicht kennen konnte. Kurz, es lag hier im kleinen eine 
Situation vor, wie sie ähnlich in der neueren Kriegsgeschichte öfters 
vorgekommen ist, am typischsten wohl bei den Kämpfen Napoleons 
um Mantua und den wiederholten verfehlten Versuchen der Öster- 
reicher, ihn mit getrennten Kolonnen anzufallen^). 

Warum hat nun Perseus diese Lage nicht ausgenutzt? Hat er 
sie wirklich nicht erkannt und im blinden Schrecken seine Position 
gerade in dem Augenblick aufgegeben, wo sie anfing fruchtbar zu 
werden? Ich glaube kaum. Die Verhältnisse waren klein, über- 
sichtlich; es lag auf der Hand, was zu tun war. Der Entschlufs, 
eine wohl vorbereitete Verteidigungsstellung, in der er so lange 
Widerstand geleistet hatte, zu verlassen, konnte ihm nicht leicht 
werden ; der Wunsch sie zu halten mufste ihn diese Möglichkeit sehen 
lassen, oder wir müfsten den König hier für den kopflosen Offizier 
halten, als den Polybios ihn uns geschildert hat, und dazu haben 
wir nach seinem ganzen Verhalten kein Recht. 

Wir haben die Lösung ohne Zweifel in anderer Richtung zu 
suchen. 

Wo war und was tat während der Umgehungsbewegung die römi- 
sche Flotte? Wir haben sie zuletzt angetroflfen in Herakleon (S. 304), 
also in unmittelbarer Verbindung mit der römischen Landarmee und 
beteiligt an der Scheinbewegung, die Scipio vorspiegeln sollte. Über 
ihre weitere Tätigkeit schweigen Livius und Plutarch. Dieser, weil 
er überhaupt kein militärisches Verständnis hat und dem Bericht 
des Scipio folgt, der nur von seinen eigenen Taten erzählte; jener, 
weil für uns dieser Teil seines Werkes verloren ist. Aber eine 
audere Quelle, Zonaras, die auch in letzter Linie auf Polybios zurück- 
geht, gibt die wichtige Notiz, dafs die Flotte zu derselben Zeit als 
die Nachricht von Scipios Umgehung Perseus gemeldet wäre, an der 
Stellung am Elpeos in der Richtung auf Pydna vorbeigefahren sei^). 

Wie nun, wenn in dieser gespannten Lage, wo alle Kräfte des 
Perseus gebunden waren, die Flotte in der Ebene von Katerini 
landete und ihre Seetruppen aussetzte? — In die taktischen Kämpfe 



1) Clausewitz, Feldzug von 1796. York von Wartenburg, Napoleon als 
Feldherr I 23 flf. 

2j IX 23, P. I 458 A; Kul yaQ lo nu'iixbv ufia ro juv 'Puffiaitav naQinku. 
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konnte sie wohl kaum entscheidend eingreifen, wohl aber koante sie 
die Vprhinrlnn^ zwischen Pydna and dem Elpeos unterbinden. Und 
ist es ftn sicher, dafs Peraeos das auch nur ein paar Tage lang aus- 
halten konnte? Das hing Ton den Vorräten ab, die et gerade in 
seinem I^ger hatte, und damit war die ganze Entadieidimg schliefs- 
lieh vor die Frage gestellt, ob Persens oder Stipio es langer mit 
anzusehen vermochten, ?on der Zufuhr abgesperrt zu sein. 

Wenn sich der König in diesem Eampf um das Brot als der 
Schwächere wufnte, so nützten ihm alle Vorteile der inneren Linien 
nichts. Dann mnfste er, wollte er nicht einer Katastrophe entgegen- 
gehen, zurückweichen, ehe die Umgehungen wirksam zu werden an- 
fingen; dann hatte die strategische Schwäche seiner Verbindung mit 
Pydna den Bieg errungen über die taktischen Vorteile seiner Stellung ^). 

So scheint es in der Tat gewesen zu sein. 

2. Bestimmung des Schlachtfeldes. 

Perseus Rückzug ging, wie erwähnt, vom Elpeos aus nördlich und 
gab die Vereinigung des Scipio und Paulus frei. Damit ist gesagt, 
«fin dl« »m ^'*^* ^^ weiter als Dion rückwärts ging. Denn Scipio kam aus dem 
'VJ"»!*"*'* ^*^^' ^^^^ Petra, und die südlichste Route, die er einschlagen konnte, 
war eben der von ihm eingeschlagene Weg Vrondi— Dion. 

Anderseits ging der Rückzug des Königs nicht bis Pydna. Denn 
die Flüchtigen aus der Schlacht gelangten z. T. in diese Stadt, und 
aumlrückliclie Angaben bestätigen, dafs die Schlacht in der Ebene 
vor dieser Stnclt geschlagen sei^j. Die Ebene von Eaterini ist da- 

M In il^r in dnr vorigen Anm. angezogenen Stelle des Zonaras ist noch 
(>inn Hfidnrp Mö^lirlikrit nnf^odflutot: Die Stelle lautet yollständig so: o fia^utv 6 
ItHjnfix («lin Um^ohun^ «Ion Scipio) xu'i Attaitg /Ätj xara vtjrov avr^ ngoaniatf r^xttl 
tili itvt)i'ni' rt noxi(tiioj( tjt xn) }it{t tu rmtixor a^a to Jtov *Pa>fiai€JV nag^nUt, 
in fof'fnt in nona nfi nniituoi fk^h/n. Danach hätte also Scipio vielleicht gar nicht 
(lin npHtimnnin^ gehabt, <lnr KIpoosRtolIung in den Rücken zugehen, sondern mit 
dnr FJottn xiiRaminnn oiuon komidniortnn An^rifT auf Pydna zu machen. In diesem 
Kalln hAttn nnlbiit l)ni lAngnrer Daunr der Belagerung das Korps des Scipio seinen 
l.nhpnpuntnrlmlt vom Mnnrn hnr bezogen und mit der Flotte zusammen zugleich 
PetHnuR von Hninnii VnrMndun^^nn abgeschnitten. Es wftre im Effekt auf dasselbe 
hinnuRfr<^k«utuunn. win din im 'l\>xt unbenommene Eventualit&t, auf einen Kampf 
um din Vnrbindumrnn. 

^) I.iv 44. I^\ 7: sn\ milia, qui rvdnam ex acie perfngerant. Strabo 
vn r. nv>0. :>\ /) . . lo. too jr,< ih'i^n,.' tmVo». Zon. IX 23 P. I 458 A: .t^o t^s 
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mit als Schauplatz der Entscheidung festgelegt Das ist auch bisher 
kaum ernstlich bezweifelt worden^). 

Aber diese Ebene ist immer noch über 22 Kilometer lang und 
an der breitesten Stelle gegen 10 Kilometer breit. Eine sichere, 
genauere Lokalisierung ist daher nötig. Bisher ist sie nicht ge- 
lungen. Kein Wunder, dafs daher ein volles Verständnis fQr die 
taktischen Vorgänge der Schlacht selber bei unserer lückenhaften 
und z. T. sich in Nebensachen verlierenden Überlieferung nicht hat 
gewonnen werden können. 

Versuchen wir durch unsere Untersuchung diese Mängel zu 
ergänzen. 

Die bisherigen Reisenden, welche sich mit der Lokalisierung 
des Schlachtfeldes befafst haben, setzen die Schlacht in den nörd- 
lichsten Teil der Ebene. Um von Barth zu schweigen, der sie über- 
haupt in das Hügelland nördlich von der Ebene rücken möchte und 
daher keiner Widerlegung bedarf, glauben Leake und Heuzey sie 
in die Gegend der Dörfer Grofs- und Klein- Ajani verlegen zu sollen, 
weil sie in dem hier bis auf etwa 4 Kiometer an das Meer heran- 
tretenden Hügelland, die in unseren Schlachtberichten erwähnten 
X6q)0i wiederzuerkennen glauben, und weil, wie speziell Heuzey meint, 
gewisse Namensähnlichkeiten und die Volkstradition dafür sprächen ^). 



1) Nor Barth S. 208 meint, dafs ^ene 3 Waldschluchten ** — welche er auf 
dem Wege yon Kitros nach Elefterochori (Methone) in dem Hügellande westlich 
Ton Pydna passierte — „wohl sicher die Hauptverteidigungslinie des, makedoni- 
schen Heeres in der Schlacht bei Pydna bildeten**. 

3) Leake, N. G. UI 433. Heuzey, Mission archeol. S. 242, möchte aus der 
Bezeichnung eines kleinen Baches „Lakos", der hier fliefst, auf den « Leukos ** des 
Plutarch, aus dem Namen des Dorfes Yromeri, von ßgoj/LitQog neugriech. = stinkend, 
auf ein Leichenfeld und aus der Erzählung der Bauern, dafs die schönen Blumen 
im Luludiatale daselbst aus Menschenblut erwachsen seien, auf eine Erinnerung 
an die Schlacht schliefsen. Das läfst man am besten auf sich beruhen. Auch 
Bursian, Rhein. Mus. n. F. 16 S. 424, erkl&rt sich für die Verlegung des Schlacht- 
feldes in diese Gegend. Näher war Heuzey der Wahrheit in seinem früheren 
Werke Le mont Olympe, wo er 8. 156 die Schlacht wenigstens mit einem Flügel 
bis an den Pelikas heranrückt, den anderen aber doch an die Berge tou Ajani 
stofsen läfst und damit der Front eine viel zu weite Ausdehnung gibt. Er hat, 
wie das seine Karte des Olymp in dem genannten W^erke zeigt, überhaupt eine 
ganz verkehrte Vorstellung von dem Laufe des Pelikas und Mavroneri gehabt, 
die er Ton Westen nach Osten fliefsen und etwa 4 Kilometer voneinander ins 
Meer münden läfst. 
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Diese Hypothese mit ihren leicht wiegenden Gründen scheitert an 
dem Umstände, dafs in diesem ganzen Teile der Ebene kein gröfserer 
Flufs, insonderheit kein solcher existiert, der das ganze Jahr, hin- 
durch Wasser hat 

Die Schlacht ist am 22. Juni, also in der heifsesten Jahreszeit, 
geschlagen und entspann sich aus einem Vorpostengefecht an einem 
zwischen den beiden Lagern hinfliefsenden Flusse, dessen Wasser nach 
Livius bis zur Kniehöhe reichte*). Heuzey bemerkt selber, dafs die 
Bäche bei Grofs- und Klein- Ajani nur in der stärksten Regenzeit Wasser 
haben'). Der einzige gröfsere Flufs in der Ebene von Katerini, der 
das ganze Jahr hindurch Wasser behält, ist nun der Mavroneri südlich 
von der genannten Stadt ^j. Er entspricht in jeder Hinsicht der 
Beschreibung des Livius. Im April, als ich die Gegend besachte, 
war er etwa 20 Meter breit und so tief, dafs man, wenn man nicht 
nafs werden wollte, besser tat, auf dem Büffelwagen durch die Furt 
zu fahren, als zu Pferde hindurchzureiten. Sein Hauptnebenflufs, 
der Pelikas, an den man vielleicht auch noch denken könnte, ist be- 
deutend weniger wasserreich. Ich bin vier bis fünfmal an verschie- 
denen Stellen hindurchgeritten, ohne mir die Stiefelsohien zu netzen. 
Leake fand ihn sogar im Dezember völlig ausgetrocknet, während 
gleichzeitig der Mavroneri ein „clear and rapid stream" war*). Ein 
Blick auf die Karte zeigt auch sofort den Grund dieser Erscheinung: 



1) Livius 44,40,4: ilumen erat haud magnum propius hostiain castris, ex 
quo ot Macedones ot Uomani aquabantur praesidiis ex utraque ripa positis. . . . 
§8: aquam fernie gonus tonus altam. Zod. IX 23 P I 458B: vnoCiytov it 
itop IHou((io)V (fg io vd'ojo tiatntatv. 

2j Olyrnpo, S. 171: Megalo-Ajani . , est sitae sur le bord d'an torrent qui 
n^a de Tcau qu'au plus fort de la Saison des pluies . . . Mikro-Ajani . . est sur 
un autre torrent, egalemcnt a sec. Der Lakos, den Heuzey, Mission S. 242, mit 
dem Loukos des Plutarch identifizieren möchte, ist ein ganz kleines, in der Ebene 
entspringendes Hächelchen von nur 2 Kilometer Länge (Heuzey Plan D in der 
Mission), -wclohes weder die östeneicliische noch die türkische Generalstabskarte 
zu zeichnen für wert gehalten haben. Die Beschreibung des Livius und Plutarch 
(8. vor. A. u. S. ;il3 A. 1) pafst auf ihn gar nicht. 

•') Es ist mir von Ortskundigen und zuverlässigen Leuten an Ort und Stelle 
wiederholt versichert worden, dafs es aufser ihm keinen Flufs in der Ebene von 
Katerini gibt, der das ganze Jahr Wasser liat. 

*) N. (r. III 411. Der clear and rapid stream, den Leake 11 Minuten nörd- 
lich von Spighi ( - Stipi — Istobi) erreicht, ist natürlich der Mavroneri, die «broad 
charadra or dry river" unmittelbar vor Katerini der Pelikas, vergL die Karte. 
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der Mavroneri kommt aus dem tief eingeschnittenen Tal von Petra 
und nährt sich von den Hochtälern des Olymp, während der Pelikas 
seine Quelle in dem niedrigen Vorgebirge hat. 

Es kann also kein Zweifel sein, dafs wir die Schlacht am 
Mavroneri und das makedonische Lager nördlich, das römische süd- 
lich von ihm anzusetzen haben. 

Es fragt sich, ob alle anderen Nachrichten dazu stimmen, und 
ob uns deren Betrachtung nicht noch Genaueres über die Stelle 
an diesem 11 Kilometer weit durch die Ebene laufenden Flusse 
lehren kann. 

Plutarch erzählt, dafs durch die Ebene zwei Flüsse, der Leukos 
und Äson, geflossen seien, welche beide dem Könige als Front- 
hindernis gegen die Römer verwertbar erschienen seien, ob- 
gleich sie damals im Hochsommer beide wenig Wasser gehabt 
hätten *). Dafs diese beiden Flüsse der Mavroneri und Pelikas sind, 
bedarf keiner weiteren Ausführung^), ebensowenig, dafs wir, wenn 
sie Fronthindernisse sein sollten, das makedonische Lager nördlich von 
ihnen beiden anzusetzen haben. Damit kommen wir aber an 
den Oberlauf des Mavroneri in der Ebene. Denn schon etwa in der 
Mitte derselben, bei dem Dorfe Istobi (Stipi), fliefsen beide Flüsse 
zusammen, nachdem sie die letzten 4 Kilometer lang fast parallel in 
einer Entfernung von 1 — 2 Kilometer nebeneinander hergeflossen 
sind. Innerhalb dieser Strecke also hat das makedonische Lager 
auf dem linken Ufer des Pelikas gelegen. 

Plutarch und ebenso LiWus berichten weiter, dafs Hügel in 
unmittelbarer Nähe des Schlachtfeldes sich hingezogen hätten, welche 
für leichte Truppen günstige Gelegenheit zu Beunruhigungen des 
Gegners in der Flanke geboten hätten'); dafs die Römer am Tage 
vor der Schlacht in die Ebene hinabgestiegen seien und dabei 



^) Aem. Paul. 16: cF/a uiaov öl (zwischen der Ebeoe und dem Högellande) 
noTajLiol oiovng Afacav xal ^itixoq ov ^inXa ßa&ti's tot« [O^oüv^ yaQ rjv wQa (fO-i- 
voiTos) iöoxovv T/r« övoiQyiav oucog ToTg 'l^uatoig nao^^av. 

*) Und zwar wird -i<rxof = Mavroneri sein, da es Plut. Aem. 21 heifst: 
rot' di uievxov nom^ov to üU\u(c . . tjj utrcc ii\v fjci^rrjv Vf^^Q^S • • *^^ fxfiuiyfi^ioy 
atuari und wir unten sehen werden, dafs der Kampf hauptsächlich auf dem rechten 
Ufer des Mavroneri stattgefunden hat. Ataojv also = Pelikas. 

') Flut. Aem. Paul. 16: o dl ronog xal möiov r]r . . x«t X6(fot avv(/itg aUog 
i^ uXXov, lotg yvuvrjTiLovat xal iJfiXoig dv(((fvy(xg xal Tt€QiÖQOuag f/ovjtg. Ebenso 
20: Tuiy lontov uvMf^aXutv ovrioy. Frontin 1130,20: loca confragosa. 
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das in voller SchlachtordnuDg in der Ebene stehende makedonische 
Heer erblickt hätten M. dafs Aemilius Paulus seine Yom Marsch er- 
müdeten Soldaten aber nicht sofort habe in den Kampf führen 
wollen, sondern auf den Hügeln eine Aufstellung genommen habe, 
unter deren Schutz er das Lager habe schlagen lassen'), dafs er am 
folgenden Tage von seinem Zelte aus das feindliche Lager und die 
ganze Ebene überblickt habe'), dafs endlich in der Schlacht das 
Berggelände vom Kampfgeschrei widergehallt hätte ^), und sein Fufe 
von Toten bedeckt gewesen sei, da die Römer bis zu der Hügelkette 
— hier steht auch der Name Olokros — zurückgedrängt seien ^). 

Ein Blick auf die Karte zeigt, wie hier wiederum Zug um Zug 
alles zutrifft. 
iMmaitKart« AcmiHus hat sich vom Elpeos aus nordwestlich ans Gebirge 

Ko. ». gehalten, um seine Vereinigung mit Scipio zu bewirken, die, wie 
oben (S. 306) erwähnt, ungefähr in der Gegend von dem Dorfe Kalyvia 
Fteri erfolgt sein mag. Nun steigt die vereinigte Armee in die 
Ebene hinab — xavißaive. Bei Konduriotissa schiebt sich ein kleiner 
Höhenzug weit in das Tiefland hinein. Er war zu übersteigen. Auf 
seiner Höhe, dem Sattel von Konduriotissa, überschaut man plötzlich 
die ganze Ebene von Katerini, die Stadt im Hintergrunde, den 
Mavroneri wie ein silbernes Band zu Füfsen. Hinter ihm stand die 
makedonische Armee in Schlachtordnung — aide tifif siaQoxa^i^v to 
jtXfjd^og "^aviidaag. 

Aemilius hält an, zieht sich etwas rechts auf den Höhen hin, 
läfst seine Armee auf halber Höhe des Nordabhanges der Hügelkette 



1) Flut. a. a. 0. 17 : o J' Ahtdiog, taq ih ravrov avvifA^i t^ Naa^x^, xati- 

Tikridog^ ,'>«i^«a«ff fn^arrjoi rijr noQtiav. Dafs die Makedonier in der Ebene stehen, 
versteht sich von selber, wird aufserdem wiederholt gesagt: Plut. ib. 16 
und sonst. 

^) Liv. 44, 36, 1—37, W. Plut. Aem. 17: t« ^uv nQtira nouTv oxnfia rijs 
7iuQ(tTi(if(ü<; . . Kivg (?' «/»' oiQug . . h' x^^ÜK^ ;^«()«x« ßaXia&a&, Die Högel Liv. 44, 
37, 11: quod eo loco signa constituisset, quo phalanx, quam inutilem vel mediocris 
iniquitas loci efliceret, pronioveri non posset. 

^) Plut. Aoin. 17: nttnijyf- lor /oavoi- h Tt, (Jxrjrtj xctO^iCofiti'og dyanBnrafAivi^ 

•*) ib. IS: ht':tXt;(}i(f . . x(>uvyi,^ xtu ,Vooi',"ior .. iZ/i' OQen'tir. 
•M ib. iM: tonn u> iih- nnh'or xitl irjr vTtuwfiav xarantnlfja^ai yfx^wK 
ib. 20; ilyttxii\>f,(ri<; n{iv< i« oc'""' '" xnXovutroy \)i6xQov, 
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aufmarschieren — quo phalanx promoveri non posset — , das 
Lager auf der Höhe selbst schlagen — iv x^Q9' X^Q^^^ ßakiad'cu. 
Die Hügel von Eonduriotissa erheben sich östlich der Strafse 
Konduriotissa— Katerini nur noch bis zu 70 Meter über die Ebene, 
sinken weiter östlich bald auf 27 Meter und darunter und fallen nach 
Norden sanft geböscht zum Flusse hin ab^). Sie eignen sich also 
vorzüglich für den geschilderten Aufmarsch und für das römische 
Lager, während das Gelände links der Strafse zu bergig und steil 
dazu wird, aber eben deshalb für Flankenbeunruhigungen durch 
leichte Truppen — ävaq)vyäg xal jisQtÖQoiidg — treftlich geeignet ist 

Bei dieser Ansetzung kommen endlich noch zwei andere Forde- 
rungen unserer Überlieferung zu ihrem Rechte. Das römische Lager 
soll von dem Flufs etwas weiter entfernt gewesen sein als das make- 
donische'), und die Front der römischen Schlachtordnung soll so ge- 
richtet gewesen sein, dafs die römischen Soldaten in den späteren 
Vormittagsstunden die Sonne nicht mehr im Gesicht hatten'). 

Beides ergibt sich aus der Natur der Gegend. Das makedoni- 
sche Lager am Pelikas ist etwa i Kilometer, das römische auf der 
Höhe 1 Kilometer vom Mavroneri entfernt*), und die Richtung der 
Hügelkette, sowie der Lauf des Flusses schreiben die Richtung der 
römischen Front nach Nordosten vor, also in einer Richtung, in der 



') Vom Beginn der Steigung bis mm höchsten Pankte sind 1400 Meter 
Entfernung, die durchschnittliche Steigung beträgt hier also nur 1 auf 20 Meter 
oder 5^. — Auf dem letzten östlichen Ausläufer dieser Hügelkette liegt ein 
grofser, weithin ins Auge fallender Tumulus, der die Aufmerksamkeit der Reisen- 
den von jeher auf sich gezogen hat. Leake III 413 f. Heuzey 112. Tozer II 6. 
Er mifst unten 234 Schritt im Umfang und ist 12 Meter hoch. Es wäre inter- 
essant, durch Nachgrabungen festzustellen, ob er zu der Schlacht in Beziehung 
steht. Die Lage eignet sich vortrefflich für ein Massengrab der Gefallenen. 
Überhaupt dürften Grabungen in dieser ganzen Küstenstrecke, bei Dion, Pjdna 
und sonst, reichlichen Ertrag und Belehrung versprechen. 

3) propius hostium castris, s. S. 312 A. 1. 

3) Paulus zögert erst unter dem Yorwande von Opfern mit der Aufstellung 
des Heeres überhaupt bis zur 3. Tagesstunde, d. h. bis 7 Uhr morgens (s. S. 317 
A. 1), dann wartet er, in seinem Zelte sitzend, die weitere Drehung der Sonne ab. 
Plut. Aem. 17: r^v icnoxliaiv xul neQUfOQay avafi^vatv rou (fxoios, onwq fir xaia 
TiQoOoinov fLiaxofi^vo&s avioig ito^fv 6 r,liog uvaXaunoi. 

^) Mit Rücksicht auf diese Forderung der Quellen habe ich die natürlich 
nur ungefähre Lage der beiden Lager auf der Karte eingetragen. 



k. 
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die Sonne etwa von der dritten Tagesstunde an den Soldaten mehr 
und mehr in den Rücken kam. 

So pafst hier nicht nur alles bis in die kleinsten Einzelheiten 
hinein, sondern dies ist auch der einzige Punkt der ganzen Ebene, 
wo alle die vielen Forderungen der Überlieferung ihre rolle Be- 
friedigung finden. Au keinem anderen, man mag auf der Karte den 
ganzen Kranz der Berge um die Ebene herum durchwandern, findet 
sich ein solches Zusammentreffen von Ebene, zwei Flüssen und Hügel- 
land, an keinem ist ein Marsch der Römer von einer Hügelkette 
herab, um auf das Schlachtfeld zu gelangen, nötig oder auch nur 
wahrscheinlich, an keinem eine passende Stelle für ein Lager der 
Römer auf der Höhe, der Makedonier in der Ebene mit Flüssen da- 
zwischen auffindbar. Das Zusammentreffen aller dieser Umstände 
macht, glaube ich, eine andere Lösung unmöglich: das Schlachtfeld 
ist mit Sicherheit festgestellt'). 

Inwiefern dieses Resultat auf die Aufhellung der militärischen 
Vorgänge in der Schlacht selbst zu wirken geeignet ist, wird aus 
einer Schilderung der Schlacht selber am deutlichsten hervorgehen. 

3. Die Schlacht. 

Am Tage nach der Ankunft der Römer auf dem Schlachtfelde 
stellten beide Feldherren des Morgens ihre Heere wiederum in Schlacht- 
ordnung auf. Aemilius Paulus zögernd um die dritte Tagesstunde, 

M Die Flucht der Makedonier ging nach dem Meere zu und nach PydDa 
(Liv. 44, 42, 1. 4. Zon. IX 2:*, P. I 458 C). Auch das ergibt sich bei unserer An- 
setzung von selber. Die Vorlolgung soll sich über 1*20 Stadien d. b. 21 Kilometer 
erstreckt haben (Plut. Aem. 22 j. Da sie erst zwei Sommerstunden vor Sonnenunter- 
gang begann {nnu i)tx(ijtig h'(xt^Qai ib.), so kann sie nicht weiter als höchstens bis 
Pydna und zu der (Jrenze des Pieristhon Waldes gereicht haben. Bis dahin sind 
vom Schlacht felde 17 Kilometer. Es liegt also eine kleine, aber sehr begreifliche 
Überschätzung der Entfernung vor. Wollte man diese Angabe pressen und darauf- 
hin das Sfhla<htfeld noch etwas weiter nach Süden in die Gegend zwischen 
Kalivia Fteri und Karitza rucken, so wäre dagegen zu bemerken, dafs 1) diese 
Gegend zu nahe an di-r Strllung vom Elpeos und der Stadt Dion liegt. Es bleibt 
kein Raum für die Oj^Tut Ionen vor der Schlacht, und die Schlacht selber wäre 
dann eine Schlacht \on Dion und nicht v<»n Pjdua gewesen — , dafs 2) der hier 
fliefsende Varkoslliii's, der dann der I.eukos oder Aeson sein mufste, gerade in 
diesem Stück von Kuli via Fteri bis Karitza unter dem Boden verschwindet und 
erst bei Karitza wieder auftaucht, (]*au>anias IX .'JO, 8(41). Heuzej, Olympe 
S. IJO), ein zwriler Flufs aber hier überhaupt nicht existiert. 
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(1. h. zwischen 7 und 8 Uhr morgens. Trotz zwanzigmal wiederholten 
Stieropfers hatten die Zeichen nie für eine Schlacht günstig werden 
wollen, und auch beim 21. Male erlaubten sie nur eine Defensiv- 
schlacht. So wurde das Heer zwar aus dem Lager hinausgeführt, aber 
es blieb am Fufse der Hügelkette stehen und machte keine Miene, 
zum Angriflf überzugehen^). 

Auch Perseus ging nicht vor. Hatte er am gestrigen Tage 
trotz der Ermüdung der Gegner und trotz des vor seinen Augen 
vor sich gehenden Aufmarsches nicht anzugreifen gewagt, weil die 
Gegner eine zu starke Stellung auf den Hügeln selbst eingenommen 
hatten (S. 314), so wollte er es heute, trotzdem sie bis an die Ebene 
vorgegangen waren, wiederum nicht tun, weil sie nicht wie gestern 
vom Marsche ermüdet seien und sich in aller Ruhe hätten formieren 
können^). Sonderbare Vorwände! Vielleicht hatte er auch einen 
Seher, der ihm nur die Defensivschlacht erlaubte. 

Das eigentümliche Zögern beider Feldherren, für das aus den 
Quellen keine genügenden Gründe sichtbar sind, wird sofort erklär- 
lich, wenn wir den Blick auf die Karte richten: Zwischen beiden 
Heeren flofs der Mavroneri. Der Flufs selber konnte zwar kein 
ernstliches Hindernis bieten, da sein Wasser nur bis ans Knie reichte 
(S. 312 A. 1) und, soweit ich gesehen habe, der Grund überall aus 
festem Kiesboden besteht. Aber sein 100— 200 Meter breites, meist 



^) Plut. Aem. 17: a^a (T rjuiQa iw 'llQaxUT ßovOvtwv ovx hakXi^QU 
fiiXQK €ixoaiy ity 6k TtQioKii x«i tUoaro nnQrjv t« aijuti« X(u vlxr^v ufivvofA^voig 
hfoaiiv. ev^autpog ovv . . . Tigooda^i di((xoa^iiv rotg rjyfuoat rov ajQaibv tli 
^nxn^' Li V. 44, 37, 12: consul .... per speciem immolaDdi terere videbatar 
tempas, cam luce prima ad sigDum propositam pugnae exeuadum in aciem 
faisset. tertia demam bora sacrificio rite perpetrato ad consiliam Yocavit. Die 
Sonne geht nach meiner Berechnung unter dem 37° am 22. Juni um 4^ 35' 4' 
auf und um 7** 24' 56' unter — nach Zechs Berechnung bei Matzat, Eöm. Zeit- 
rechn., S. 83 A. 5 ist demgegenüber eine Differenz Ton 1 Min. 56 Sek. vorhanden, 
deren Grund ich nicht kenne, die aber bei ihrer Geringfügigkeit für uns nicht 
in Betracht kommt — ; die Tageslänge ist daher rund 15 Stunden (14 St. 40 Min. 
55 Sek.), die Tagesstunde rund ^^ Stunden lang. Die dritte Stunde beginnt rund 
um 7 Uhr und endet 8^. 

2) LiT. 44,40,2: quod nee fessos, ut pridie ex via neque trepidantis in 
acie instmenda et Tixdum compositos aggressurus erat. Daraus, dafs nur dieser 
Grund und nicht mehr die starke Stellung auf den Uögeln geltend ^«»macht wird, 
ist eben zu schüefsen, dafs die Koiiier bis in die Ebene hinabgegangeu waren, was 
sich übrigens, wenn sie überhaupt kämpfen woUten, tou selber versteht 
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nur Yon Kiesgerölle erfülltes Bett ist you mehrere Meter hohen 
Ufern begleitet, die zwar ans weichem Lehmboden bestehen und auf 
der in Betracht kommenden, etwa 3 Kilometer langen Strecke viel- 
fach auch ganz allmählich ansteigen und daher leicht zu Qberwinden 
sind, an anderen Stellen aber wiederum steil abfallen und beträcht- 
liche Hindernisse bieten, besonders auf der makedonischen Seite ^). 

Der Seher des Aemilius Paulus hatte also vollkommen recht, 
wenn er eine Offensivschlacht verbot. Denn dabei lief man Gefahr, 
während des Überganges vom Feinde angefallen zu werden und ein 
Schicksal zu erleiden wie die Phalanx des Machanidas bei Mantinea 
(Bd. I, S. 307). 

Dafs das späte Ausrücken der Römer zur Schlacht und die 
Bedenken des Feldherm, überhaupt in den ersten Vormittags- 
stunden zu schlagen, in der durch das Gelände vorgeschriebenen 
Richtung der römischen Front nach Nordosten ihren Grund haben, 
ist bereits früher (S. 315) erwähnt worden. 

Die 20 Rinder waren also nicht umsonst geopfert. 

Da keines der beiden Heere Miene machte, den Flufs zu über- 
schreiten, führte man um Mittag nach mehrstündigem Stehen in der 
Junisonne die Truppen in die Lager zurück und verwandte den Nach- 
mittag zu Furagierungen'). 

1) Nach meinen Tagebuch-Aufzeichnungen sind die Ufer des Mayroneri 
am Zusammenflusse mit Pelikas bis zu 4 Meter auf der makedonischen, 2—3 Meter 
auf der römischen Seite hoch. Etwas nördlicher auf der makedonischen Seite 
sogar einmal bis zu 6 Meter hoch, steil, senkrecht abgenagt, Lehmboden. Die 
»Steilufer sind aber nicht durchgängig vorhanden. Zehn Minuten südlich der Fort 
nach Konduriotissa werden die Ufer flach bis zur Mühle von Ealakur. Nur ein- 
zelne steile Stellen sind noch vorhanden; die Breite des Bettes beträgt 100 bis 
200 Meter, die des Wassers 20 Meter. Über den Pelikas, der ja zwar auch zwischen 
den Lagern flofs, aber von den Makedoniern ohne Gefahr überschritten werden 
konnte, solange die Kömer jenseits des Mavroneri waren, sagen die Notizen: nB&oder 
fast durchgängig steil, 4—0 Meter hoch, Lehm, eingefressen, senkrecht^ einzelne 
Stellen flach. Breite (des Bettes) schwankt zwischen 100 und 400 Met«r, an ein- 
zelnen Stellen bis 800 Meter. Kiesbett mit Sand, Gestrüpp, Weiden, Wiesen. Am 
Wege nach Elassona sind die Ufer 2 — 4 Meter, bei der Mühle 1250 Meter nnter- 
halb des Weges 4 Meter, bei Vereinigung mit dem Mavroneri bis 6 Meter hoch.* 
— Die Höhen sind alle etwas überschützt, vergl. die Bemerkung S. 298 A. 1 Ende. 

^) Dafs man sich nach Aufstellung der Heere noch einige Zeit gegenüber- 
stehen blieb, fulgt aus der Bemerkung S. 315 A. 3; dafs man dann beiderseits die 
Schlacht aufgab, aus Liv. 44, 40, 3: ne illo ipso quidem die aut consali aat regi 
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So hätte es noch eine ganze Anzahl von Tagen gehen können 
— die Situation hat in dieser Richtung grofse Ähnlichkeit mit der 
vonPlatää — , da führte ein Zufall noch am Nachmittage*) desselben 
Tages die Entscheidung herbei. 

Die Vorposten an beiden Ufern des Flusses gerieten in ein 
Gefecht, das sich durch Verstärkungen von beiden Seiten immer 
hitziger und bedeutsamer gestaltete und, ohne dafs es beabsichtigt 
war, zuletzt beide Heere in den Kampf verwickelte'). 

Der Gang im einzelnen ist offenbar folgender gewesen. 

Die Makedonier hatten anfangs das Übergewicht, und es war 
ihnen gelungen, den Gegner vom jenseitigen Ufer zu vertreiben und 
ihn eine beträchtliche Strecke bis ziemlich nahe an das römische 
Lager zurückzudrängen, als sich Aemilius Paulus entschlofs die ganze 
Armee ausrücken zu lassen. 

Das geht aus dem Umstände hervor, dafs es in der Schlacht- 
schilderung ausdrücklich heifst, die ersten Toten seien nur 2 Stadien, 
d. h. etwa 350 Meter vom römischen Lager entfernt gefallen'). Die 



pugnare placebat, Worte, die eben aaf die Situation von Mittag an zn beziehen 
sind. Dafs die beiden Heere am Nachmittage bei Beginn der Schlacht in ihren 
Lagern waren, geht zndem für die Römer aus Lir. 44^ 40, 6 hervor, wo aufser 
den Vorposten am Flusse noch ein „aliud pro castris statirum praesidium** Ton 
3 Kohorten und 2 Türmen erwähnt wird, das keinen Zweck gehabt hätte, wenn 
die ganze Armee noch ausgeruckt gewesen wäre. Für die Makedonier folgt es 
ans der Beschreibung des Scipio, besonders aus den Worten al roh /a>lxa<r7r/<J(uy 
inavarMovaai (faXayytg ix tov x^9^^^^ (3* ^^^ ^' ^)' ^^ ^^t bezeichnend für 
die unmilitärische Auffassung der erhaltenen Quellenschriftsteller» dafs weder das 
Ausrücken der Makedonier am Morgen noch das Wiedereinrücken beider Heere 
in die Lager ausdrücklich erwähnt ist, sondern dafs wir es aus zufälligen Be- 
merkungen erscbliefsen müssen. — Die Furagiernngen der Römer Li?. 44, 40, 2 
auch wieder nur angedeutet; ebenso Plut. Aem. 18 in der Version des Schlacht- 
beginnes nach Posidonios. 

Plut. Aem. 18: mQi dearjv. Ebenso Zon. IX 23 P. I 458 C. 

«) Plut. Aem. 18. Liv. 44.40,7—10. — Die Einzelheiten wurden von den 
verschiedenen Quellen Posidonios und Poljbios verschieden erzählt (Nissen S. 301. 
Schwarze S. 34). Ich bin dem Polybianischen Berichte als dem zuverlässigeren 
gefolgt. Für die militärische Bedeutung ist der Unterschied irrelevant. 

•) Plut. Aem. 18: ovtu) ^h ^gaa^tog xal fiira Tff/of? in^eaav djare rovg 
TfQoiiovs vexQoi/g ano dviiv araSCtuv icfv Pafjiaixov x^QUXog xaiantdfXv. Man 
war also über 600 Meter vom Flusse nach den Bergen zu vorgedrungen und stand 
schon unmittelbar am Fufse derselben. — Das Ausrücken des ganzen römischen 
Heeres wird etwas vorher mit den Worten angedeutet : 6 fjihv ovv j4ffi(Uog äantQ 
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Gefahr, in der sich die makedonischen Heeresteile, die so weit vor- 
gedrungen waren, gegenüber der römischen Übermacht befanden, ist 
dann offenbar der Beweggrund für Perseus gewesen, auch seinerseits 
die ganze Armee einzusetzen und den Flufs zu überschreiten. 

So ist also, wie auch früher schon erwähnte Umstände Toraus- 
setzen liefsen, die Entscheidung zwischen Flufs und Berg auf dem 
rechten Ufer des Mavroneri ausgefochten worden^). 

Diese für das Verständnis der Schlacht wichtige Tatsache kann 
indessen noch nicht sofort verwertet werden, sondern erst, nachdem 
wir festgestellt haben, welches die Schlachtordnungen beider Heere 
gewesen sind, eine Aufgabe, die unter Heranziehung aller einzelnen 
darauf bezüglichen Andeutungen der Überlieferung so gut wie mög- 
lich gelöst werden mufs, da der zusammenhängende Bericht darüber 
in einer Lücke des Livius verloren gegangen ist. Was man darüber 
noch wissen kann, ist folgendes. 

Das erwähnte Vorpostengefecht hatte sich auf dem südöstlichen 
Flügel der beiden Heere entwickelt"). Als Aemilius Paulus sich 
nun entschlofs, die ganze Armee ins Gefecht zu bringen, schickte er 
Scipio Nasica an der Spitze einer Kavalleriepatrouille zu Erkundung 
über den feindlichen Anmarsch vor, und von ihm haben wir eine 
lebensvolle Schilderung, wie es auf diesem Teile des Schlachtfeldes 
aussah "*). 

Vom äufsersten linken Flügel der Makedonier angefangen, fielen 
ihm zuerst die schwergerüsteten thrakischen Bataillone zu Fufs ins 
Auge, hohe Gestalten in sc!i\>arzen Ptöcken, mit grofsen viereckigen 
Schilden und weifsglänzenden Beinschienen, erzbeschlagene gerade 
Koulen schwingend. Dann folgten mehrere Abteilungen gemischter 
St>ldtruppcn, unter denen Päonicr deutlich erkennbar waren, dann 

xt hüvr]it,i 7(0 Tjan'iTi n/do) x«) '/.tyt\uiat Tioy ojomoTi^öüiV TfXuatQo/Ltivog ro /nfyfüos 
Kiv uhXXoyroq uydli'o^ l/. Tf,i axt^rt,'; noui^llU xnl lit luyfÄara twv onXiiviv Iniaiv 

\) Man v(»r«:loir}ift dif .S. ;;i 4 u. ;;i:i A. 2 angeführten Angaben Plutarchs 
und die Worte Fruiitins, dor die liiimor II 3, 20 in confragosa loca zarück- 
weiehen lärsf. 

') Liv. -n,41,o: (^auIll^;) in doxtruin cornu, iinde circa flamen cominissum 
j)ro(diuni (^rat, olophantos inducit. 

^) IMiit. A»^ni. 18: '» uh- ovy .liuD.io; irxuuinoutyo; ro /u^yf^oi rov uil- 
Xnyios liyojyog ix 7/%' ox^yil^ .tnotXin . . o dt Aaoixai i^t.TTittatt/iievog nftbg rovg 
itxn(t{i')).iStnihy<iv; (''Otc Tiityrug ooor üinio luvi noXtuwvi iv /(qgIv üVtaf, 
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eine Elitetruppe von 3000 makedonischen Peltasten mit Sarissen be- 
waffnet *). 

Das Ganze mag eine Masse von 9000 Mann gebildet haben *)• 

Diese Truppen erscheinen geschlossen im Anmärsche, und zwar 
schon in völlig entfalteter Schlachtreihe. 

Weiter aber gewahrt Scipio.die Phalanx selber aus dem Lager 
debouchierend, und zwar den linken Flügel derselben, die Chalkaspiden 
oder Erzschildner. So weit reicht das Auge des Offiziers. Zwischen der 
Phalanx und den Peltasten klafit offenbar noch eine grofse Lücke'). 

Es ist der ganze linke Flügel bis zum Zentrum hin, der uns 
hier nach den Angaben eines glaubwürdigen Augenzeugen beschrieben 
wird*). 



') ib. 18: nqmoi 6^ ol GQ^xis ix^Q^^^ • • * ^la^a dk tovs QQ^xag ol /Luüd-o^ 
if'OQoi nagevißaXoVj tuv axtvai re navtodanal xal fiifiiyfji^yoi ÜaCovtQ rjaav * inl 
^k Tovroig ayijiLta xqCiov ol loyadtg . . . DaTs die Thraker FoTstruppen sind, geht 
aus der HerTorhebang ihrer hohen Gestalten vipfilol rä aw/LtaTa, der Erwähnung 
des groüsen Hoplitensehildes ^vQsäiv onXiafi^ und der Keulen oQi^äg {io/LKpaiag dno 
Ttoy Sf^uSv &fjuüv imaelovTfs hervor. Auch Liv. 31, 39; 11 sind die Thraker mit 
Mrumpiae ingentis longitudinis* Fulssoldaten. Dafs die Peltasten Sarissen haben, 
folgt aus 19: rohs iy rois ayii/naai MaxMvag axgas rag aaQCaaag nQogtQrjQit- 
xorag rotg »votoig jöüv "PoifjiaCoiv und aus Liv. 44, 41, 9, 8. S. 323 A, 5. 

3) In der Ordre de bataille des Heeres des Perseus (s. Beilage S. 336) 
sind die freien Thraker, zu denen die Keulenscbwinger ohne Zweifel gehören, 
3000 Mann, die P&onier und benachbarte Völker (Agrianer, Parastrymonier, Paroräer), 
welche hier als /ata&offdQoi verschiedener Bewaffnung mit P&oniem vermischt be- 
zeichnet werden, gleichfalls 3000. Die Agemata der Peltasten sind bei Pjdna 
3000 Mann (vergl. Ordre de bat. 8. 335 A. 4). Hier wird allerdings nur das «yti/Lia 
iqCjov erwfthnt, gleich darauf aber die ayrifiara (s. vor. A. Ende). Die 3000 Mann 
werden auch zusammen in der Schlacht niedergehauen (Plut. Aem. 21). Ich 
setze daher die ganze Garde auf diesen Flügel; es liegt wohl eine Flüchtigkeit 
Plutarchs vor. — Diesen 9000 Mann links von der Phalanx entsprechen dann 
10000 Mann rechts derselben, was auch numerisch besser paTst, als wenn man zu 
7000 und 12000 verteilen wollte (vergl. S. 323). 

') Plut. Aem. 18: olg xad^iaiafiiyotg elg rd^iv al ttüv x^XxaanCdeav in«- 
vaiOlovaai (fdXayyeg ix rov ^uQaxog iv^Xrjaav , , , t6 neöiov. Diese Lücke auch 
bei Livius 44, 41, 1 erwähnt: intervallum, quod inter cetratos et phalanges erat, 
inplevit legio atque aciem hostium interrupit; a tergo cetrati erant, frontem ad- 
versus clupeatos habebat; chalcaspides appellabantur. Das allmähliche Ausrücken 
aus dem Lager Zon. IX 23, P. I 458 C: xai' oXCyovg ix ruiv ajQaionidmv i^^€aav. 

^) Dals Scipio, um seine Person hervorzustreichen, gelegentlich übertrieben 
hat, kommt hier eben so wenig in Betracht wie bei der früher erwähnten Gelegen- 
heit S. 303 A. 1. 

Kromajer, Antike Schlachtfelder. U. 21 
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Zwei Beobaehrnnises sind iab^ besonders 

Die iiakedonische Armee JULrschiert vom linken FIfigel her ao:. 
DfiT Ankit Fluxet jteht schon ionnarschiar, «ins ZientninL verlüisc ge- 
/.nie iafl Lager. 7oni rpchcen Flügel ist öbetörnnpc aocxi nichcs zs 
"^ehen. Das i.st las fine. Lud äeittfei wird anf don äc&oa steäea- 
ien linkten Flüqei ;ar licht -^r^aiint. Das isc dm andere. Li der 
Vm lestätiat ier 'xang ler Schiacht, iaiis auf dem linksL makedoni- 
schen Flüaet keine läer ioeh lur leringffigige Seüaorei gestanden 
hanen iann . Denn iie .nakeüonü^ohe Reito^ int bä dies« Schlacht 
ilherhaiipt nicht ins •jeiecht iekommen. sie hat das Schlachtfeld 
inv»r?enrt imi inveroiüt veriassen s. 5. 325\ Hatte em betricht- 
i'.rher T-^il teraeiben im. iem iinken Fidgei gestanden, so wäre das 
nii'ht mi\a:ui\\ iew'^en. Denn iieser Flügel hat das Gefecht er- 
«Stfnet. :At 'iann zuerst ieschio^en and von den EldGuiten ins Meer 
gft'*:)rfen vorlen S 3*24 . Wie lidtte iaäei ELeitera^ die natärlich 
am i.irseri^ten linken FIüj^h st«ihen nmilkö. einer Deroote entgehen 
unl r.a*:h rechu hin lurihkomnien können, wohin ja nach dem Ge- 
ianrle «^li** Fi.i.iri: j.>iien niiiice. da im Riicken das Meer war? 

Die ErkUrinj iarlr. weshalb anf dem linken makedonischen 
Flfififftl keine namhafte Reiterei stani. gibt wieder ein Blick anf die 
Karte: I>aÄ .Schla«:iit:e^ l am Züiammenlinsse ron Matroneri nnd 
Pelikan rr.it ihren heiderieitijen. hier besonders hohen Steilrändem 
(^. a.?ß\>^ A. 1) iät ftlr Reiterei ganz angeeignet nnd schützt Ton 
i=?f;ib^;r vor rberflil^elun^ 

Mit 'li';.-.fjr Fe-thtellüng der Truppen des Hnken Flügels ist 
iih^r in fif;r Hauptsache die ganze makedonische Schlachtordnung 
^f'^cben. Ah die Chalka^piden schlofs sich natürlich die andere 
Hälfte iU'.T VhaUux, die lAukaspiden (Weifsschildner), an, nnd beide 
f;tariflf'n, \\io die I'halanx bei Scllaäia und Magnesia, auch hier wie 



') l'rorifiri M •-'., '/O Rn^t, dafd Pcrseus equitem utroqne corna locasset. Es 
iiiti^ rihnli' I» itnff'^^u Rc'iu win boi Magnesia, wo auch die ganze Reiterei der 
|{/imr>t iifit^r l,iirri'?i«'^ »uf doiri r<;chtcn Flügel stand, aaf dem linken 4 Turmen 
(.1. fl. p'.'i) i l.i'i dio (ihiiiliw'iirdigkfdt Frontins s. S. 326 A. 3. — Aach aus der 
n>>iiM>ii(iiiii'. i\i^^ Liviii'i 11, 11,1, durs dio Erfindungen des Perseus gegen die 
Ml<>rinii"ii Mirli in d<*r Schliirlit nicht bowälirt hutton, folgt nichts für das Yor- 
liiMi'li'ifiiMii villi {{oiioioi nur diosfuii Flügel. Denn diese Erfindungen waren auch 
liii »lii'4 l'iih\.>ll* u»Mnurhl (/mm. IX, 22 1*. I. 4'>(J 1): tiqus iovs lUtfavtag . • ^^lay^'a 
•" t^flnM inntiyn UHW. 
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es scheint 32 Mann tief ^). Dann müssen etwa 10000 Mann ge- 
mischte Truppen, nämlich 3000 Peltasten, 2000 Gallier, 3000 Kreter 
und 1000 Griechen, und endlich auf dem äufsersten rechten Flügel 
die 3000 Reiter unter EOnig Perseus selbst gefolgt sein ^). Hier dehnt 
sich auch zwischen den 2 Kilometer weit voneinander entfernten 
Flüssen ein für Reiterkämpfe genügend grofses Blachfeld aus. 

Die römische Aufstellung war, wie es scheint, nicht die ge- 
wöhnliche: in der Mitte standen zwar die beiden Legionen, den beiden 
Hälften der Phalanx, den Leukaspiden und Ghalkaspiden gegenüber'), 
aber die linke Ala der italischen Bundesgenossen scheint Aemilius 
Paulus gleichfalls auf den rechten Flügel geworfen zu haben ^), weil 
hier durch den überraschend wuchtigen Angriff der makedonischen 
Garde und der Thraker ein grofser Teil der ala dextra im ersten 
Ansturm zertrümmert worden war^). Dann müssen wir auf dem 



>) LiT. 44, 41, 2 f&hrt nach den S. 321 A. 3 zitierten Worten chalcaspides 
appellabantor fort: secundam legionem L. Albinus consularis ducere adversas 
lettcaspidem phalangem iussus. — Dafs die Chalkaspiden and Leukaspiden 
nicht einzelne Regimenter, sondern die beiden Hälften (xi^aia Asklep. II 10) der 
ganzen Phalanx sind, folgt daraas, dafs gegen jede dieser Abteilangen je eine 
ganze Legion kämpft and aas der Menge der von ihnen erbeateten Schilde, Ton 
denen die Xivxal xal tQuc^iai (?) 1200 and die x**^"^ a^c^ ^^00 Wagen bei dem 
Triamph des Faalas f&llten (Diod. 31, 8, 10). Neben den Chalcaspides der Phalanx, 
die doch aach wohl schon Pol. lY 67, 6 als Schwerbewaffnete — nicht wie ich 
früher glaubte als leichte Trappe — im Gegensatz zu Peltasten Torkommen, hat 
es auch wenigstens bei Sellasia Chalkaspides gegeben, die Peltasten waren, 
8. Band I S. 232 A. 1. — Die Tiefe der Auüstellung beruht auf Frontin II 3, 20: 
phalangem duplicem, da die einfache Tiefe für die makedonische Phalanx dieser 
Zeit 16 Mann sind. Bd. 1 S. 239 A. 1. Über Magnesia s. S. 181. 

^) Die gemischten Truppen sind diejenigen, welche nach der Ordre de bataille 
des makedonischen Heeres vom Jahre 171 (Beil. S. 335 f.) nach Abzug der Truppen 
des linken Flügels übrigbleiben. Die Richtigkeit dieser Ansätze ist natürlich 
nur eine ungefähre, da der Bestand des Heeres in den drei Kriegsjahren im ein- 
zelnen manche Yerändernng erfahren haben wird^ vergl. Beilage S. 337 t 

*) LiT. 44, 41, 1 f., s. A. 1 und S. 321 A. 3. 

*) Es heifst Lir. 44, 41, 3: in dextrum cornu . . elephantos inducit et alas 
sociorum (Wiener Kodex „et alias (sie !) sociorum deutlich** (Groag)). Dals damit 
nicht Beiteralen gemeint sind, wie man nach Liv. 42, 48, 12, yermuten könnte, 
wo griechische Reiter auch einmal ausnahmsweise als sociorum equites bezeichnet 
werden, geht aus dem an unserer Stelle § 5 gleich darauf gebrauchten Ausdruck 
socii nominis Latini hervor. 

*) Die Kohorten der Päligner und Marruciner Flut. Aem. 20, nach an- 
schaulicher Schilderung des Kampfes ovro» di tmr nqofAaxtav Siatf^a^ivtiov avt- 

21* 
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linken Fltgei 'its E^m»t^, nn'SL ir l&cffkaBpl nnn Aufmarsch ge- 
kommen vir. dit ILisSäe iar ux7:;l ijssecm lad ebenso die ganze 
Reiterei. De^^ ^iie Lep^a-äL SLu>£äa ^j^ vie nsdrficklich bezeugt 
wird, der in dtr IC::« i^r ruut». Si'rTigfcrJtarahe angestellten PhalaDx 
gegenüber ' }. 

Dazn sti^isi: der^ 1:1 ± ii iar Tat* dafsbei den Kämpfen des 
rechten Flügeb veier Rci:er«L ^«uvä HUfetmppen erwähnt werden, 
sondern nur die laüiii':he2 Eonies^cnossen nnd die Elefanten, welche 
vor ihnen aufeetrieben w^rea* . 

Dem allmähliche:; Aufmärsche vom Flflgd her entsprach der 
Verlauf der Schlacht. 

Auf den zuerst zusammengestoCsenen sfldfistlichen FlQgeln 
fand auch zuerst die Entscheidung statt N. Die Makedonier hatten 
hier das Übergewicht behalten, bis der eben erwähnte starke 
Sukkurs mit den Elefanten herankam und den Umschwung herbei- 
führte. Sie wurden jetzt bis an und in das Meer zurückgedrängt 
und hier unter Mitwirkung der Flotte gänzlich vernichtet (Liv. 44; 
42, 4-7). 

Die Lücke im Aufmarsche der Makedonier, welche zwischen 
diesem Flügel und dem Zentrum bestanden hatte, benutzte Aemilius 
Paulus sofort, um die ganze erste Legion gegen die Chalkaspiden 
vorgehen zu lassen, so dafs sie sich an den Peltasten vorbeischoben 
und ihnen im Rücken zu stehen kamen (S. 321 A. 3). Der Vorteil bei 
(liosiMu {^u^genseitigen Vorbeigehen war auf Seiten der Römer. Denn 
boi (ior gröfseren Manövrierfähigkeit der Manipulartaktik konnte die 
Lotion woil eher der Phalanx die Flanke abgewinnen als jene 
ihr. nio /.woito Legion führte den Kampf gegen die Leukaspiden 
iS. :ii>:i A. 1). 

Irot/ (ior von Anfang an vorhandenen Ungleichmäfsigkeit im 
\\»rj:oh(Mi ilvv mnkodonisohon Armee, die durch das Überschreiten 
ilos riuiVos iioi'h voriMöfsort sein mufs. haben doch die Römer dem 

V. f...! .. w>i. ?#t i./w.) / 7.;;}..^ 44MO/ Liv. ^4. 4U 9: qood Paelignis prindpio 
) n,i nno UMiiuio « .>n> t « ^''^'' ntl\rvsri> ootiatos ovonit. induisMot 86 hastis nee con- 

' '• ^ lt. -r. . ;> .'..-.- V.a;.;. 1 ..:r. i/.ri>ot.::r. ^u^j^^•:uti SQBt socii nominis Latisi 

II * 



1. Der Feldzag vom Jahre 168 v. Chr. 325 

ersten Stofse der Haufen nirgends zu stehen vormochtOi sondern 
sind teils mit Macht zurückgedrängt worden, teils freiwillig auf Be- 
fehl von oben her und das Nutzlose von Frontangriifen einsehend 
bis an den Fufs der Hügelkette zurückgewichen, wo denn freilich 
die Phalanx zum Stehen kommen muTste, wenn die einzelnen Haufen 
nicht schon vorher durch Flankenangriffe, die bei dem ungleich- 
mäfsigen Vorgehen überall mit Erfolg versucht wurden, zum Stehen 
gebracht worden war ^). Immerhin betrögt die Breite der Ebene vom 
Flufs zur Hügelkette in wechselnder Ausdehnung durchschnittlich 
3—500 Meter, ein Raum, auf dem bei gleichmäfsigem Vorgehen der 
Phalanx und fortwährendem Rückwärtsweichen der Römer eine völlige 
Katastrophe hätte eintreten können'). So aber büfste die Phalanx 
durch die Seitenangriffe die Stofskraft nach vorn ein, und einmal 
zum Stehen gebracht, war sie ohne Flankenanlehnung der einzelnen 
Haufen untereinander verloren. 

Das Bild, welches sich hier bietet, ist dasselbe wie bei Kynos- 
kephalä auf dem linken makedonischen Flügel, wo auch der ungleich« 
mäfsige Anmarsch den Keim der Niederlage in sich schlofs. 

Wenn somit dieser Teil des Schlachtherganges vollkommen klar 
und verständlich ist, so bleibt dagegen ein Rätsel, wo die Kavallerie 
während dieser ganzen Aktion gewesen ist, und wie es zusammen- 
hängt, dafs sie schliefslich unverfolgt das Schlachtfeld verlassen hat^). 



1) Aemilias Paulus ftufserte sp&ter selbst wiederholt, dafs er uie etwas 
Schrecklicheres gesehen habe als die makedonische Phalanx im Anmärsche. Pol 
XXIX 17, 1; Plut. Aem. 19. 

') Ausführliche Schilderung dieser Vorgänge Plut. Aem. 20 bis Ende und 
Liy. 44, 41, 6-9, s. d. Übersetzung im Anhange S. 329ff. Zon. IX 23 P. I 458 G: 
fidxvs aawTttXTov . . yevofA^vrjs* — Unsere Schlachtberichte heben das Zerreifsen 
der Phalanx erst nach dem ersten Zusammenstofse stark hervor. Es war aber, 
wie wir gesehen haben, daneben von Anfang an kein gleichm&fsiges Vorgehen 
vorhanden. 

3) Die Ebene zwischen der Hügelkette und dem Mavroneri ist im all- 
gemeinen 300 Meter, aber wo die Windungen des Flusses und die Hügel sich 
entgegenlaufen nur 150 — 200 Meter, wo sie auseinandergehen, bis 500 und 
600 Meter breit. Es ist eine schöne Wiese mit herrlichen einzelnen Platanen und 
Pappeln bestanden. Unebenheiten sind vorhanden, aber keine sehr bedeutenden, 
meist im Anschlufs an die auf diesem Ufer nur 2 — 3 Meter hohen Steilränder 
des Mavroneri, die aber nur an einzelnen Stellen ausgeprägt sind. 

*) Liv. 44, 42 1 f.: equitatus prope integer pugna excessit. princeps fugae 
rex ipse erat . . confestim eos Gotjs sequebatur Odrysarumque equitatus. ceterae 



*ii>'.h iwr FlnjÄTZi^i^ mr Erkl;Lnnx 

r>:^ Tnlmmur <i-ts auikrtil»ini*'.inHi FufeTOOtes — so helfet es -i 
>1<^ 'T^un ilAs^r >~ii2j>*a — «uita mf dtsia. fitefezoge mit der 
g;.'ili'«fj»n EfS.y-»ri]i^ r^iüa -üe E^i:«« crfitHt Min warf ihnea 
V*mn ■iTil Ffljh.»i: f.r- ziii iie vm dea Pfeiiea. prt^te äie. eine 
.V.hi!>1<^".n;r. 'l>^r N:.i.r4& =:: Becii: <iJ3 Priifikat der Dueren ^ahr* 

Ar.l-fn"^;!:« »iri '■.■»r: -.öwt. dife ■!;« römtscke Bttteni nicht Ter- 
f.-.Iäit. f,ahft. '"^;l 'i;-* i-tr.lAchtreÜie der Fufstrappett dazwischen ge- 
i*0rt<;n Tif r,r)d mia liorr d^m Niedennetzelo derselben die Ver- 
ff)lä;ftn£E ihr hf-.Mt'i .T^rz'^rf-.n habe'r. 

Aoit '\\'-9Ar letzten, r^itht iraaz klaren Bemerkung des LiTias wird 
rnskf) li'iih ^'1 viel r^ntnehmen dürfen, dafa die römische Reiterei an 
ili-.m Kamj.fp gejfftn d« Fufsrnlk beteiligt gewesen ist Und hier 
^Mzt r,tjf) (TKitiZftnd eine bisher nicht verwertete Notiz des Frontin 
f^iij, lim mf iWi^am Vorgang mehr Liebt fallen libt Er erzihlt 
ii.irftli'-.li. 'Infi 'U*r I'ro«chwan^' im Gefechte der Fnfstmppen darch 
«Tini^n Anüriff dfrr römischen Reiterei von der Seite her herbeigeführt 
Ri-i. Iii>- l'hiiliinx .sei den weichenden Legionen in guter Ordnnng 
(fffdlirt, ilsi hitht: Aemiliuä Paulus die Reiterei vom linken Fldgel her 
fiii<:ri AriKrifT iit der Art machen lassen, dafs sie an der Front der 
l'liiilniDi im Kitrrif.Ti: i-ntlang g<Titten sei und durch die Wncbt von 
Murin und lliAn die Lanzen geknickt und die Makedonier wehrlos 
IMipin. ht l.!.l... -). 

'i<"><|iin Mii'fili'iiiiiM iilni' iiil''i;Tis nbi1>ant ordinibns. — Plnt. &«m. S3: Hfgatiq 
•I • 1 ; I- i '/"''"'> ■'"■' J' '"'"»' hl iuxiä; niiribty änö T^ M^XI^ iiaaeaua/t(n>r. 

•t l'lnl. A.'ii. V.'., >il..--i\, Krit. Unt. S. 270. 

'i l.ii. II, I.', ^1. rrliTii« <|ii'ii(uf* MticcdoDain eUe integiis abibuit ordiaibai, 
.|iiin liiii-iirciii ]>i<iliiiiui iii'ii"!. riiiii^ cftpiles Tutores tenebat, immemoTM fecerst 

'i l'Miiiliii II ■\, '.'U: l'iiiiliiH . . . rcilt-re inslituit, ut hae sinmlBtioiie per- 

iliii'<'i.-< Iix-jIi-i i triii):<i'']i loi-H, c[iini' <>x inilii^tria captaverat . com *ic qaoqne. 

iiii»l<>i-ln >nl11<liiln<n ■•'''<'<lr'iiliiirii. nrrliiinln .'«<c[iii>rt<lur phalani, eqaitM a llDistro 
• -'Ulli |>iii<><.u ">.>M> i'Uriliiiii;!- lussii (rnuMiirrcn-, litntis equis, tectot, ut obiectii 
■iiiiii it>'i< iiii|<.>iu |<.'>iiiiih:<'i'-iii ti<>siium ^|liI-llltt . quo geoere telornm eiarniali 

Xlfl. ».I.Mi» ' o.-lt >i nii.<iii .1 ii-T|;ii vcrttTuiit. Niss«ii (S.2()} Ut d«r Amicht, 

.lull ili» l'iii i.'lliinti lioiidns .11 ,li'r ilr^i I'olyUioB nie^passe cnd anf eia« 
Anitniiiil-vli- \iH.\U' Miii).k):<<h.'. .U( liUus kann die tt^hfeC Fronlini a 
ilhiKi Kivlii -.•iii).'lii:''t'lli>< n''<<l<'"> IV'iiu tr hat «ond 
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4. Der Feldiug Tom Jahre 168 v. Chr. 327 

Ist die Nachricht in dieser auf das Strategem zugespitzten 
Form und in der Überschätzung eines solchen Angriffes für die ganze 
Entscheidung auch nicht unmittelbar zu brauchen, so stellt doch viel- 
leicht diese Relation ein in gewissen Grenzen mitwirkendes Sieges- 
element dar, welches Livius wegen seiner untergeordneten Bedeutung 
in seinem Berichte übergangen und nur in der rudimentären Form 
stehen gelassen hat, die Reiterei sei durch den Kampf mit dem 
Fufsvolke aufgehalten und habe die Verfolgung darüber vergessen. 

Wir hätten uns dann die Vorgänge auf dem nordwestlichen 
Flügel so vorzustellen, dafs die makedonische Reiterei und ebenso 
der Teil des Fufsvolkes, welcher zuletzt zum Aufmarsch gekommen 
war, ihre Aufstellung noch nicht beendet, auf jeden Fall den 
Flufs selber noch nicht überschritten hatten, als die Phalanx schon 
jenseits des Flusses im Kampfe stand. Diese Lage benutzte die 
römische Reiterei und beteiligte sich durch einen Flankenangriff 
am Kampfe gegen die Phalanx. Anstatt nun ihrerseits den römi- 
schen Reitern in die Flanke oder den Rücken zu fallen und so ihrer 
Infanterie Luft zu machen, gab die makedonische Reiterei bei diesem 
Anblick alles verloren und ritt vom Schlachtfelde ab. Die Erbitte- 
rung des makedonischen Fufsvolkes, die Unterlassung der Verfolgung 
durch die römische Reiterei, die Notiz des Livius von der „zwischen 
den Reitern stehenden Schlachtreihe^, sowie die Darstellung des 
Frontin, alles das würde auf diese Weise eine befriedigende Erklärung 



nichts berichtet. Aber Frontin hat Polybios nicht oder nicht allein auf dem 
Wege über Livias benutzt, wie z. B. die aus Polybios geflossene Kriegslist Philipps 
vor Prinassos im Jahre 201 beweist (Poljb. XVI 11; Frontin III 8, 1), die sich 
bei Livius nicht fiodet. Anderseits sind bei Frontin keine Sparen von Benutzung 
anderer Annalisten als der durch Livius vermittelten zu erweisen. Es w&re daher 
doch wohl möglich, dafs Frontin seine Darstellung von Pjdna nnd speziell den 
Beiterangriff aus Polybios hätte. Die Frontinische Darstellung widerspricht näm- 
lich dem, was wir über die Polybianische sonst wissen, m. E. keineswegs. Die 
Aufstellung der Heere, die Phalanx in der Mitte, die dreifache Schlachtlinie der 
Römer, das eröffnende Gefecht der Leichten, das Weichen der Römer bis zum 
hfigeligen Gelände, alles das sind Punkte, die mit der Polybianischen Relation 
vereinbar sind. Freilich ist alles unter den Gesichtspunkt des „Strategems** 
geruckt, die Flankenangriffe des Fufsvolkes, die die Hauptsache waren, fortgelassen, 
das Zurückweichen als ein Zurücklocken in absichtlich ausgesuchtes Gelände dar- 
gestellt, der Flankenangriff der Reiterei in seiner Wirkung überschätzt. Das ist 
verkürxende und gruppierende Mache des Epitomators. Das Verhältnis Frontins 
in Livius und Polybios verdiente eine zusammenfassende Behandlung. 
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fiDden. Auch die knrae Baner der gMnien BcUai&t überhaupt — 
sie if^ährte nicht langer als eine Stande^) — spricht dafür, dafs 
der rechte Flügel kanm Zeit gehabt haben kcmote xnr AnfetelluDg 
zu kommen'). 

So war also der Sieg — eine adtene Ersdidnnng in antiken 
Schlachten — auf allen Teüen des Sdilachtfddes in gleich ent- 
schiedener Weise zugunsten der römisdien WafFen ausgefallen. 
Dieser Umstaud sowohl, wie das Yerhängnia, daCs die einzige noch 
intakte Truppe das Schlachtfeld verliels, statt den Mckzag zu. decken, 
dafs dieser Rückzug selber durch die Cberschreitang der beiden 
Flüsse wesentlich erschwert'), dals er durch das Heer gehemmt 
wurde und seitwärts ausbiegen mufste, alles dieses zusammen hat 
diese Niederlage zur völligen Vernichtung*) des stolzesten Heeres 
werden lassen, welches Makedonien seit den Tagen des grofeen 
Alexanders besessen hatte. 



*) Plut. Paul. 22. 8: hiiT,i . . tupac i^^fitvo* ftmj[ia^i n^ ^txatr^e 

2j Der Aufmarsch des Herzogs tod Marlborongh in der Schlacht toh Hoch- 
st&dt, wo er 36000 llann, also eine etwa ebenso starke Annee hatte und sich anch 
TOD Höfen bis Weilheim auf etwa 3| Kilometer seitlich aoadehnte, daaerte 
3 Stunden. 

3) Daher heifst es. dafs der Leukos = Mavroneri (s. S. 313 A. 2), als die 
Kömer ihn am folgenden Tage überschritten, m fifuiyfiivov atfiati gewesen sei 
(Plut. Aem. 21). Hier hatte eben das Hauptmorden stattgefunden. 

4) Die Zahl der Verluste wird von Plutarch auf 25000 Tote, ron Lirius 
auf 20000 Tote und 5000 Gefangene angegeben, zu denen ans Pydna noch 6000 
weitoro Gefangene hinzukommen. Plut. Aem. 21. Lir. 44, 42, 7. 



Anhang. 



Übersetzung der Schlachtberiehte Ton Pydna. 

1. Livius, Buch 44, 40, 4 bis 42, 8: 

(4) Ein nicht sehr grofser Flufs flofs daselbst, näher am Lager 
der Feinde, aus dem Makedonier und Römer unter dem Schutze von 
Abteilungen an beiden Ufern ihr Wasser nahmen. (5) Es waren römi* 
scherseits zwei Kohorten, Marruziner und Päligner, und 2 Türmen 
samnitischer Reiter unter dem Kommando des Legaten M. Sergius 
Sila. (6) Aufserdem war unter dem Legaten C. Gluvius noch eine 
andere Abteilung von 3 Kohorten, Firmaner, Vestiner und Kremo- 
nenser, und zwei Türmen Plazentiner und Äserniner Tor dem Lager 
auf Vorposten ausgestellt (7) Am Flufs herrschte Ruhe, als gegen 
die neunte Stunde [31 nachmittags] ein Maulesel sich losrifs und 
nach dem jenseitigen Ufer zu entwischte. (8) Drei Soldaten eilten 
ihm durch das kniehohe Wasser nach, zwei Thraker versuchten ihn 
aus dem Flufs an ihr Ufer zu ziehen (LQcke) . . einer wurde ge- 
tötet, und sie zogen sich mit dem Maultier zu ihrem Posten zurück. 
(9) Die Thraker waren 800 Mann stark. Erbittert, dafs ein Kamerad 
vor ihren Augen erschlagen sei, überschritten erst ein paar den Flufe, 
um die Mörder zu verfolgen, dann mehrere, und zuletzt alle und . • 
mit dem Posten . . (groCse Lücke). 

41, (1) [Aemilius Paulus] führt in die Schlacht . . . Die Lücke, 
welche zwischen den Peltasten (cetratos) und der Phalanx war, füllte 
die Legion aus und unterbrach die Schlachtreihe der Feinde. (2) Im 
Rücken waren die Peltasten; die Front hatte sie gegen die Phalanx 
(clupeatos), die sogenannten Erzschildner fchalcaspides). Der Konsular 
L. Albinus erhielt den Befehl, die zweite Legion gegen die Weifs- 
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li9U!2d^u&9 Z3. :^ar>n. Die «ir 4if Zeslnm der Feinde. 
iS Asi i^ TtihTj^ F.-un. -▼'] ql Itene diis Treffen begonnen 
Lfcr.^, ftin* -K üfr Ertdn'«: ubi -iie ^öiea] Alea der Bandes- 
^^fj^i^TL Ziii li-^r ii^joai i-üä. ni» IükM 4er Makedonier . . . 

^ am 

(5 I>esL Axxr^ f«^ ZIrfidii'i»! :':ünü!i laf 4eai Fofs« die Latiner 
u&d iri^^n f-hi liüia ?H:f«L *? Ix Zolnni varf die zweite 
L^ozi fx-*:ä ^^T Airrrf ü*^ r'ijlkix aaseiBaBda*. and es war 
ke:ii* c*:i:;::i.-?rr r:si!h-^ i-ts S«-r*$ T»ri)a»Je9 ab die. dafs viele 
eiiztiie Ire&i ritr ^ii ii £*t:-i-f*rt «urlen. vdche die wogende 
Pbäi&UE zr;'7r^: :i Uivriiiir ^r>.:^:e3i al dann ganz anseinander- 
rlss^s. Tiür^riii firc Krif:. »ens. r> rssaaBeaUribt und von Lanzen 
fctarrt, uzirAen\^ViL:'T, zs'l 7 We-a sua aber in iflcbtigem Angriff 
&ie zwinzi, die lisze. ::ihi:: il: :he Lar^ie seitlidi zn wenden« so werden 
sie schon verwirrt, es^steb: aber sar in der Flanke oder im RQcken 
eine drohende Gefahr, so geraten sie ganz ans Band and Band. 
(%) So mnisten sie duDali gegen die abteilongsweise angreifenden 
RGmer anch ihreneiis mit vielfach ucterbrodiener Phalanx vorgeben; 
und die Römer schoben sich dazwischen, wo sich nur eine Lücke 
öffnete. (9> Wenn sie dagegen alle znsanunen in der Front gegen 
die Phalanx angestürmt wären, so hätten sie sich, wie es den Pälig- 
nem ging, die im Anfange der Schlacht nnvorsichtig gegen die 
Peltasten vorgingen, an den Lanzen anfgespiefst nnd der geschlosse- 
nem Phalanx nicht standhalten können. 42, (1) Während so die 
Fufs.soldat^^n überall niedergemacht wurden, aofser einigen, die die 
Waffen wegwarfen und flohen, verliefs die Reiterei fast unversehrt 
das Schlachtfeld. Der König floh selber zuerst (2) und eilte von Pydna 
mit seinen Jjeibregimentern nach Pella; sofort folgte Eotys und 
di<; lU'iterei der Odrysen. (3) Auch die anderen Regimenter ritten 
in voller Ordnung ab, weil die dazwischenstehenden Fofstruppen, 
deren Niedcrmetzelung die Sieger aufhielt, die [römische] Reiterei 
dir Verfolgung hatte vergessen lassen. (4) Lange wurde die Phalanx 
von vorn, den Seiten und hinten her niedergemacht Zuletzt flohen 
die, welche entkommen waren, ohne Waffen ans Meer; einige wateten 
ins Whsü<t hinein, streckten die Hände zu den Flottensoldaten aus und 
Imten iiehentJirJi um ihr Leben. (5) Und als sie von den Schiffen 
Imt ühcM-all hoote luTansogeln sahen, glaubten sie, sie kämen um 
Mi«' aiil/jinrhnien, und gingen oder schwammen gar noch weiter ins 
Mt'rr liinrin. (}\) Als sie aber von den Booten aus beschossen 



Anhang. Übersetxung der Schlachtberiohte Ton Fydna. 331 

wurden, schwammen sie zurück und kamen so in noch gröfsere Not 
Denn die Elefanten, die an der EQste aufgetrieben waren, zertraten 
und zermalmten sie. (7) Ohne Zweifel sind nie in einer Schlacht so 
viele Makedonier von den Römern getötet Denn es wurden gegen 
20000 Mann niedergemacht Gegen 6000, die nach Pydna geflohen 
waren, kamen lebendig in die Gewalt der Römer; hier und da auf 
der Flucht wurden 5000 gefangen. (8) Von den Siegern fielen nur 
100 und das meist Päligner ; verwundet wurden ein gutes Teil mehr. 

2. Plutarch, Aemilius Paulus 18—22. 

Gegen Nachmittag — so erzählen die einen — griffen die Feinde 
infolge einer List des Aemilius an. Die Römer hätten ihnen näm- 
lich ein unaufgezäumtes Pferd zulaufen lassen, und dessen Verfolgung 
habe zum Kampfe geführt. Die anderen sagen, Thraker unter 
Alexander hätten einen römischen Furagetransport angegrifien und 
gegen sie seien 700 Ligurer eiligst vorgegangen. Durch mehrfache 
beiderseitige Verstärkungen sei es dann zur Schlacht gekommen. 
Aemilius ahnte wie ein Steuermann aus der Unruhe und Bewegung 
der Truppen die Gröfse des bevorstehenden Kampfes, verliefs sein 
Zelt, trat zu den Legionen und ermunterte sie. Nasica [Scipio] ritt 
zu den Plänklern vor und sah die ganze feindliche Armee sozusagen 
schon zum Handgemenge nah. Zuerst rückten die Thraker an, deren 
Anblick ihn, wie er sagt, am meisten erschreckte, Leute von hohem 
Wuchs, mit weifsen und glänzenden, grofsen Schilden (dvQe&v) und 
Beinschienen, in schwarzen Röcken und gerade, eisenbeschlagene 
Keulen von der rechten Schulter her schwingend. Neben den Thrakern 
standen die Söldner in verschiedener Bewaffnung und mit Päoniern 
vermischt; neben diesen das 3. Elitekorps von besonders tüchtigen 
und jungen eingeborenen Makedonien! in vergoldeten Waffen und 
neuen roten Röcken. 

Dazu kamen, als jene sich aufstellten, aus dem Lager die Pha- 
langen der Chalkaspiden hervor und erfüllten die Ebene mit dem 
Glanz und Schimmer ihrer Erz- und Eisenwaffen und das Hügelland 
mit dem Lärm und Getöse ihrer Schlachtrufe. So mutig und schnell 
stürmten sie heran, dafs die ersten Toten nur zwei Stadien [360 Meter] 
vom römischen Lager entfernt fielen. 

Kap. 19: Als dieser Anlauf geschab, kam Aemilius und fand 
die Makedonier in den Elitekorps, wie sie schon ihre SarisseQ gegen 
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die Schilde der Römer stiefsen und deren Schwerter sich nicht nahe 
kommen liersen. Als aber auch die anderen Makedonier die Schilde 
von der Schulter herabzogen und mit den auf ein Kommando ge- 
fällten Sarissen den Schildträgern [römischen Legionaren] entgegen- 
traten, und er die Kraft ihrer engen Scharung und die Gewalt ihres 
Anmarsches sah, da befiel ihn Bestürzung und Furcht, da er nie« wie 
er sagte, einen schrecklicheren Anblick gesehen hatte. Und oft er- 
wähnte er noch später jenes Gefühl und jenen Anblick. Damals aber 
zeigte er sich den Soldaten gegenüber zuversichtlich und heiter, in- 
dem er ohne Helm und Panzer an ihnen entlang ritt 

Kap. 20: Als nun die Römer der Phalanx entgegentraten und 
sie doch nicht zurückzwingen konnten, ergriff Salvius, der Führer der Pä- 
ligner, ein Feldzeichen und warf es in die Feinde hinein. Die Päligner 
aber eilten alle dahin, — denn es ist den Italikern nach göttlichem 
und menschlichem Recht verboten, das Feldzeichen zu lassen, und 
furchtbare Taten wurden bei dem Zusammenstofs getan und erlitten. 
Denn die einen versuchten die Sarissen mit den Schwertern abzu- 
hauen oder mit den Schilden wegzudrücken oder gar mit den Händen 
beiseite zu schieben, die anderen dagegen stiefsen die Lanzen mit 
beiden Armen und aller Kraft vorwärts, durchbohrten die Anstürmen- 
den samt ihren Waffen, da weder Schild noch Panzer die Gewalt der 
Sarisse aufhielt und warfen dann die Leichen der Päligner und 
Marruziner, welche sinnlos wie wütende Tiere gegen die Stöfse und 
in den offenbaren Tod stürmten, kopfüber auf ihre Hintermänner^). 
Nachdem so die Vordersten gefallen waren, wurden die Hinteren 
zurückgedrängt. Eine Flucht war es zwar nicht, aber ein Zurück- 
weichen nach dem Olokrongebirge, so dafs Aemilius, wie Posidönios 
sagt, sein Gewand zerrifs, als er sah, dafs diese hier wichen, die 
anderen Römer aber Angst hatten vor der Phalanx, der nicht bei 
zukommen war, sondern die durch die dichten Sarissen wie durch einen 
Wall geschützt, unangreifbaren Widerstand leistete. Da aber die 



M Nissen, Krit. Unt. S. 270 fafst die SteUe so, dafs die Mikedonier die 
Leichen über ihre eigenen Köpfe hinweggeschleudert hatten, so dafs sie hinter 
der Phalanx niedergefallen wären, und erklärt das mit Recht für eine Unmöglich- 
keit. Nach freundlicher Mitteilung von Ed. Schwartz wäre sprachlich folgende 
Auffassung möglich: „Die Makedonier warfen mit ihren Sarissen die Italiker nach 
vorn deren eigenen Landsleuten über den Kopf, auf diese herauf: wie mit Hengabeln 
schupften sie sie nach vorn, die Italiker auf Italiker.^ 
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Örtlichkeit uneben war und die Schlachtreihe wegen ihrer Länge den 
Zusammenhang nicht wahrte und [Aemilius Paulus] bemerkte, dalb 
die Phalanx viele Risse und Lücken bekam, wie das natürlich ist 
bei grofsen Heeren und ungleichmäfsigem Vorgehen, wenn man zum 
Teil zurückgedrängt wird, zum Teil vorstürmt — , da eilte er schnell 
herbei, trennte die Manipeln, befahl ihnen, zwischen die Lücken und 
Spalten der Schlachtreihe seitwärts einzudringen und nicht einen 
einzigen Kampf gegen alle, sondern viele einzelne Kämpfe anzufangen. 
Nachdem Aemilius diese Vorschrift den Führern, die Führer wiederum 
den Soldaten gegeben hatten, verteilten sie sich und schlüpften über- 
all in den Lanzenwald hinein, indem sie hier von der offenen Flanke 
angriffen, dort einzelne Abteilungen umzingelten. Da war auch so- 
fort die Kraft und Gemeinsamkeit der Phalanx dahin, und in den 
Einzelkämpfen hielten die Makedonier schlecht stand, da sie mit 
ihren kleinen Schwertern gegen die dicken und langen Schilde und 
mit ihren leichten Schildchen gegen die Schwerter zu kämpfen hatten, 
die vermöge ihrer Schwere und Kraft durch jede Schutzwaffe bis aufs 
Fleisch gingen. So wandte sie sich zur Flucht. 

Kap. 21: [Episode von Catos Schwert]. Und zuletzt wurden 
die 3000 Mann Elitekorps in Schlachtordnung kämpfend nieder- 
gehauen. Die anderen aber flohen und wurden hingemordet, so dafs 
die Ebene und die Gegend am Fufs der Berge von Toten gefüllt 
und am folgenden Tage der Leukosflufs noch mit Blut vermischt war, 
als die Römer ihn überschritten. Denn es sollen über 25000 Mann 
gefallen sein. Von den Römern fielen nach Posidonios 100, nach 
Nasika 80. 

Kap. 22: Dieser gewaltige Kampf hatte nur ganz kurze Dauer. 
Er begann in der neunten Stunde [31 nachmittags s. S. 317, A. 1] 
und vor der zehnten [5 Uhr] war der Sieg entschieden. Den Rest 
des Tages benutzten sie zur Verfolgung, verfolgten 120 Stadien weit 
[21, 29 Kilometer] und liefsen erst spät am Abend ab. 

3. Frontin II 3, 20: 

Als der Makedonerkönig Perseus seine Phalanx in doppelter 
Tiefe in das Zentrum gestellt hatte und sie mit leichten Truppen 
eingefafst und die Reiterei auf beide Flügel verteilt hatte, stellte 
Paulus dagegen eine dreifache Schlachtreihe in einzelnen Haufen auf, 
zwischen denen er die Leichten wiederholt vorbrechen liefs. Als er 
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»ah, dafs dies nichts nützte, bescblob er xa weidieD, um durch diese 
List die Feinde in hügeliges Gelinde za locken, das er absichtlich 
aasgewählt hatte. Als die Phalanx, mifetraniscb, aoch so noch in 
Ordnung folgte, liefs er vom linken Flügel her die Beiterei an der 
Front entlang in Karriere anreiten, wohlgedeckt, so dafs sie mit yor- 
gehaltenen Schutzwaffen durch die Gewalt des Choks die Lanzen der 
Feinde abbrachen. Durch diese Art der Angriffiswaffen ^) entwaffnet, 
lösten die Makedonier die Schlachtreihe und flohen. 



*) hoc genere telontm. Die tela sind Bofii und Reiter selbst. Das Pferd 
und seine Stofskraft ist die Waffe. 




Beilage. 



Ueeresstärken. 

1. Makedonien 

Bei Beginn des Krieges hielt Perseus eine grofse Heerschau 
bei Kition über seine Truppen ab. Nach der detaillierten und durch- 
aus glaubwürdigen, aus Polybios entnommenen Nachricht bei Livius 
(42, 51, 3—11) waren hier im ganzen 43000 Mann^) zugegen, die 
sich folgendermafsen zusammensetzten: 
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^j Diese Qesamtsamme steht fest aas Lir. a. a. 0. § 11: summa totius ezer- 
citus undequadraginta (milia fehlt in der Hdschr. ohne Lücke: Qroag) peditum 
erant, quatuor equitum. Danach ist bei Liv. a. a. 0. § 3: summa omnium quadra- 
ginta milia armata fuere, obgleich der Text nach Qroag hier gleichfalls keine 
Lücke hat, doch das Wort «tria** ausgefallen. 

>) §3: pars ferme dimidia Yon 43000 Mann. Die genaue Summe ergibt 
sich durch Subtraktion aller anderen genannten Truppenteile, welche zusammen 
22000 betragen, von dieser Gesamtzahl. 

>) § 4. Bei Pjdna 3000, Plut. Aem. 21. Sie sind, wie es scheint im Laufe 
des Krieges um 1000 Mann vermehrt worden. Yergl. Nissen S. 26iK Schwarzes 
Zweifel S. 41 wird durch die Erwähnung des äyrjfia tqCjqv (S. 321 A. 2) 
.widerlegt. «) § 4. 

*) § 9. Zahl hier ausgefallen; Text nach Groag: equitnm ex tota Macedonia 
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1 A. 1.) 
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Dafs wir in diesen Truppen nur die Feldarmee des Königs 
tnii Aussclilufs der Garnisonen zu erblicken haben, erleidet keinen 

Zweifrl. 

roiiirnxnrat milia oliiio Lücke. Ergänzung aber gesichert dureh § 10» § II und 
riui. Aoiii. i:i, wo (lio iSummo d«r Heiter auf 4000 und das thrakische Kon- 
hiiKt'iil (Ulf 1000 iiii){«*f(obon ist. 

') vj r, als Si'hwer« zu botruchtou. 

'-') i^ r. (HiMi> /wtMfol iilb^s oder docb überwiegend leichte Trappen. Sie 
kiUnptoii untiM* ibn>ni Kübrcr Didas in der Schlacht am Kaliikinos mit (Liv. 
l.\:».'\S\ wo 1IUI loiclito Trtippon botfiligt waren (S. 24If.). 

M Pio ()o.xunt;abl :>ooo stobt nuob §7 fest. Die Verteilong auf Leichte 
\\\u\ Si-h\i\iMo ist uM'irbtv. l-ür loiobto ÜowutVnung spricht die Naiionalit&t, und 
Aw. \kA\\ s\w soo NihbMi.ltMor 1mm Kaliikinos zu ibnon gehören (Liv. 42, 58| 10). 
\n.l.-isr»'.% k»M»m»ru \\\\ Uooio uurli M'bworfTorüstoto Thraker Tor (S. 320). 

"* i^ s '.. ^^ Pkvno b<»».iou Korps >iiul woM ,V.> Hopliten la betrachten. 
•^ .;;• *. .» IV;. .s;m:jo ris.>tir.ppcu l ouhto >ir..'., folgt aus Ut. 42» 58,6: 
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Es heifst nicht nur unmittelbar nach der Erzählung von der 
Heerschau, dafs Perseus mit diesem ganzen Heere (Liy. 42, 58, 5) 
nach Thessalien aufgebrochen sei, sondern seine Armee wird als die 
stattlichste bezeichnet, welche Makedonien seit Alexander dem Gr. 
aufgestellt hätte (Liv. 42, 51, 11), und wiederholt betont, dafs sie 
den Römern numerisch überlegen gewesen sei (S. 342). 

Wollten wir aber die Garnisontruppen, welche auf mindestens 
15000 Mann zu veranschlagen sind (s. unten S. 340), in Abrechnung 
bringen, so würde die Armee des Perseus weder die früheren des 
Antigenes bei Sellasia von 28800 (Bd. I S. 228) und des Philipp 
bei Kynoskephalä von 25000 (oben S. 102) übersteigen, noch der 
römischen gleichkommen. So dagegen zeigt der Vergleich, dafs sie 
die von Sellasia um die Hälfte, die von Kynoskephalä gar um zwei 
Drittel ihres Bestandes und die römische wenigstens etwas über- 
troffen hat. 

Ihre innere Zusammensetzung ist indessen im wesentlichen 
dieselbe geblieben. Den Hauptbestandteil bilden überall die Make- 
donier selber: bei Perseus 1« bei Philipp gar !^, bei Antigenes nicht 
ganz i der Armee. Der Rest besteht aus Söldnern und Hilfstruppen. 

Die taktisch wichtigere Einteilung nach Waffengattungen er- 
gibt, dafs noch immer das Hauptgewicht durchaus auf dem schweren 
Fufsvolke liegt, welches bei Perseus über I der ganzen Armee aus- 
macht Denn auch die 5000 Mann Peltasten, welche gleichfalls den 
langen Spiefs tragen (Plut. Aem. 20. Liv. 44, 41, 9), stehen den 
schwerbewaffneten Nahkämpfem weit näher, als den leichtbewaffneten 
Schützen. Die Reiterei beträgt nur knapp Vio der Armee. 

Die Nachricht von der Heerschau von Kition ist die einzige, 
welche wir über den Gesamtbestand der Armee in diesem ganzen 
Kriege besitzen. Denn der Gesandtscl\^ftsbericht der römischen 
Legaten vom Jahre 169/168, das feindliche Heer solle 30000 Be- 
waffnete betragen (Liv. 44, 20, 4: Macedonum dici triginta milia 
armatorum esse), ist nur eine Taxierung des während der Winter- 
pause am Elpeos vorhandenen Armeestandes, und die Nachricht des 
Plntarch (Aem. 13: fjaaif yog tcnslg fiiy tevQayua/JXioi, ne^oi d' slg 
gxiXayya terQaxiafxvQlcdv ov nokXoiz ä^odiovreg) zum Jahre 168 ist 
nichts weiter als die an etwas andere Stelle gerückte Wiederholung 
der Zahl von der Heerschau von Kition. 

Trotzdem können auch wir diese Zahl für die folgenden Feld« 

Kro»«ycr, Aacflce Schlachffcfakr. IL 22 
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Züge und die Schlacht von Pydna zugrunde legen. Denn grofse 
Verluste hat Perseus in diesem ganzen Kriege nieht gehabt, und der 
gewöhnliche Abgang konnte durch die neuen Jahrg&nge leicht er- 
setzt werden. 

Nur einzelne Detachierungen sind Ton der Armee auf dem 
Hauptkriegsschauplatz im Laufe der Jahre erfolgt. So liefs der 
König gleich nach dem ersten Feldzuge im Herbst 171 in Gonnos 
und Phila am Tempepafs starke Besatzungen Yon der Feldarmee 
zurück (Liv. 42, 67, 1: praesidio satis valido ad Gonnom relicto, 
vergl. auch 42, 54, 8: firmiore praesidio equitum peditumque. LiT. 
42, 67, 2: Timotheum . . cum modica manu relinquit ad Philam); 
im Frühling 170 nach dem Streifzuge nach Epiros blieb dann Klevas 
mit einem validum praesidium daselbst stehen (Liv. 43, 21, 5 oben 
S. 261). Er war stark genug, in Phanota eine Belagerung durch 
Appius Claudius mit dessen Detachement und 6000 Mann Landsturm 
auszuhalten, die abziehenden Truppen zu überfallen, ihnen 1000 Mann 
zu erschlagen und 200 gefangenzunehmen und endlich mit Hilfe 
des epirotischen Landsturmes die Römer überhaupt zum Verlassen 
des Landes zu nötigen (oben S. 265). Im Winter 170/169 wurden 
nach der Eroberung des Drintales in Uskana und Umgegend starke 
Besatzungen zurückgelassen (Liv. 43, 20, 4: firmatis Uscanae et circa 
eam per omnia castella, quac reeeperat, praesidiis), gegen welche 
die Römer ohne Erfolg kämpften (S. 260)^), und zu demselben Zwecke 
wurden nach der Expedition gegen Stratos in demselben Winter 
800 Mann in Aperantia in Garnison gelegt (S. 264). 

Aus der Starke dieser letzten, den übrigen an Wichtigkeit kaum 
gleichkommenden Besatzung, sowie aus den Erfolgen, welche in Epiros 
und Illyrien gegen die römischen Abteilungen, die man doch immerhin 



*) Weifsenboru hat aus der Bemerkung des LiviuB 43,23,7: Penens eX 
enestarum gente mille pedites duceutos equites revocatos Cassandream, praesidio 
ut essent, inisit geschloöbeu, dafs diese Besatzungen bald darauf wieder abgerufen 
seien. Es handelt sich aber hier um landeseingeborene Penesten vom Drintale (ex 
Penestarum gente), welche als Söldner nach Kassandrea geschickt werden — die 
Besatzung daselbst bestand im ganzen aus 2000 derselben (Liv. 44,11,7: dao 
milia Penestarum lUyriorum). — Der Ausdruck „revocati", an dem W. Anstols 
nimmt, ist wohl gleich evocati gebraucht, was öfters TOrkommt. — Die Penesten 
in Kassaudreu bedeuten natürlich zugleich eine Entwaffnung des Landes und eine 
Geiselstellung. Au eine Kückberufung der makedonischen Besatxongen aus dem 
Drintal ist aus sachlichen Gründen nicht zu denken. 
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auf mehrere tausend Mann ansetzen mufs, errungen wurden, geht 
hervor, dafs diese Detachierungen nicht ganz unbedeutend gewesen 
sein können. Wir werden sie immerhin auf mindestens 5—6000 Mann 
schätzen dürfen. 

Aber diese Abteilungen sind zum Teil wie die von Oonnos und 
Phila (S. 286), später wieder zur Armee gestofsen, zum Teil durch 
Aushebungen in den besetzten Ländern, die dafQr zur Armee ge« 
zogen wurden, wieder ersetzt worden, wie wir das von den Penesten 
um Uskana erfahren^) und von den anderen Landesteilen wohl auch 
annehmen dürfen. Nur 1000 Reiter, die nicht lange vor der Schlacht 
bei Pydna nach Aenea auf Ghalkidike detachiert wurden, und vielleicht 
eine gleichzeitig abgehende Verstärkung der Besatzung von Hassan* 
drea (Liv. 44, 32, 7) dürften für die Schlacht wirklich in Abzug 
kommen. 

Neben dieser Feldarmee hatte Perseus noch eine ziemlich be« 
trächtliche Garnisonarmee. Die Nachrichten über sie sind zwar sehi" 
spärlich, doch genügen sie, um zu einem ungefähren Schätzungs* 
ergebnis zu kommen. Es handelt sich dabei wesentlich um den 
Schutz der makedonischen Küste. 

So standen in Thessalonike dauernd 2000 caetrati (Liv. 44, 32, 6; 
vergl. auch die Gefechte, mit der röm. Flotte Liv. 44, 10, 5), zu 
denen im Jahre 168 für den Schutz der Werfte noch die eben schon 
erwähnte Verstärkung kam; in Kassandrea waren 2800 Mann Penesten 
und Agrianen stationiert (Liv. 44, 11, 7)^) und in Amphipolis 2000 
Thraker (Liv. 44, 44, 4). Auch kleinere Orte wie Antigonea und 
Torone hatten Besatzungen. Bei Antigonea hatte im Jahre 169 die 
römische Flottenmannschaft ein Gefecht mit den Besatzungstruppen, 
in welchem erst 500 Römer fielen und später nach dem Umschlag 
des Glückes 400 Makedonier getötet und gefangen wurden. Man 
wird danach die Besatzung auf mindestens 1000 Mann und einige 
Reiter, die ausdrücklich erwähnt werden (Liv. 44, 10, 9—11), schätzen 
müssen. Torone wagte die römische Flotte in demselben Jahre nicht 
anzugreifen, da es valida manu verteidigt war (Liv. 44, 12, 8). Aus 



^y s. d. Yor. A. — Man verwendete diese Mannschaften zwar nicht direkt 
bei der Armee, sondern steckte sie in eine QamisoD, wird aber dafar die frühere 
Garnison Yon Kassandrea zur Armee gezogen haben. 

^) Die 10 lembi cum delectis Gallonun aoziliaribas werden Ober Thessa- 
lonike von der Armee am Elpeos zu Hilfe geschickt seiou 
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diesen zufälligen Erwähnungen ergeben sieb schon mindestens 
8000 Mann. Man wird für die ganze Küste der Chalkidike und 
Makedoniens daher wenigstens 10— 1 2000 Mann ansetzen müssen. Aber 
auch kaum sehr viel mehr, da die wichtigsten Wafifenplätze Thessa- 
lonike, Eassandrea und Amphipolis, ja genannt sind. Dazu kommt 
dann noch Demetrias, dessen Mauern bei einem Versuch der Flotte 
im Jahre 169 repleta armatis waren (Liv. 44, 12, 8), und das man 
sich daher in diesem Jahre mit der Flotte ebensowenig anzugreifen 
cntschliefsen konnte, wie die Landarmee im Jahre 171 dazu geneigt 
gewesen war (Liv. 42, 67, 11). Als eine Festung ersten Ranges und 
exponiert, wie es lag, mufs es mindestens die gleiche Zahl von Be- 
satzungstruppen gehabt haben, wie Kassandrea, also etwa 3000 Mann. 
Auch an der thessalischen Küste hatten kleinere Orte, wie z. B. 
Larissa Kremaste, eine eigene Besatzung (Liv. 42, 67, 11). 

Ich möchte glauben, dafs eine Schätzung von etwa 15000 bis 
20000 Mann für die Garnisonarmee des Perseus nicht zu hoch ge- 
griffen ist, wenn man bedenkt, dafs doch auch im Inneren und an 
den Grenzen gegen die Dardauer und die anderen Bergvölker einige 
Truppen bereit gewesen sein müssen. 

Über die makedonische Flotte ist wenig zu sagen. Wir hören 
nur, dafs sie der römischen (s. unten) in keiner Weise gewachsen war 
(Liv. 42, 56, 7: nusquam erat maritimum bellum), bei einem Über- 
falle von Demetrias aus sich einmal mit Gldck zeigte (Plut. Aem. 9), 
und dafs im Frühjahre 168 zum erstenmal in diesem Kriege eine 
gröfsere Abteilung kleinerer Schiffe — es waren 40 Lemben und 
5 Fristen — sich in offener See zu zeigen wagte (Liv. 44, 28, 1). 

2. Römer. 

Das Heer, welches die Römer zunächst in diesem Kriege als 
Operationsarmoc zu Lande gegen die Makedonier bestimmt haben, 
war eine konsularische Armee von 2 Legionen mit Zubehör. 

Nach dor Angabe dos Livius (4*2, 31, 2 f.) hatten die beiden 
Legionen je t^OOO Mann und je oOO Reiter, römische Bürger; und 
an socii zusammen 10000 Mann zu Fufs und 800 Reiter^). Die 



^1 Vw 7sM loOOO für dio l'uL<<oUi»t<^ii der I.atiner ist Koigektiir, da die 
Vionor UuiaUchrii: hier hoffiiuiigs^los, wio mir ä^olieint, TerdorbeniftU Kaoh Qroaga 
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Gesamtsumme hätte danach also 28000 Mann zu Fufs und 1400 Reiter 
betragen. 

Aber diese Nachrichten über die Stärke der Legionen sind, ob- 
gleich sie die Leistungsfähigkeit Roms natürlich nicht entfernt er- 
reichen und man sich im Gegenteile darüber wundern könnte, dafs 
die Römer mit so geringen Streitkräften durchschlagende Erfolge 
erhofften, doch nicht glaubhaft. Sie beruhen nur auf den Annalen. 
Polybios kennt Legionen von 6000 Mann und mehr überhaupt nicht, 
sondern setzt in seiner bekannten Darlegung über die Stärke der 
Legion das Höchstmafs derselben auf rund 5000 Mann an (III 107, 10): 
indv öi ug öXoöxsQsaTiga siQoqxUvrjtai XQ^^^ '^^'^9 M^^ Jts^ovg ev 
IxdoTQ) aTQaroJiiöq> Jioiovoiv negl nevtaxiaxMovgy tovg <5' Imielg 
TQiaxoolovg). Hätte Polybios als junger Mann das erstemal, wo er 
wahrscheinlich ein römisches Heer mit seinen eigenen Augen sah 
(s. oben S. 267 und Cuntz, Polybios und sein Werk S. 75 ff.), Legi- 
onen von 6000 Mann kennen gelernt, so hätte er das nicht schreiben 
können'). Dazu kommen [andere Gründe. Im Jahre 168 unter 
Aemilius Paulus, dessen Legionen nach den Annalen gleichfalls 
6000 Mann betrugen (s. unten S. 345), ist nach dem unverdächtigen 
(s. S. 303 A. 1) Zeugnisse des Scipio Nasica die ihn auf seinem Um- 
gehungsmarsch begleitende Ala auch nur 5000 Mann stark, folglich 



Yergleichang lautet die SteUe S. 45 Z. 19 f.: merns de ccc equites GCLIH : LUX * pe 
ditam odcce equites praeter eos asw. Die geringste Zahl, die wir Yermuten 
köDnen — and daraufkommt es ja hier an — , ist 16000. Denn der andere Konsul, 
der weniger bekommt, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, erh&lt doch 12000 
(ib. 42, 31, 4), und als gewöhnliche Zahl (quantus semper numerus) werden LIy. 
40, 36, 6 15000 socii genannt, w&hrend hier ausdrücklich wie für die Legionen, 
80 für die socii ron einem auctus numerus die Bede ist. 

^) Damit fällt auch die Glaubwürdigkeit der sonstigen Erwähnungen von 
Legionen von 6000 oder 6200 Mann aus der Zeit des Polybios. Es sind in der Tat nur 
zwei, von denen Liv. 35, 2, 4 auf die Annalen zurückgeht, während die Quelle der 
Nachricht, dafs Scipio im Jahre 204 Legionen von 6200 Mann nach Afrika über- 
gesetzt habe (Liv. 29, 24, 14) unsicher ist. Schwer fällt auch ins Gewicht, dafs 
der sorgiUtige Forscher Yerrius Flaccus bei Festus (Müller 336) Marius ausdrück- 
lich als den ersten genannt hat, der Legionen von 6200 Mann aufgestellt habe: 
sex milium et dncentorum homlnum primns C. Marius legionem conscripsit, 
cum antea quatuor milium fuisset . . Ich glaube daher, dafs die Legionen von 
6000 Mann durch einen Annalisten der Sullanischen Zeit fälschlich in die 
Tormarianische Periode übertragen sind. 
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kann auch die Legion nicht 6000, sondern nur 5000 Mann gezähl: 
haben, da Legionen und Alen gleich stark sind (Marquardt, Hdb. 
Y 391 ff. I. Auf die Rede des Persens, der BSmer und socii auf 
27000 Mann zu Fufs mit Einschlufs der Hilfetmppen berechnet ), 
will ich keinen grofsen Wert legen, da diese Bede die Tendenz rer- 
folgt, die römischen Truppen so gering wie möglich hinzustellen. 
Aber die Legion von 5000 Mann ist auch hier zugrunde gelegt. 

Mehr fallen dagegen ins Gewicht die verschiedenen Erwähnungen, 
nach welchen die Armee des Perseus der römischen bei Pydna 
numerisch überlegen gewesen ist (Liv. 44, 38, 5: quantum numero 
nos praestent, neminem vestrum nee ante ignorasse et hesterno die 
animadvertisse'certum habeo. Plut. Aera. 16: jrAi^ee /Jiiy ovp ävöowv 
. . jteQielvai (Perseus), vergl. 17 ro a/Jjdog ^avfidaag und 13 tijv. . dv- 
vajiuv ldai\ua^€i'\ eine Nachricht, welche sich bei der bekannten Starke 
der Armee des Perseus (S. 336) und der römischen Auxilia (S. 343) 
nicht erklären läfst, wenn wir für die römischen Legionen und socii 
die Zahlen der annalistischen Überlieferung einsetzen. Zu einem be- 
friedigenden Resultate gelangen wir nur, wenn wir die Legionen auf 
5000 oder genauer gesprochen 5200 Mann ansetzen (vergl. Marquardt 
a. a. 0. S. 334). Denn 5000 ist ohne Zweifel überall nur als runde 
Summe zu fassen. Ebensostark sind dann die Alen zu veranschlagen, 
und nur die Extraordinarii beider Alen sind dann nach Scipios An- 
gabe (s. oben S. 303 A. 1) um eine Kleinigkeit über den Normalstand 
erhöht gewesen, nämlich auf 3000 statt 2600, wenn nicht auch hier 
die 3000 als runde Summe zu fassen oder Freiwillige für die Ex- 
pedition Scipios dazu getreten sind. 

Was die Reiterei betrifft, so ist an die vollen Zahlen von 
600 Mann römisclier Reiterei für die Legionen und 1800 Mann 
bundesgenössischer für die Alen nicht zu denken. Die übertreiben- 
den Annalen setzen ja selber nur 1400 Mann im ganzen an, 
eine Zahl, die das zulässige Maximum darstellt, und zwar um so 



^) Liv. 42, 52, 9: Der Text ist hier in der Wiener Handschrift wieder Ifieken- 
haft; or lautet nach Groa«? S. ij4, 17: non plus «¥11 • mil • peditum • {j • equitum usw. 
t)lino Lücko. Doch ist kein Zwoifel, dafs ^viginti** ausgefallen sein mnCB. Wollte 
man triginta orgiiuzcn, so würde das Heer fast so grofs wie das des Perseus 
wrrdon, was «lor Tondcnz der Uedo widerstreitet. 
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mehr als man in diesem Kriege auf reichliche Reiterkontingente der 
Numider, Thessaler, Ätoler und Pergamener rechnen konnte. In der 
Schlacht am Eallikinos waren nach Polybios (Liv. 42, 59, 1 ; oben 
S. 241) von beiden Seiten ungefähr gleich viele Reiter und Leichte 
im Gefecht. Von selten der Makedonier waren es 4000 Reiter, von 
griechischen Auxilien 2000, die Numider waren noch nicht da (Liv. 
42, 62, 2). Daher müssen die Römer selber wohl gegen 1400, wie 
die Annalen sagen, gestellt haben. Wenigstens wird man nicht all- 
zuviel darunter gehen dürfen. 

Zu diesem römisch -latinischen Heere kamen nun noch be- 
trächtliche Hilfstruppen ausländischer Staaten, welche im ganzen auf 
etwa 9000 Mann zu Fufs und 3000 Reiter zu veranschlagen sind 
(s. folg. Übersicht), so dafs die römische Operationsarmee in Thessalien 
bei Beginn des Krieges sich auf rund 37—38000 Mann mit Ein- 
schlufs von etwa 4000 Reitern gestellt haben dürfte. 



Die folgende Zusammenstellung gibt die Einzelheiten und wird 
die Übersicht erleichtern: 



Truppenteile. 


Waffengattung 


en. 


Völker. 


Belege und Bemerkungen. 
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3100 
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S. 180 A. 1. 
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Liv. 42, 35, 6, Zahl nach den 
Annalen (Nissen 249). DaCs Li- 
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von 700 Ligurern genannt wird, 
und ebenso aus Liv. 44, 35, 19 =» 
Pol. XXIX 14, 4 (Büttner-Wobst). 
Dafs die Ligurer zur levis arina- 
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1000' 
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Emnenes stellt im ganzei 
, 6000 K. n. 1000 B., daTon lUihn 
■ 2000 bei der Hotte, Lir. 42, 
55, 7. ft. Leichte Abteiinngfc 
dieaer Hü&tmppeB Ut. 42, 57,5 1 
n. S. S43 A. 2. Dala das game 
EorpE fibenriegeDd ans Leichtes 
besteht, folgt mna LiT. 42, 58. 14: 
Exuneses rex . . com om ni mann 
8iia ia dar Sehlmcht, sa der nach 
§ 1 1 Bnr die leria annatara ani- 
gerfiekt iit — Die Beiter sind 
X. T. Gallier, LiT. 42, 57, 7. 

LiT. 42, 55, 9. Wohl Leichte, 
wie Ut. 33. 3, 10. 

IJt. 42,55, 10: alae nnios io- 
' Star. — 197 T. Chr. tt eilten sie 
. dem FlamiiiiBiu mach 400 Beiter 
!S. 104. 

5600 ^^' ^^^ ^ ^^- ^^^ ^ 1^- 
400. An welcher Stelle der 

Hdschr. der Fehler steckt, iit 

1 nicht za entscheiden. 

LiT. 42, 55, 10 : Cretico maxime 
' armatu ad mille qningentos. 

Wohl alles Leichte, wie auch bei 
, Magnesia das ganie Kontingent 

der Achter ans Peltasten be- 
] steht, oben S. 207. 

Kreter werden für das erste 

. Kriegsjahr nur in den annalist. 

Teilen des Linas erw&hnt 42, 

= 35, 6. 43, 7, 1. Für 168 sind 

sie durch Scipios Bericht, Plat 

Aem. 15 gesichert. — Die kleinen 

' griech. Staaten, LiT. 42, 55, 8 : 

' auiilia . . ex omnibas . . . Graeciae 

I 

populis . . quorom pleraque — 
adeo parva erant — in obÜTionem 
adducta. Zahlen nach Schfttiung. 
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Da wie man sieht die Unsicherheiten sich nur auf einige kleinere 
Kontingente beziehen, so kann die Gesamtsumme innerhalb der an- 
gedeuteten Fehlergrenze wohl als zuverlässig betrachtet werden. Es 
ergibt sich, dafs hier die Römer und Italiker ebenso wie bei dem 
Gegner die Makedonier stark \ der Armee gebildet haben, während 
der Rest durch auswärtige Hilfstruppen gedeckt worden ist. 

Auffallender ist das Verhältnis der Schweren zu den übrigen 
Truppengattungen. Während bei den Makedonien! gleichfalls über 
i der Armee schwerbewaffnet war, ist es bei den Römern kaum die 
Hälfte. Indessen ist die Abweichung nur scheinbar. Der gröfste 
Teil der zu den Leichten gestellten Mannschaften sind Halbschwere, 
wie die Velites bei den Legionen selber, die Ligurer, z. T. auch wohl 
die Pergamener, während an ausgesprochen leichten Truppen, Rognern 
und Schleuderern« die Makedonier durch ihre weit stärkeren kreti- 
schen und thrakischen Kontingente entschieden überlegen waren 
(vergl. Liv. 44, 35, 19). Ebensowenig galt die römische Reiterei, 
welche auch nur etwa Vio der Armee ausmacht, besonders vor An- 
kunft der Numider als der makedonischen gewachsen (Liv. 42, 57, 12: 
qui equitatu et levi armatura plus possent). 

Auch für die Römer ist eine Gesamtangabe für die späteren 
Kriegsjahre nicht erhalten, aber die erwähnte Nachricht über die 
Stärke der ala sociorum im Jahre 168 natürlich in erster Linie für 
die Restimmung der Heeresstärke in diesem letzten Stadium des 
Krieges mafsgebend. Die Nachrichten der Annalen über Ersatz- 
truppen von 12000 Mann zu Fufs und 550 Reitern im Jahre 169 (Liv. 
43, 12, 3) und gar 14000 Mann zu Fufs und 1200 Reitern (Liv. 44, 
21, 6 f.) im Jahre 168, sowie von 1200 numidischen Reitern und 
12 Elefanten im Jahre 170 (Liv. 43, 6, 13. 14), im ganzen 26000 Mann 
zu Fufs und gegen 3000 Reitern kann man daher ruhig auf sich be- 
ruhen lassen (s. S. 100 ff.), und zwar um so mehr, als auch hier 
.wieder, wie das schon in früheren Fällen bemerkt worden war, trotz 
dieser enormen Nachschübe der Stand der Legionen nicht er- 
höht, sondern nur erhalten geblieben sein soll (Liv. 43, 12, 4. 44, 
21, 8). Man müfste also zugleich zahlreiche Entlassungen ausgedienter 
Mannschaften annehmen, was um so weniger gerechtfertigt erscheint, 
als das Heer im Jahre 171 ein Rekrutenheer gewesen ist. Die ein- 
zigen beglaubigten Ergänzungen sind 5000 Mann im Jahre 169 mit 
dem Konsul Philippus (Liv. 44, 1, 1 polybianisch) und eine der Zahl 
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nach nicht bestimmbare Verstärkung mit Paolos im Jahre 168, aut 
die die Erwähnung einer Flotte (Liv. 45, 41, 3, polybianisch) und 
einer Streitmacht (ötrvdfieig Diodor 31, II, 1) bei der Überfahrt von 
Brundisium nach Kerkyra schliefsen läfst Der Konsul Hostilius im 
Jahre 1 70 scheint nur ein geringes Gefolge bei sich gehabt zu haben, 
da er wegen der Unsicherheit des Weges durch Epiros den Landweg 
aufgab und über Antikyra zum Heere ging (Pol. XX Vn 16). 

Diese Verstärkungen haben daher nur den Stand der Legionen 
auf der anfänglichen Höhe erhalten. 

Über die Auxilia erfahren wir nur, dafs die kleinen griechiscben 
Kontingente Ende Sommer 171 entlassen wurden, während die 
Achäer und ohne Zweifel auch die Pergamener beim Heere blieben 
(Liv. 42, 62, 9), dafs im Frühjahre 168 ein Transport von etwa 2000 
gallischen Reitern, die von Pergamon aus zur Armee gehen sollten, 
von der makedonischen Flotte abgefangen wurde (Liv. 44, 28, 121), 
und dafs in demselben Jahre ein Korps von thrakischen Söldnern, 
dessen Gröfse mit den Kretern zusammen mehr als 200 Mann be- 
tragen haben mufs (Plut. Aem. 15) bei der Armee war. 

Es ist unter diesen Umständen nicht anzunehmen, dafs der Be- 
stand des Heeres sich im Verlaufe des Krieges irgendwie wesentlich 
geändert hat. 

Zu dieser Hauptarmee in Thessalien kommt noch ein kleines 
selbständiges Korps in lilyrien. 

Schon im Herbste 172 war der Prätor Sicinius mit 5000 Mann 
und 300 Reitern von Brundisium nach Apollonia übergegangen, um 
Vorbereitungen für die Hauptarmee zu treffen (Liv. 42, 36, 8 poly- 
bianisch; Näheres darüber s. S. 233). Die Angaben der Annalen 
über eine Armee von ungefähr 18000 Mann, welche damals nach 
Griechenland übergesetzt sei (Liv. 42, 27, 3—5), sind durchaus un- 
glaubwürdig (vergl. auch Zon. IX 22 PI456B: fistä dwd/JSO)g 
ö?Jyj)g) und trotz Ihnes Widerspruch (III 171) mit Nissen (Krit 
Unters., S. 246) und Niese (III 111, 1) zu verwerfen. Bei dem Vor- 
handensein so starker Truppen in lilyrien wären weder die wieder- 
holten Detachierungen aus Thessalien dorthin (Herbst 171: Liv. 
43, 1, I. Herbst 170: Liv. 43, 9, 6 f.), noch die fast widerstandslosen 
Eroberungen des Perscus in lilyrien mit einem Korps von 12000 Mann 
im Winter 170/169, noch die Mifserfolge der Römer nach seinem Ab- 
züge erklärlich (S. 259 flf.). Ebensowenig wären die Schlappen der 
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Bömer in Epiros gegen die lilolosser und den makedonischen Kom- 
mandanten Kleyas (S. 264), sowie das Hilfsgesuch des Appius Claudius 
an die Acbäer (Pol. XXVIII 13, 7) zu verstehen. — 

Das Korps des Sicinius blieb abgesehen von einer vorQber- 
gehenden Detachierung (S. 233. 252) auf diesem Stande von 5000 Mann 
bis zum Jahre 168. Denn die römischen Truppen unter Appius 
^Glaudius in den Jahren 170— 168 gehören nach Epiros und sind nur 
ein Detachement von der Thessalischen Armee (S« 261 A. 1). 

Erst im Jahre 168 nach dem Abfalle des Gentios entschlofs 
•man sich in Bom einen Prätor, Anicius, mit 2 Legionen und Zu- 
behör nach Illyricum zu senden. Die Angabe der Annalen, dafs es 
20400 Mann und 1400 Reiter gewesen seien (Liv. 44, 21, 10), kann 
ungefähr stimmen'). Zusammen mit den bisherigen Truppen in 
Illyricum und den zugleich aufgebotenen Hilfsvölkern — die Parthiner 
allein stellten 2200 Mann (Liv. 44, 30, 13 polybianisch), mag das 
Heer immerhin um 30000 Mann betragen haben. (So auch Niese IH, 
S. 158.) 

Zu den Landheeren kam die Flotte. 

Die Römer haben zu Beginn des Krieges von sich aus 41 Quin- 
queremen in See geschickt (Liv. 42, 48, 5 und 6 polybianisch) — 
die früher genannten 50 Quinqueremen sind aus den Annalen (Liv. 
42, 27, 1) — , zu denen noch zwei karthagische und mindestens zwei 
weitere (Liv. 42, 47, 9) des Marcius Philippus später hinzukamen 
(Liv. 42, 56, 6), so dafs im ganzen mindestens 45 Quinqueremen vor- 
handen waren. Ferner stiefsen zur Flotte 5 rhodische Triremen 
{Liv. 42, 48, 6 f. 56,6); endlich kam die pergamenische Seemacht 
dazu (Liv. 42, 55, 7 f.), deren Zahl zwar für das Jahr 171 nicht an- 
gegeben ist, sich aber im Jahre 169 auf 20 „naves tectae", Kriegs- 
schiffe, belief (Liv. 44, 10, 12 polyb.). Da Eumenes sich aber im 
Jahre 171 ganz besonders angestrengt und auf seiner Flotte 6000 Mann 
zu Fufs und 1000 Reiter nach Griechenland übergesetzt hatte, so 
werden wir sie mindestens ebenso hoch als die des Jahres 169 an- 
setzen können. Damit wäre der Bestand auf 87 gröfsere Kriegs- 
schifife gewachsen, zu denen noch 76 kleinere (lembi) von Gentios 
und den hellenischen Städten an der Westküste Griechenlands hinzu- 



^) Liv. 44, 20, 5 heilst es Appiam . . in summo periculo esse, oisi propere 
iustus exercitas eo mittebatur. Damit wird von den Annalen selbst zugegeben, 
daÜB vorher kein iustus ezercitus, also keine 18000 Mann dort gewesen sind. 



kinen (Lit. 42, 48, 8). Die griedusdieB Kontingente worden als 
fiberflfiisig bei der ausgesprochenen Übermacht der Römer sofort 
wieder nach Hanse entlassen (lir. 42. 56, 7; PoL XXVII 7, 14 1): die 
lembi der Westgriechen nnd des Gentios ohne Zweifel ebenfalls. 
Die Bemannnng der Schiffe, der exercitos nanlis, war so bedeutend, 
dals davon aniser 2000 Mann pergamenischer Tmppen 10000 Mann 
zor Belagerang Ton Haliartos gestellt werden konnten (Liv. 42. 56, 5\ 
nnd dats man im Jahre 16d daran gehen konnte, eine Stadt wie 
Kassandrea, die anfser der eigenen Bflrgerwehr eine Besatzung von 
2800 Mann hatte (3. 301 A. 2), ernstlich zu belagern. Dafs die Manc- 
Schäften im Laufe des Krieges wiederholt ergänzt sind, mögen wir 
den Annalen glauben, aber ihre Zahlen im einzelnen haben keine 
Bedentung (Liv. 43, 12, 9. 44, 21, 10, ?ergl anch 20, 6). 

Bei Issa (Lissns) im Adriatischen Meere sollen seit 170 10 Schiffe 
mit 2000 Mann stationiert gewesen sein (Liy. 43, 9, 5). 

Ob diese Flotte bei der Besiegung des Königs im Jahre 168 
mitgewirkt hat, als Anicius die 80 Lemben des Königs schlug 
(Liv. 44, 30, 15; App. III. 9), läfst sich nicht entscheiden. 

Wenn wir alle diese Zahlen zusanunennehmen 

das Hauptheer auf rund 40000 

das Heer des Anicius auf mnd 30000 
die Seeheere auf über 12000 

die nachweisbaren Grössen mithin auf über 82000 Mann ansetzen, so 
werden wir die wahrscheinlich aus Polybios (Nissen S. 300, Schulze 
S. 22 f.) stammende Nachricht des Plutarch (Aem. 12), dafs die 
Römer im Jahre 168 100000 Mann gegen Perseus unter Waffen ge- 
habt hätten, als mit den Verhältnissen wohl übereinstimmend be- 
zeichnen können. 



IV. 



Die Feldzüge Sullas in Griechenland 

(87—86 V. Chr.). 
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Yorbemerkang. 



Wer die bisherigen modernen Darstellungen der Operationen 
Sullas in Griechenland und die Schilderungen der beiden grofsen 
Schlachten, in denen er die Feldherren Mithridats überwunden hat, 
betrachtet, kann sich dem Eindrucke nicht entziehen, dafs hier alles 
im Unbestimmten und Nebelhaften zu schwimmen scheint. Man wird 
weder über das Wo und Wie der einzelnen Bewegungen so orientiert, 
dafs man sich ein klares Bild machen kann, noch über die Absichten 
und Ziele der beiderseitigen Heeresleitungen so belehrt, dafs ein be- 
friedigender militärischer Zusammenhang zu ersehen ist. Die Heere 
stehen sich plötzlich einander gegenüber, die Schlachten werden ge- 
schlagen, eine Anzahl nicht recht zusammenhängender Details wird 
erzählt, zuletzt ist der Sieg erfochten. Wie die Situation zustande 
gekommen ist, welches die Absichten der Feldherren bei den ein- 
zelnen Operationen vor dem Zusammeustofse und bei den einzelnen 
Bewegungen während der Schlachten selbst gewesen ist, bleibt meist 
dunkel. 

Die Gründe für die merkwürdige Erscheinung, dafs die Taten 
eines der gröfsten militärischen Genies der Römer unserem Verständ- 
nisse noch so fem stehen, obgleich Sulla sie selber in seinen Memoiren 
ausführlich dargestellt hat, und diese Darstellung uns noch teilweise 
erhalten ist, sind nicht so gar schwer zu begreifen. Sie liegen zu- 
nächst in der Beschaffenheit unserer Quellen. 

Plutarch und Appian, unsere Hauptberichterstatter über diese 
Ereignisse, gehen zwar beide auf die erwähnten Memoiren Sullas 
zurück^) und haben also ein vorzügliches Material als direkte odef 



^) 8. darüber Beilage IL 



352 I>i« Feldsfig« Snlbs in QtifAinl— dL 

indirekte Vorlage zu ihrer VerffiguDg gehabt Denn es ist nicht an- 
zunehmen, dafs die militärischen Au&eichnungen eines so klaren und 
kühlen Kopfes, wie Sulla es war. trotz Übertreibungen und Glori- 
fizierungen aus militärischen Unmöglichkeiten und militärischem Un- 
sinn zusammengesetzt gewesen sind oder sich mit rhetorischen All- 
gemeinheiten begnügt haben sollten. Auch geben die vielen noch 
uns erhaltenen Lokalangaben, die von Plutarch aus der Umgebung 
seiner Vaterstadt Cbäronea zufällig erhalten sind, keinen Anlafs zn 
solchen Vermutungen. Aber die beiden genannten Historiker, die 
Sulla benutzten, waren als Militärschriftsteller Gröfsen dritten Ranges 
und haben ihre Vorlage teils verkürzt und mifsverstanden, teils durch 
Zusätze entstellt, so dafs es auf den ersten Blick schwer erscheint, 
in ihren Berichten die Spreu von dem Weizen zu sondern. 

Dazu kommt aber zweitens, dafs die militärischen Vorgänge 
aufser von Leakc bisher eigentlich von niemand ernstlich im Zn- 
sammenhange mit der topographischen Lage der erwähnten Örtlich- 
koiten in der Umgebung von Cbäronea untersucht worden sind, so dafs 
die Grundlage für ein Verständnis der einzelnen Operationen nicht 
vorhanden war, ganz abgesehen davon, dafs man infolgedessen diese 
Einzelvorgänge auch nicht recht in das grofse Ganze der militärischen 
Lage hineinsetzen und fragen konnte, welche Bedeutung ihnen inner- 
halb dieses Rahmens zugekommen ist. Dieser Mangel macht sich 
aufser in den älteren Darstellungen auch in der Reinachs fühlbar, die, 
so vordionstvoli sie sonst ist« doch gerade in militärischer Beziehung 
nicht ganz auf der Höhe der Gesamtleistung des Verfassers über 
Mithridatos stoht und oino Anzahl von militärischen und topographi- 
schen rnniöjiliohkoiten enthält, deren sich der Darsteller nicht be- 
rufst geworden ist '). 

Pio natürlioho Folge dieser Lage ist es gewesen, dafs der 
nouosto luMrboitor dieser Kroignisso, H. Delbrück*), geglaubt hat, 
;\ut jojilichos posiiivo Hosultat endcüitig verzichten zu müssen, und 
\\\ k\c\\ \\\\> crV.a'.tonen lUMiohton nur .die Produkte der dürftigen 
rh.uU;is;o o.t'vv Uhotvron" orbliok:, vlo den Dingen selber ganz 
j:U .*hi;;ii:.j: cc;;o:.ul\r>tauvlou. un.i aus .ioron Erzählungen daher auch 
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GegeD diese Auffassung, die sdhon durch die Fülle von speziellen 
topographischen Angaben in Plutarchs Feldzugsbericht aufs bündigste 
widerlegt wird, zu polemisieren, hat keinen Zweck, und zwar um so 
weniger, als sie sich ihrer ganzen Durchführung nach nicht als wissen- 
schaftlich begründete Ansicht, sondern höchstens als ein geistreiches 
Apergu charakterisiert. 

Wir glauben, dafs ihre beste Widerlegung ebenso wie die Er- 
gänzung der Mängel der anderen erwähnten Darstellungen in einer 
positiven Darlegung des Herganges, wie er sich uns herausgestellt 
hat, besteht, und wollen daher einfach und ohne unnötige Rückblicke 
den Versuch machen, unter sorgfältiger Prüfung der ganzen politisch- 
militärischen Lage, unter Heranziehung alles erreichbaren topographi- 
schen Materials und unter tunlichster Klarstellung der durch die all- 
gemeine strategische Situation erschliefsbaren Absichten und Ziele der 
beiderseitigen Heeresleitungen den militärischen Zusammenhang der 
Operationen und den Gang der schliefslichen Entscheidungen zu 
rekonstruieren und dem Leser möglichst anschaulich vor Augen zu 
führen. 



1. Die niilitäriseh-politisehe Lage^) und die Ereignisse 

bis zur Schlacht von Cbäronea. 

Mit ungeahnter Energie und Entschlossenheit hatte der kleine 
Fürst von Pontos den ihm durch die Habsucht und den Übermut der 
römischen Emissäre aufgedrungenen Kampf aufgenommen und ihn 
zum Staunen der Welt im Frühling 88 v. Chr. mit den reifsendsten 
Erfolgen eröffnet. 

Bithynien und Kappadokien, die ganze römische Provinz Asien 
waren in einem Sommer überrannt, die römischen Truppen zersprengt, 
ihr Führer, der Prokonsul von Asien, gefangen, und alsbald schweiften 
die Blicke des Königs hinüber nach dem europäischen Festlande. 
Der beste Feldherr der pontischen Armee, Archelaos, wurde an der 
Spitze einer Flotte und eines Landungskorps noch in demselben 
Sommer ins Ägäische Meer entsendet; die Inselwelt von Makedoniens 



^) Die Belege für die in diesem Abschnitte angefahrten Tatsachen findet 
man, soweit sie hier nicht angegeben sind, am vollständigsten bei Tb. Reinach in 
dem S. 352 genannten Werke. 

Kromajrer, Antike Schlachtfelder. II. 23 
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Küste bis zum Kap Malea fiel ihm zu, Athen 5ffnete ihm die Tore, 
und der Piräus mit seinen festen Mauern wurde seine Basis füi 
Hellas'). Alsbald traten Achaja und Lakonien, ja der ganze Peloponnes 
zu ihm über; ßöotien mit der Hauptstadt Theben, Eubda mit der 
wichtigen Festung Ghalkis schlössen sich an^). Kaum konnte der 
römische Statthalter von Makedonien, Sentius Saturninus, durch seinen 
tapferen Legaten Bruttius Sura die Angriffe zur See auf Thessalien 
und Demetrias abwehren "") und, als das geglückt war, denselben 
Offizier mit einem kleinen Korps nach Mittelgriechenland Yorschicken, 
um womöglich der tapfer sich wehrenden Stadt Thespiä, der einzigen, 
die in Böotieu noch widerstand, Hilfe zu bringen; kaum gelang es 
dieser kleinen Truppe von nur etwa 2000 Mann, in dreitägigen 
Plänkeleien, wohl um die Pässe bei Chäronea, das Vordringen der 
ersten asiatischen Vortruppen nach Phokis hinein bis zur Ankunft 
stärkerer Truppen vorläufig aufzuhalten*). 

Aber der Schnelligkeit und den äufseren Erfolgen dieses Vor- 
stofses entsprach doch nicht seine innere KrafL Mit dem Erscheinen 

M Plut. Sulla 11, 19: W(»;(f^>l«o? 7«!^* uh' ravair ouov i€ av/tintiafjg frtixnaiKr 

lihuiTKi . . h. lV^ '.-Hhfi'uiy ouinoutioi lu u^/oi ^saaaXiaq tdvfi "^h^ *EXXaJoi aiftarr,. 
Ai)p. Mithr. 2\), 2. — Dio MauorD des Piräus App. 30, 18 und Reinach 150, 4. 

M rolopünnos: App. Mithr. *2l>, 7; Memoon 32. Böotien: App. ib. 29, S. 
30, 12; Paus. IX 7, l. Eubüa: Meinnon 32: */;ofi(>/'«v' xnl XaXxt^og xal oXrjg Evßoiii;\ 
riut. Sulla 11,21: Flor. I 40,8. Ihne (V 322) schliefst aus den Kämpfen bei 
Chalkis, dafs die Stadt zur Zeit der Belagerung Athens in den U&nden der Römer 
(Toweseu sei. Davon steht aber nichts bei Appian (Mithr. 34). Es ist damals 
sowie spater {s. unten S. 380) in der Gewalt der Pontiker. 

'^] App. Mithr. *Ji), 10 f. Über die Personen Plut. Sulla II, 24 und 
Koinach S. UvS. 

^) riut. Sulla 11, 20 f.: App. Mithr. 29, 20 f. Appians Bericht, nach welchem 
Sura sioh nach Ankunft von lakonisi-hen und acliaischen Verstärkungen der Pontiker 
naoli dorn Piräus zurückgezogen haben soll, ist nach Lage der Dinge unmöglich. 
Nach Plutaroh geht er bei Ankunft von Sullas Vortruppen unter LucuUus nach 
Makedonien zu seinem Statthalter zurück. Das entspricht den Verhältnissen. So 
urteilt auch Keinach S. \\\^ .\. l. Kömische Truppen scheinen den ganzen Winter 
über in Chäronea {gelegen zu haben. Plut. Kimon 1.4. Daiu Reioach a. a. 0. 
Dal's Sura ;.ur rnterstütning des belagerten rhespiä (App. Mithr. 29, 9) abgesandt 
sei. ist eine wahrscbcinlicbe Vermutung >on Keinach. — Über die Truppen des 
Sura heir>t es .Vpp. 30, 'JtK" ^u v*.^ /»' M.'ii«;» r^»«t7^J> itkotiv o/ /iAi'oii^ //ttt^wi' vo) 
T^:/'» .'js \u.xf^o%ti\^ .' !**.••. j i.^»i. \A voraus wohl zu sohliefsen ist, dads er auch ror- 
her 1000 Mann gehabt hatte. 
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eines operationsfähigen Heeres von fünf Legionen oder 25—30 000 
Mann (s. Beilage I) unter Sulla in Griechenland im Sommer 87 v. Chr. 
sahen sich alsbald die Asiaten in die Defensive zurückgeworfen. Sulla 
beherrschte unbestritten das offene Feld, sobald er den Boden Griechen- 
lands betreten hatte, und schneller, als sie sich den Asiaten zu- 
gewandt, kehrten jetzt die griechischen Kleinstaaten unter die Fittiche 
Roms zurück: Böotien, der Peloponnes, das flache Land von Attika 
fielen Sulla zu; Archelaos und sein Helfer, der Tyrann Aristion, mufsten 
sich im Piräus und in Athen selbst einschliefsen lassen*). Es war 
eben nur die Avantgarde der pontischen Armee gewesen, mit der 
Sulla bisher zu tun gehabt hatte. Indessen leistete diese Avantgarde, 
was ihre Aufgabe war: sie schuf der grofsen Armee die Zeit, in aller 
Ruhe heranzukommen. An den Mauern der beiden Festungen, in die 
sie sich geworfen, brach sich zunächst die Kraft des römischen Gegen- 
angriffes. Erst nach mindestens halbjähriger Belagerung, unter 
den gröfsten Anstrengungen und bedeutenden Verlusten ist es Sulla 
gelungen, am 1. März 86 Athen und bald darauf auch den Piräus 
zu erobern'). Nur die Akropolis von Athen und die Felsenfeste 

Munychia im Piräus blieben noch in der Hand der Feinde^). 

I 

*) App. 30, 10: naooiSn'ovn J' «irrp (dem Sulla) JioKortu re di^QOMg /jeif' 
/tüOii, /woi; ük{yü)i'j y((l ro fjfyfc (iaiv «i Orjßid . . . 7iq)v fg nemav fldtiv . .. utit- 
liihj'jo. Plut. Sulla 12,5: 2'vAlas Jl i«? ufv ülXag noXtig eCOvi ft/iv,,. 
7Mg Jl *ABriytaq . , Icx^oovs in^atrj xal loy ffHoatti . . . fnoltOQXd. Ebenso Taus. 
IX 7,4; Memnon 32. Dafs sich Archelaos dem Sulla im offeDen Felde gestellt 
habe und sich erst nach einer Niederlage nach Athen und dem Piräus zurück- 
gezogen habe, wie Pausanias (I 20,5) und Memnon (32, 1) berichten, ist bei den 
beiderseitigen Truppenverhältuissen (Beil. I) nicht wahrscheinlich. Der tJbergang 
des Peloponnes an die Römer wird nicht ausdrucklich erwfthnf, folgt aber aufser 
aus den angeführten allgemeinen Angaben an^h daraus, dafs Sulla die Tempel- 
schätze von Olympia und Epidauros für seine Zwecke verwandte (Plut. Sulla 
12,25. Diod 38,7) und im Peloponnes eine Munzst&tte unter Luculius errichten 
liefs (Plut. Luc. 2. Reinach 151 A. 2). 

^) Das Datum 1. März bei Plut. Sulla 14, 10 stimmt mit der natürlichen 
Zeit, da der römische Kalender in dieser Epoche in Ordnung ist. Unger bei 
Müller, Hdb. I 642. Der Beginn der Belagerung fällt noch in den Sommer S7, 
da SuUa nach längerer Belagerung (Bau von Maschinen, Ankunft einer Verstärkung 
unter Dromichätes usw. App. .30-32) /nutarog (ntovrof (App. 33, 4) einen Teil 
seiner Armee nach Eleusid verlegt. Ausführliche Beschreibung der Belagerang 
bei Appian cap. .'^0 -40. ICeinaoh 150 ff. 

•^j Plut. Sulla U, l»;f.; App. 39,15. 24; Paus. I 20,6. Ein Widerspruch 
zwischen Appians ov unu tioIv und iUyov voxiqftv für die Einnahme der Akropolis 

23* 
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So hatte Archelaos durch seine zähe Verteidigang Zeit gewonnen 
für die Fortschritte der Hauptarmee, welche erst unter der Führang 
des Prinzen Ariarathes oder Arkathias und nach dessen Tode unter 
Taxiles während dieser Kämpfe auf dem Landwege über Thrakien 
und Makedonien vom Hellespont her herangerQckt war. Abdera. 
Philippi, Amphipolis waren von ihr genommen worden, ganz Make- 
donien nach tapferer Gegenwehr verloren gegangen, und schon hatte 
sie sich den Thermopylen genähert, als endlich Athen und der Piräus 
den immer heftiger, dringender, verzweifelter werdenden Angriffen 
Sullas in letzter Stunde erlegen waren ^). 

Nach planmäfsiger Zerstörung des Piräus'), damit er nicht den 
Asiaten von neuem zum Stützpunkt für gröfssre Truppenmassen dienen 
könne, und nach Zurückiassung eines Belagerungs- und Beobachtungs- 
korps für die Akropolis von Athen und Munychia wandte sich non 
Sulla sofort gegen den neuen Feind nach Böotien. 

Zur grofscn Entscheidung mufsten von beiden Seiten alle ver- 
ügbaren Truppen zusammengezogen werden. 

Für die Asiaten war das nicht schwer: sie beherrschten die 
See, und so konnte Archelaos von Munychia und Chalkis her, wo sein 
Unterfeldher Neoptolemos stand '), ungehindert seine Truppen zu der 



und Plutarch ;^f)o)ov av/iov besteht nicht. Carlo lag mit seinem Detachement 
uach Sullas Abmarsch bis zur Schlacht von Ch&ronea vor der Akropolis; bei 
Sullas Rückkehr war die Burg übergeben (Paus. I 20, 6). Die Angabe des PausaDias 
TQiTtf iajfQOf iiu^()(( widerspricht dem Gange der militärischen Ereignisse und 
beruht wohl auf irgendeiner Verwechslung. — Munychia von Archelaos gehalten 
Plut. Sulla 15,30; App. 40, 19. 

*) Eroberung von Abdera und Philippi folgt aus Granins Licinianus 20,4 
(ed. Bonn.), die von Amphipolis und ganz Makedonien bei Memnon 32, 2 und 
App. 35, 9. — Der Weitermarsch von Makedonien aus erfolgte natürlich durch 
das Innere von Thessalien, durch den Tempe- und PjthionpaTs und dann über den 
Furkapafs bei Domoko (vgl. oben S. 60. 270). Dafs der Prins Ariarathes oder 
Arkathias auf dem Tisäon, dem äufsersten Vorgebirge der Halbinsel Magnesia, 
stirbt (App. 35, 11), beweist nichts für die Marschroute, über die sich Beinach 
unnötig den Kopf zerbricht (S. 161). An den Steilhängen der Halbinsel kann sie 
natürlich nicht entlang gegangen sein. Der Prinz war ja krank (voa^aas), auf 
Befehl seines Vaters vergiftet (Plut. Pomp. 37), und wird hier Erholung ge- 
gesucht haben. 

2) App. 41,4. Plut. Sulla 14,22. 

3} App. :J4,27. 
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Armee des Taxiles stofsen lassen, die von den Thermopylen alsbald 
bis Elatea vorrückte und es belagerte 0« 

Weit schwieriger war die Konzentrierung für Sulla. Zwar den 
Legaten Munatius, der bei Ghalkis gestanden und von da die Be- 
lagerung Athens gedeckt hatte ^), konnte er leicht an sich ziehen, 
aber weit schwieriger war es, sich mit den Streitkräften aus Italien 
und Makedonien zu vereinigen. Q. Hortensius nämlich stand mit einem 
Korps von 6000 Mann, das aus italischem Ersatz und den Resten der 
makedonischen Provinzialtruppen bestand, in Thessalien, die Gegner 
also zwischen beiden Armeen'). Bei den Thermopylen verlegten sie 
ihm die einzige Militärstrafse, welche Mittel- und Nordgrieehenland 
verbindet 0* Aber es gelang dem Hortensius, unter landeskundiger 
Führung den Gegner zu täuschen, auf Bergpfaden über den Parnafs 
nach Tithora zu gelangen, die ihn dort angreifenden Feinde den Tag 
über aus der festen Stellung in diesem Flecken abzuwehren und von 
da mit einem Nachtmarsche zu Sulla zu kommen, der ihm entgegen- 
gegangen war und sich glücklich bei Patronis mit ihm vereinigte*). 



1) Sammelpunkt Thermopylä : App. 41, 20: IdQxüaoq . . avvfiytv ig BiQfioniXcig 
TU Xoind lov re iSiov otquiou naviogj ov tx^ov ^AiAf, xtti lov avv /iQOfitxatixi^ naQa- 
yfyoyoTog, avvijye Jk xal lo avv ^Aqxk^U^ . . iq MaxtJovfav ifißaXov. Dafs er nicht 
auf dem Landwege dahin marschiert sein kann, wie Appian will {^la BoKoriai)^ 
sondern zur See gegangen sein mufs, hat Reinach mit Recht betont S. 162 A. 1. — 
Belagerung von Elatea Paus. I 20,6 niQixa&fjuivos 'EXattiav, Xd4, 2. App. 41,9: 
fitnX^Qow is ifjfp 'PüixCdtt. 

«) App. 34, 27. 

3) Memnon 32,3: 'OQtrjra^ov vtiIq rag l'^ /iJlifiJac ayovra i^ 'Iraliag, 
Ein Supplementum für SuUa aus Italien können diese Truppen nicht gewesen 
sein, da Sulla bereits vor Anfang 86 geächtet war. Fischer, Zeittal S. 179, 
Reinach S. 155 A. 2. Daher ist Reinachs Vermutung (S. 155 A. 3), Hortensius sei 
für Makedonien bestimmt gewesen und habe die Reste der dortigen Truppen mit 
seiner aus Italien herangeführten Verstärkung vereinigt, sehr wahrscheinlich. So 
wurde sich am einfachsten erklären, wie die grufse pontische Armee sich zwischen 
Sulla und Hortensius hatte schieben können, und woher die Makedonier in Sullaa 
Armee (App. 41, IG) zu ihm gestofsen sind. Der Nachfolger des Satuminns f&r 
Makedonien, wie Reinach will, ist er aber doch kaum gewesen, da er als nQt- 
afltvffig bezeichnet wird. Flut Sulla 17, 6. 

*) Plut. Sulla 15, 10: 'Ootr^vatog . .. o¥ ix hiuuXlug üyofia tft ZvlXt^ övvufitv 
iy lotg attrotg (Thermopylä) ol fldoßuQoi naQiifvXajtor. 

^) Plut. Sulla 15, 13: 'Ooirtvatov dt Kutftg, ruiitQtjg utv (d. h. ein Landsmann 
des Plutarch aus Chäronea) hioutg odoig OivaufAtpog tovg ßuoßuQovg 6iu lov 
nuqvaaaov xairjyiv vn* avtrw tf\v Tt^oQap . , . ffffovgiar diro(fQtiyi x^fiftrtp ntgi' 
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Der Weg, den beide Heeres abteilnngen zurückgelejzt haVon, 
kann nach diesen Angaben unserer Qaellea nicht zweifelhaft sein: 
^^^ P, , Ilortonsiu?! mufs von Heraklea südlich durch die Anaposchluchr u::d 
r » («ach y^^ j.^ Qb^r Elefterochori die Senke des Öta Qberschritten haben. 

Ksrt« 6). 

ein Weg, d«^n die Barbaren aus Unkenntnis der Gegend offenbar 
nicht besetzt hatten ^ ). In der Ebene von Doris angekommen, mufsie 
er sich, um den Parnafs zu erreichen und die das Flachland be- 
herrschende feindliche Reiterei zu vermeiden, direkt südlich wen len 
und so das hier nicht breite Tal des Kephissos durchquerea. Über 
das Gebirj][c sind von hier aus zwei Wege möglich. Man kann sich 
entweder mehr westlich halten und über den Khan von Gravia auf 
leidlich bequemer Strafse nach Amphissa zu vorrücken-), dann östlich ge- 
wandt über Delphi und Arakhowa die Parnafsgruppe südlich um- 
gehen. Diesen Weg hat Ilortensius nicht eingeschlagen. Denn er 
führt nicht an Tithora vorbei. Oder man kann zweitens, etwas mehr 
öatlicli sich haltend, nach Agoriani am Nordfufse des Parnafs. nicht weit 
von dem alten Lilaa, marschieren. Von hier geht ein Pfad mit Pafs- 
höhe von nur liOi; Metern auf die HochHäche Livadia hinauf, die 
etwa 1 JOO Meter Erhebung hat, und über die im Altertum ein direkter 
Weg von Delphi nach Tithora führte. Diesen Weg mochte man etwa 
bei den jetzigen Kalybia von Arakhowa erreichen (auf der Karte bei 
„Livadi") und konnte ihn von da aus direkt nach Tithora hinunter 
durch die KMchulesschlucht verfolgen"). Das mufs die Marschroute des 
Ilortensius gewesen sein. Auf ihm wurde die für das Detachemcnt ge- 
fährliche phokische El)ene vermieden und Tithora, das heutige Velitza. 
erreicht. Die Natur schreibt diesen einzig möglichen Weg unzweifel- 
haft vor. 

Von Velitza aus mufs der Nachtmarsch, durch den sich Hortensius 
den Belagerern entzog^ ostwärts gegangen sein. Das Städtchen ist 
nur von Westen und Nordwesten her einem feindlichen Angriffe zu- 
gänglich. Im Norden und Osten wird es von der steilen und tiefen 

xo.nnunny .... hfaf !fi( y.c.indiiHtiormhvaui, OniriraioQ i,uiQas fui' anfXQOvartro lov; 

') Man v<Tj:loii'lift ül»or dieson Weg die oben S. 139 gegebene Aasein- 
nndorsrtzuiif,'. 

^) H. ubor diospii Wog Bd. I S. I4r) f. 

•') Mau vt^ri^loicho über dioson Weg Hd. I S. 144 A. 1 und 3. 
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Schlucht des Kachales umschlossen, die jeden Angriff von dieser Seite 
unmöglich und Mauern hier unnötig macht 0. Das sind die övax(OQlai, 
durch welche Hortensius hinabsteigt und dem ihm entgegenrückenden 
Sulla die Hand bietet. Wir werden den Vereinigungspunkt, das sonst 
unbekannte Dorf Patronis, nicht allzuweit von Velitza in der Gegend 
zwischen dem Dorfe Biskini und Hagia Marina am Nordausgango dos 
Passes von Davlia (Daulis) zu suchen haben'). Denn durch diesen 
Pafs hat ohne Zweifel Sulla den Anschlufs an Hortensius gesucht. 

Seine Marschroute von Athen über Theben ist nämlich bis 
Ghäronea hin durch die grofse, durch Mittelgriechenland hindurch- 
ziehende Hauptstrafse vorgeschrieben. Von Ghäronea aus konnte er 
einen doppelten Weg einschlagen, entweder durch den Engpafs von 
Parapotamioi am Kcphissos entlang gehen oder etwas weiter westlich 
den Pafs von Davlia benutzen. Da die phokische Ebene von den 
Truppen der mit der Belagerung von Elatea beschäftigten Oegner 
durchschwärmt wurde, so ist es wahrscheinlich, dafs er sie, solange 
es tunlich war, vermieden, sich südlich vom Paroriberge an den 
Parnafs herangezogen und den leicht zu überschreitenden, nur 
192 Meter hohen Paf^ von Davlia zur Vereinigung mit Hortensius 
benutzt hat'). 

Der weitere Fortgang der Ereignisse, wie ihn uns besonders 
Plutarch in seinen von guter Lokalkenntnis unterstützten Berichten er- 
halten hat, ist nun nach unseren Quellenberichten folgender gewesen: 

Die vereinigte römische Armee, 15000 Mann zu Fufs und 
1500 Reiter stark, bezieht inmitten der Ebenen von Elatea auf dem 



') Bursian I 166, dessen Darstellung ich ans eigener Anschauung be- 
stätigen kann. 

>) Leake II 104 hat rennutet, dafs Patronis mit dem bei Pausanias 
X 4. 10 iTi genannten Tronis im Gebiete von Daulis identiich sei und eine Text- 
kormptel bei Pausanias forläge. M&glieh. Aber das hilft uns nicht weiter. 
Denn die Lmji^ des fon Pausanias genannten Ortes innerhalb des Stadtgebietes 
fon Daulis, de&s«rn Aasdehnung wir zudem nicht kennen, ift auch unbekannt; in 
der Ebene ron CLironea, wie Leake meint, braucht er deshalb aber keineswegs 
gelegen zu hAben. 

^1 Die ßetiutiuzig diete» pAste» durch die Mm^r nimirit auch J.eake an 
II 48. — ti^r wjfie leichte Cber*c breit tarkeit rergleiche man aulMrr J^rake, der 
den Weg too Bi^khii iiJk/:h Darlia in eiser Stunde machte, bd, I diei^r .Schlacht 
felder S. 24; A. 3. 
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Hflgel Philoböetos ein Lager ^). Ihre geringe Zahl ist den Ge<nirr: 
die um mehr als das Dreifache überlegen sind, so Terächtlich. dai: 
die Unterfeldherren den Archelaos trotz seiner Abneigung gegen eine 
Entscheidung zwingen, die Schlacht anzubieten und seine auf Aus- 
hungerung der Römer angelegte Strategie zu verlassen ' ). Die Über- 
macht des Feindes jedoch und ihre glänzende Ansrflstung hat die 
römischen Soldaten so eingeschüchtert, dafs sie nicht zu bewe;;en 
sind, sich von ihren Lagerwällen zu entfernen und dem Feinde ic 
der Ebene entgegenzutreten^). Es bleibt Sulla nichts übrig, als ^ie 
schanzen und in dreitägiger, unerbittlich fortgesetzter Arbeit den 
Kephissos durch Gräben ableiten zu lassen, nm sie durch diese 
Strapazen zum Kampfe williger zu machen*). 

Aber der Übermut der Gegner ist durch die Weigerung der 
Römer noch mehr gewachsen. Grofse Teile des Heeres schweifen in 
der Gegend umher; ihre Streif- und PlünderungszOge erstrecken sich 
bis nach Panopeus und Lebadca, die beide von ihnen zerstört werden'). 
Indessen hat Sulhis Mittel verfangen: die Soldaten verlangen jetzt 
selbst die Schlacht. Da befiehlt er ihnen, wenn sie wirklich ernst- 
lich kämpfen wollten, die verlassene steile und felsige Akropolis der 
Stadt Parapotamioi zu erstürmen, gegen die eben von Seiten des 
Gegners die Chalkaspiden vorgehen. In der Tat gelingt es den 
Römern, dem CJogner in der Besetzung dieses wichtigen Punktes zu- 
vorzukommen *). 

M Pliif. Sulla IG, 2.'»: yfioufroi dt xoirj xainlafjßaronai ßovrov ix uiaotf 
tfjjoittt loir llkm txitiv nftUcov fvyKor xtd afii^ikaif.fj xal naga rrjr (tfCnv Wwo 
f/ortic *l>i).(t ;ioit,iiir; xaUniUj xa) Tt)i' (fvGiv avTov xai rr^v !>^atv iTimnl 

*) ib. IG, .'U); i'tiin' hßtuaiuttvoi inr UoyJXttov ol lotnoX atQnrriyot xa\ Ttttoa- 
utiurifg itir dviuiiw, h'Kiltjaay . . to neöior. Archelaos^ Absichti eine Schlacht 
zu vermeiclon und die Körner auszuhungern, Plut. 15,32: /(>oyor()i/J<rr toi- noUuov 
xiu litg tr7i<tnH(i nvitiiv ((tfi*imh'. 

^) ib. 1«», D: toaif- i<>i <; IHnuttiotg vno lov /«^«x« Ovatikluv iavrois xm 
Tor 2'i<)M(V utn)n'i Xoytn iu ,7«//,^ü> «i'rwr (((fdtiv öin'a^ivor. Ebenso App. 
Mitbr. 42, ID. 

*) ib. IG, *J'): :tonn('(yitn' arTovg rjtdyxa^f inv i€ Kfi<fta6v ix rov nh/(^(tov 
7f a{ita{th'n UV xit\ n'cf^tnii oin'nnui' . . To(it,v . . t)ufn((r i()y{(Cou€Voi USW. 

'*) ib. IG, IS: n nhinu's o/>1(n* (tniaytxi^g x(() TiunSrjuaat ^eXfaCofifVog 666v 
r,ttfo(oy nii).).Mr iirin mv aun(nnH)iif ihf-anhinun. Ku) i^n' Ti IlavoTi 4tav noXiV 
/xxoi;«! Xtyniitti xtx'i n]r .Ihi«i\^(t)y tSiKQnünui. 

"'•) ib. IG, *2: hthiaty ijthf unu nor ü:iXmv IXOfiy ixeiaCj Jc/^c avtoii rr^y 
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• 

Von hier zurückgeworfen beschliefst nun Archelaos einen 
Angriff auf Chäronea^). Aber Sulla schickt der bedrängten 
Stadt aufser der eigenen in seinem Heere kämpfenden Schar 
von Chäroncnser Bürgern eine Legion zu Hilfe und marschiert 
dann mit dem ganzen Heere nach^). Nachdem er den Assos 
überschritten und am Fufse des Hedyliongebirges entlang marschiert 
iet, lagert er dem Archelaos gegegenüber, der zwischen dem Hedylion 
und Akontiongebirge ein festes Lager aufgeschlagen hat, an einer 
Stelle, die noch zu Plutarchs Zeit den Namen Archelaos führte'). 
In dieser Stellung bleiben die Heere einen Tag stehen, dann setzt 
Sulla, nachdem er am Kephissos ein Opfer gebracht] und den 
Murena mit einer Legion und zwei Kohorten zurückgelassen hat, 
um die Feinde während ihres Aufmarsches in Schlachtordnung zu 
belästigen, den Marsch auf Ghäronea fort, zieht die Legion aus der 
Stadt, die ihm entgegenkommt, wieder an sich und erkundet die 
Stellung, welche die Gegner auf dem Orthopagos bei Ghäronea ein- 
genommen haben ^). Durch eine Umgehung, die er vom Petrachos 



Tfj<; 7t6l((og Xoifoq iUCntro miQtadriq xai ntQixQriuvog lov ^IlSvUov ^KüQiOfj^yog 
oQovg üaov 6 "Aaaog (nix^i oio)V, tlra avfjnfnrtar, vno iriv (»(l^ttv aviiiv itit 
KrufAO^ xaX awiXTQttxvvouivog oxvQtiv ivaiQaxontMaai xriv axgav notii* Jio xnX 
Tovg /aJUf«(j;riJ«f ogtov luiv noXe^fwv w&ovfAivovs ^n aviijv 6 £ClXag fftovXeio 
(f&rjvat xaxttXaßfav tov lonov. Über die an verständlichen Worte ooüv 6 *'Aaüog 
inixii (tioiv schreibt mir E. Schwartz: „Da nicht bekannt ist, was in den Hand- 
schriften steht, weils ich nichts zu machen: ich möchte glauben, dafs nach ogovg 
die Beschreibung der Ebene unter dem Kegel Yon J/uganouifÄioi einsetzt; sie ist 
ausgefallen bis auf den Schlufs. Mit einfachen Mitteln briD<,^t man die Stelle 
schwerlich in Ordnung."« Man vergleiche über die Ortlichkeit selbst S. 365 A. 1. 
') ib. 16, 12: nnoxQovaOitg (xiidiv , . . wQf/r,atv inl irjv XaiQurnav. 
') ib. 16, 15: ixn^unn rtov /ijlm^/w»' ?ia ntßt'riov utiä tay^aro; ivog xiä 
jovg Xaiota}(tg aqir^at. 

^j ib. 17, 3: innSq <f^ <T///9i? rovZ^aaov 6 Zi)Xttq mtQiXOutv vno rb 7/Ji/- 
Xiov TW '^(»xfXuta nuQtaiiHiioniSutiij ßfßXr^uino x*^^*^ xuQTf^r h ^(attj lovjixov- 
t(ov xa% 70V 'IldvXCot Ti(iog roig Xtyouhotg 'Aaaioig. 'O u4noi jonog (v (() xart- 
axijvtoatr, k/qi rvw *Aax^Xuog un txtlrov xaXitut$, 

*j ib. 17, 8: diab7go)¥ Sf. u(av r,u4ouv o £vXXk; Movq^ikv uiv fy/jVTtt idyua 
xa\ antfottg ovo Tiorg lo i'Mi n*Mn(otg /ro/z^'T«! ti ttoniattou^roig unOtnkv, uviog 
Ji TtaoiL lov Kr,tfiaoy fn*fuyni^no xrt .. /;fw(//» n(t**g ir^v XutftutvtittVf urtt- 
Xr,i^6u(r6i j( Tf,r avtfj-'n oroanär xiü yui'ß^'toutrirg lo rt'XfiVfjtr'iv htttQior vno 
imr nolfui'tfir nooxartiXr^tJu^tor, ' llntt *U x^ß^nfti ntu/ita xui niQoßtltutUg ö^tog o 
xalovuiv *Oq(t6nayo K 
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aus über das Maseion unter ortskundiger FftbruDg machen läf^t. 
gelingt es ihm in der Tat, das Korps noch vor Beginn der Schlacht 
selber von der Höhe zu vertreiben und auf die Hauptmacht der 
Gegner in der Ebene zurückzuwerfen'). 

Soweit unsere Berichterstattung. Es fragt sich, ob es möglich 
ist, diesen nicht ohne weiteres klaren Bericht mit Hilfe der vielen 
in ihm vorkommenden topographischen Angaben soweit zu lokali" 
sieren, dafs man sich von den beiderseitigen Bewegungen eine Vor- 
stellung machen und daraus den Zusammenhang der militärischen 
Mafsnahmen sowie die Absichten der beiderseitigen Heeresleitungen 
erkennen kann. 

Die erste Örtlichkeit, um die es sich handelt, ist der erste 

römische Lagerplatz, der PhiloböetoshOgel. Man versteht unter ihm 

>o 10. nach Leakes Vorgang gewöhnlich den Berg Parori, welcher mit breiter 

Masse und stattlicher Erhebung die phokische von der *böo tischen 

Ebene trennt'). 

Aber diese Identifizierung ist nicht richtig. Abgesehen davon, 
dafs der Paroriberg besonders an der in Betracht kommenden Nord- 
seite viel zu steile und felsige Abstürze für ein Lager hat, liegt er 
auch gar nicht „inmitten der Ebenen von Elatea** (S. 360 A. 1) sondern 
schliefst die Ebene vielmehr im Süden ab *). Dagegen gibt es im 
östlichen Teile der phokischen Ebene südlich von Elatea drei andere 
kleine Hügel, welche, vollkommen isoliert voneinander und von 
den umgebenden hohen Randgebirgen, mitten aus der sie umgebenden 
flachen Landschaft hervorragen. Das sind die Hügel von Hagia 



crxu Ksrto 



1) ib. 17,30: Zwei Chäronenser bieten sich zu der Umgehung an: ajQanuy 
yiiQ üvai loii fiunßaQot'; (iJt,koi' «ttü iov xaloiuiiov IliTQaxov naga lo Movailov 
fnl 10 Huvoioi' iTil() xfffn/.tjii uyovaav USW. 

^j Leake II 194: tlie reraarkable insulated conical height between Bissikcni 
and the Cephissus. Bursian 157, 1. IGi. 

^) Elatea liegt bekanntlich am Nordrande des östlichen Teiles der phoki- 
schen Ebene, und man kann daher, da es die bedeutendste Stadt dieser Gegend 
ist, sinngemüfs den ganzen östlichen Teil der phokischen Ebene als Ebene von Elatea 
oder, insofern fiü durcli mehrere isolierte Hügel unterbrochen wird, als ^Ebenen 
von Elatea" bezeichnen. Niemals aber konnte der Chäronenser Plutarch die 
Ebene südlich des Parori berj^fes, welche zur Ebene von Chäronea, gehört zur Ebene 
von Elatea rechnen. Auch die späteren militärischen Ereignisse widersprechen 
der Identifizierung^ von Parori und Philoböetos, [da SuUa, um von seinem Lager 
nach (■hfironea zu kommen, den Assos d. h. den Bach Kiueta fiberschreitet (s. 
unten S. 360.) 
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Marina im Westen, von Krevassara in der Mitte und von Merali im 
Osten. Einer von ihnen mufs der Philoböetos sein, und es kann 
nicht zweifelhaft bleiben, welcher es ist. 

Beim Lager der Römer auf dem Philoböetos wurden die Erd- 
arbeiten zur Ableitung des Kephissos gemacht (S. 360 A. 4), und man 
konnte von da aus die Burg von Parapotamioi sehen (S. 360 A. 6: 
del^ag)^ die, wie sofort gezeigt werden wird (S. 365), westlich vom Dorfe 
Belessi am Durchbruch des Kephissos lag. Das schliefst den Hügel von 
H. Marina aus und spricht mehr für den Hügel von Krevassara als den 
von Merali. Denn an dem von Krevassara fliefst der Kephissos ganz 
nahe vorbei. Dazu kommt, dafs nach einer anderen Nachricht zwei 
Strafsen, welche von Phokis nach Böotien gehen, nahe an den beiden 
Seiten des Philoböetos vorübergeführt haben*). Das pafst gar nicht 
auf den Hügel von Merali, wohl aber auf den von Krevassara, an 
dessen Ostfufse die grofse Strafse von Drachmani und den Thermo- 
pylen nach Theben über den Flufs setzt, während die Strafse, welche 
von Dadhi, vom inneren Phokis und Doris, herkommt, dicht an dem 
Westfufse des Hügels vorbeigeht. 

Der Hügel von Krevassara ist also der alte Philoböetos, auf 
ihm hat das römische Lager gelegen (s. Karte „Erstes Lager 
Sullas"). 

Dies erste Resultat ist für das Verständnis der militärischen 
Vorgänge von grofser Bedeutung: 

Die Pontiker belagerten, wie erwähnt Elatea (S. 357). Der 
Hügel von Krevassara liegt nur 7 Kilometer südlich von der Stadt; 
er beherrscht die Ebene und ist wie geschaffen, um von ihm aus 
die Belagerung zu beobachten und zu bedrohen. 

Die Folge dieser Stellungnahme Sullas war, dafs Archelaos die 
Belagerung Elateas aufgab. Gesagt wird das in unseren lücken- 



^) Das berichtet Poljän V 16, 1 bei Gelegenheit der Rückkehr des Pam- 
menes ans Phokis nach Böotien. Pamroenes tut als wolle er rechts vom HGgel 
vorbei, und als er die Gegner dadurch auf diese Seite gelockt hat, wendet er sich 
schnell nach links und ist an der gefährlichen Stelle Torüber, ehe sie besetzt ist. 
Man kann sich die Sache so vorstellen, dafs Pammen^s von Elatea herkam, die 
Enge zwischen Kephissos und Berg von Krevassara verlegt fand und unter 
Täuschung der Feinde westlich um dpu Hügel herummarschierte. Freilich hatte 
er hier Platz genug westlich vom Hügel fern zu bleiben. Aber ohne Weg mar- 
schiert es sich schlecht, besonders für eiuen mit Beute beladenen, aus Feindes- 
land helmkehrenden Zug. 
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'1 •;?.'.. </' s .' r .:.:. T]. ,!■■: K*;?.i5sj5 ist d»n pT-.'*!*a T*:I :« 
Liir'.' K'.fi f.cr.f.'r. w«r'' J>iR «-;'.?.;; f.i'j 3»:rn;> uoi ziiLeUt dirchvatbar * W-jr- 
',»iii.i'l' ,';.! ' i.;;i' f.*f«i'J v-.fj ^/.^rM.'-a- Mi'.r 4. D<*u?5chen arch. Ic?:. A'b*= 
/. VIM ;*>'i., ,: s i.«}.a i;.»«' .an k ir.'.r ari'l^ren Stelle (als Lei der Brü-.ke 
/'ifj l!i i.iiih, "I 'l'r 11. 'l:i:) \\t\\\.,h iini AkonrioD entlang selbst zn der 
.'.'iiHifi« i/m' j> I i'ili.ii 'I i.'i'i i' )i 'Jcrn wid<?rs{irechen. Ich bin im En^a^»«*. 
.wii r.if iii.'!!.!!!!!"! lif'iMi YAi.^u '!<• K;i'li im März L«"! ziemlich liuhem Wasserstand? 
■iliii' Hill 'Ih I iii 'ilih II ir:ii . 7.<i rnarhf'ri, rliirrh dfH Kluls geritten und bin mit 
1 iiiiiii iii.i i/Mi;i, il.ii '!• I I liii Ta .1 iilifTiill, aiir'h ^'o uicht gerade ansgesprochene 
l'iiiiiii iii'i, \>,\\ I iii|i|iiii rilii'i (-liii'itliar i«t, wpdii auch das Wasser an Tielen 
■ iilliii i'i 'III li.iHili iiilri itiii t ;;i'Ih'ii rii.'i^r. l>ip I'for sind allerdings vielfit'h 
iimIiiiii Midi li>>> li iihil / I h'ili' I.i'hiiiwiiiHlc, die ZU ersteigen Schviorigkcit 
iitii'lii, i>r miilri . iiiihiiliili, wniii if vntriili^'l woi'ilon. Man vergleiche darüber 
li.l 1 ;i h. ; 



l. Die milit-polit Lage u. die Ereignisse bis lur Schlacht y. Ghftronea. SÜb 

graben, wie er es später bei Orchomenos getan bat, sich gegen 
Flankenangriffe der pontischen lleiterei schützen, wenn es doch hier 
noch zur Schlacht kommen sollte. 

Es handelt sich also um Vorbereitungen für den Übergang und 
Herbeiführungen günstiger Bedingungen auf dem Schlachtfelde. 

Mitten in diese Arbeiten hinein fällt nun der Versuch des 
Archelaos, die Burg von Parapotamioi zu besetzen. Die Lage 
dieses Burgfelsens ist durch die eingehende Beschreibung des 
Theopomp bei Strabo festgestellt und nie verkannt worden. Er 
bildet die flache, isoliert aufsteigende Kuppe westlich vom Dorfe 
Belesi und ist nur durch einen schmalen, niedrigen Sattel mit dem 
östlichen Gebirgszuge dem Hedylion der Alten, verbunden^). Oben 
hat er eine ganz flach gewölbte Kuppe von 400 bis 600 Meter Durch- 
messer, welche eine gröfsere Truppenansammlung ermöglicht; von 
Osten steigt er steil und felsig, von Norden allmählicher an. Seine 
Höhe beträgt nur etwa 40 Meter über dem Kephissos. Er liegt an der 
schmälsten Stelle des Passes von Parapotamioi und beherrscht ihn 
vollkommen -). 

Um die Bedeutung der Besetzung dieses Punktes für Sulla und 
Archelaos zu verstehen, müssen wir uns die allgemeine strategische 
Lage vergegenwärtigen. Sulla war durch den Einmarsch der asiati- 
schen Armee über Makedonien und Thessalien von seiner ursprüng- 
lichen Basis, Epiros, Thessalien und Ätolien ^), natürlich auch von 
Italien völlig abgeschnitten. Er konnte seine Lebensmittel nur noch 

') Strabo IK 3, IG. C. 424: ITaQanoinuioi J' tlo\ xnKuxla iig fn\ kIj 
Kr^ifiat^ iJoL ^tij nlfjaioy <Paworivai xal XaiQCjnuai xal *Elait(ti. tfrjai di 
GtoTtofinog roy lonoy^ rovrov Si^/iiv i^g uiv Xaiotartfug Zaov itriaQuxoyta aia- 
d(ovi (= 7 Kilomeier; stimmt geoftu) ... xiia^ai 6' fnl t^( ifißolfjg ir^q U 
BoumlaQ tlq 'Pmx^ag h lot^oj furgita; i'iUriltp fAttu^v rot/ tf JIuQraaaov xul rov 
C^diXiov 6]ooi-i ntrtaaiaöior a/jöov t« ttnolunontav äv{ufitaov /H?^''*'» <''«*^*''»' 
dt jov Kr/f$aoy axitr^v (xai^tmOtr dtdorta na(to6ov. Dazu kommt ergänzend die 
Schildemng Plntarchs (S. 360 A. 6). Der Sattel zwischen Burgbfigel nnd Hedjlion 
ist übrigens so hoch, dafs ein Bach Lier nie durchgeflossen sein kann, «i« x. H. 
Lemke II 195 Plntarchs ferdorbene Worte (s, a. %. 0.) anfgefafst hat. Man fergleiche 
zu dem Ganzen Leake II 97. 191 f. Bursian I 164. 

^) Bd. I S 140 ist der ganze Paf« genauer beschrieben. Die dort ange- 
führte Angabe, da£i der Burgberg tob Parapotamioi €0 Meter hoch sei, ist ein 
Druckfehler. 

3) App Mithr -Vi. 8: beim Etnnuu^h Sullas nach Griechenland: xi'rtiiuim 
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auh böiitiejj. Attika uud dem Peloponiiei* beziehen, l>a^ Metü wai 
ihui auch versdilobsen. Seiut eiuzigt* Verbiudnii^ war also die crofst 
durcL Millfclgriecbenlaiju von Tb*.^beii her föfarende StralM und sit 
giü^ ebeij durch die Eu^e von Para[>otamioi. Mit der Besetzung 
die5><:;t Fuukteb wäreL daher Sullas Verbindungen nicht nur wie bu^ 
her durch 8treifer*?ieii bedroht, sondern vollständig unterbrochen ge- 
wesen. Selbst auf dt*m Uniwt'ge über den Tat von Bavlia konnteL 
Trauöportc daun kaum noch durchkommen. 

Von diesem Gesichtspunkte aus wird man nun auch die Streife- 
reien der asiatischen Truppen, wie z. B. die ermähnten nach PanojjeuF 
und Lebadea. und die Zerstörung dieser Städte (5. 360 1 anders als 
unsere Quellen ansehen müssen, die in ihnen nur Bisziplinwidrigkeitei 
uud zwecklose Plünderungen erblicken. Es waren vielmehr durchans 
zweckvolle Expeditionen, welche einerseits zur Vei7iroviantierung des 
eigenen lleeret^ dienen mochten, anderseits aber die Verbindungen 
des Feiiideh zu bedrohen geeignet waren und einen Teil der auf Aug- 
huugeruug der Kömer gerichtetem Kriegführung des Archelaos bildeten. 

Mit der Besetzung des Punktes? durch die liömer hingegen war 
die Ktappenstrafse im wesentlichen gedeckt: Theben, die anderen 
böotischen Städte, besonders das nahe gelegene Chäronea waren in 
der Hand der Kömer. I>ie Transporte konnten, wenn auch mit Ge- 
fahr, so doch von festem zu festem Punkt weitergebracht werden. 

Da also Archelaos' Absicht, die Römer durch Besetzung von 
Parapotamioi völlig einzukreisen, gescheitert war. so ging er jetzt 
einen Schritt weiter, um mit einer n(»ch mehr ausholenden Umgehung 
doch noch steinen Zweck zu erreichen. Er machte eine Bewegung 
auf Chäronea, sagt der Bericht iS. 301). Natürlich hat er diese nicht 
mehr durch den Pafs von Parapotamioi ausfuhren können, sondern 
er mufste zu diesem Zwecke über den etwas weiter östlich gelegenen, 
nur '2()i Metej- hohen und sehr bequemen ^j Pafs von Tsaresi gehen 
und kam so zwischen dem Hedyüon und Akontiongebirge in die Ebene 
von (Jhäronea hinaus ''j. 

'j .^. üUr iJjij J5d. i S. 111 A. 1. 

'j Appia« Mitlir. 4V, 22 spricht hier von einer töckgalngigeB Bewegung auf 
('liulkih: üta/onjuitti /s \ui.Hn)u. I>ars ist hac'hlirh kein Tnterschied. I>€r Weg 
von M<'riili nach ^'halkiü ^(«'ht «»ntwedcr über Atalante nördlich, oder über Cliiro- 
iit*a- -Theben blidli<h um den Kopaishee herum. In dieser HichtoBg bewegte siA 
ArcheUob bei bein<^m Mar^rh auf Chäronea. 
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So erklärt es sich, dafs er sein Lager, wie Plutarch ausdrück- 
lich angibt (S. 3G1) zwischen Iledylion und Akontion aufschlug'). 
Wir haben diesen Platz also zwischen dem Westende der Durdowana, 
des alten Akontion, westlich von dem Dorfe Bisbardi und dem Süd- 
fufse des Gebirges von Karamusa, dem alten Hedylion, anzusetzen, 
da wo die Ebene von Chäronea in einer spitzwinkligen, tief ein- 
schneidenden Bucht, sich zwischen diese beiden Gebirge eindrängt"^) 
(s. auf der Karte : Zweites Lager des Archelaos). 

Ein Korps wurde sogar noch weiter vorgeschickt und besetzte 
die Höhen des Thuriongebirges südlich von Chäronea, um von hier 
aus diese Stadt direkt zu bedrohen. 

Es ist von Wichtigkeit, sowohl für die Topographie von Chä- 
ronea, als für die Ansetzung der Schlacht, auch für dieses Detache- 
ment genau festzustellen, auf welchem Zuge des Gebirges es seine 
Stellung eingenommen hat. 

Die Stadt Chäronea lag bekannlich am Fufse eines hohen, 
spitzen Felsens, der ihre Akropolis trug und den Namen Potrachos 
führte. Dieser Felsen ist der letzte Ausläufer eines von Südwest 
nach Nordost streichenden Bergzuges, der zum Thuriongebirge ge- ' 
hört und bei Chäronea plötzlich schroff zur Ebene abbricht, wo- 
durch eben die Felshänge über der Stadt gebildet wurden. Südwest- 
lich der letzten Felsspitze des Petrachos erheben sich nun aber noch 
zwei andere, höhere Felskuppen auf demselben Bergzuge. Wir er- 
kletterten sie vom Petrachos aus in einer guten Viertelstunde^). 



1) Dafs diese Gegend 'L-iaaia hiefs, erfahren wir nur aus der angezogenen 
Stelle Plutarchs. Mit dem Bache Assos (S. 360 A. H. 3CD) hat diese örtlichkeit 
nichts zu ton. 

>J Über die Identität von Hedjiion und Akontion mit der Gebirgsgruppe 
bei Karamusa und der Durdowana s. Bursian I 164. 210. 

3) Die zweite Kuppe liegt 35 Meter hoher als der Petrachos, die dritte 
9 Meter über der zweiten. Die Photographie in Bd. I zu S. 127 oder bei Soti- 
riades (M. A. I. Bd. 28 S. 325) gibt eine Vorstellung fon der Gestalt. Wie weit 
diese höheren Kuppen zur Zeit Sullas in die Befestigung des Petrachos einbezogen 
waren, wissen wir natürlich nicht. Man vergleiche über die Ausdehnung der 
Mauern aus ^klassischer** Zeit und der weiter nach Westen reichenden „K^klopi- 
schen** Mauern die Bemerkungen von Sotiriades a. a. 0. 324 u. 326. — Es wfire 
sehr wünschenswert, dafs die Mauerzüge der Akropolis einmal kartographisch 
genau festgelegt würden, was m. W. bisher noch nicht geschehen ist. Wir hatten 
leider keine Zeit dazu. 
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Sie bilden hervorstehende Höcker auf dem sich weiter südwestlich 
fortziehenden Bergkamme, der auf seinem Rücken auch weiter nocli 
z. T. felsige Partien zeigt. 

Wollten die Truppen des Archelaos Chäronea von der Bergseiie 
her bedrohen, so konnten sie einzig und allein auf diesem Bergzuge 
Stellung nehmen. Denn er ist der einzige, welcher gegenüber der 
Stadt und Burg eine überhöhende Stellung bietet und auf den 
zugleich die Beschreibung pafst, welche Plutarch von dem Berge 
gibt, den er als eine „rauhe Spitze" und einen „kegelförmigen 
Berg" bezeichnet. In der ganzen näheren Umgebung von Chäronea 
gibt es keine andere Kuppe, auf welche diese Charakterisierung zu- 
trifft, da die Ausläufer der beiden anderen Bergzüge östlich der 
Stadt sich als flache und erdige Hügelhänge zur Ebene hinabsenken. 
In der unmittelbaren Umgebung von Chäronea mufs aber natürlich 
die Stellung des Mithridatischen Korps gesucht werden; auch schon 
deshalb, weil die römische Umgehung, durch die die Pontiker später 
von der Höhe vertrieben wurden, eben gerade vom Petrachos aus 
am Morgen des Schlachttages ausgeführt wurde und .noch vor Beginn 
der Schlacht ihr Ziel erreicht hatte ^). 

So kann es also kein Zweifel sein, dafs der Orthopagos Plutarchs 
der Bergzug ist, dessen letzten Absturz der Petrachosfelsen bildet, 
und dafs auf diesem Bergrücken das Detachement des Archelaos seine 
Stellung genommen hatte. 

Wir erkennen daraus deutlich den Zusammenhang und das Ziel 
der militärischen Mafsnahmen des Archelaos. Die Besetzung der 
Ebene von Chäronea durch das Lager an ihrem Nordrande bei Kara- 
musa und die gleichzeitige Einnahme des Orthopagos im Süden von 
Chäronea schnitten die Verbindung Sullas mit seinem Hinterlande 
völlig ab und verwirklichten so die Absicht, welche Archelaos vorher 
durch die Besetzung der Burg von Parapotamioi vergeblich ange- 
strebt hatte. 

Man könnte nur noch die Frage aufwerfen, weshalb der griechi- 
sche Feldherr nicht auch sein Lager noch weiter südlich in die 



1) 8. Anhang S. 384; auch S.361 A. 4 und 3G2 A. 1. Sotiriades (li. A. L Bd. 30, 
S. 115, 190G) hält „<\ie steile Felswand der heutigen Kerata" — es Ist wohl der 
Steilabfall des Thurion beim Dorfe Brainaga 4 Kilometer östlich Chäronea ge- 
roeint — für den Orthopagos des Plutarch. Das ist unmöglich, weil sie viel tu 
weit von der Stadt entfernt ist. 
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leicht ist er sogar persönlich bei diesem Detacheraent gewesen, und 
deshalb hat Plutarch nur diesen Teil der Sullanischen Marschdispo- 
sition erwähnt. 

So standen sich also die beiden Heere wiederum in geringer Ent- 
fernung an den Ufern des Kephissos gegenüber. Wollte Sulla sich 
seine Verbindungen wieder eröffnen, wollte Archelaos ihn daran hindern, 
so war eine Entscheidung in der Ebene unmittelbar nördlich von 
Chäronea jetzt unvermeidlich. 

Wir wollen versuchen, ob wir innerhalb dieses Raumes die 
beiderseitigen Stellungen noch genauer fixieren können, ehe wir uns 
zur Schilderung des Entscheidungskampfes selber wenden. 



2. Schlachtfeld und Schlacht'). 

Die Betrachtung der bisherigen Vorgänge läfst für die Stellung 
der beiderseitigen Heere in dem Blachfeld nördlich von Chäronea 
eine doppelte Möglichkeit offen. Entweder kann die Front der 
Pontiker ganz oder fast ganz nach Westen und dementsprechend die 
der Römer nach Osten gerichtet gewesen sein, oder die ersteren 
haben mit der Front nach Süden oder fast nach Süden und dem- 
entsprechend die Römer nach Norden gestanden. Im ersten Falle 
hätte Archelaos durch eine Verlegung des Weges den Durchbruch 
Sullas zu verhindern gesucht, indem er sich ihm direkt in den Weg 
stellte, im zweiten hätte er eine Flankenstellung eingenommen, die 
den Weitermarsch ebenso wirksam verhindert hätte, da Sulla nicht 



1) Die KekoDstruktion der Schlacht darf lediglich auf Plotarchs Relation 
(Sulla 17 ff.) gestutzt werden. Wie in den bisher betrachteten Yorg&DgeD, ist er 
auch für die Schlacht selbst der einzige, der eine klare, mit dem topographischen 
Befund übereinstimmende und in sich widersprnchslose Darstellung gibt. Es ist 
der Fehler der bisherigen modernen Schlachtschilderungen, bei Mommsen (R. 6. 
II 291), Ihne (Y 324 ff.). Keinach (S. 165 ff.), dafs sie die Berichte des Appian and 
Frontin (II 3, 17) mit der Darstellung Plutarchs zu kombinieren snchen nnd damit 
ein unmögliches Schlachtbild entwerfen. Über Appian vergleiche man die Bei- 
lage II. Front ins Darstellung gehört der Schlacht von Orchomenoa an — er 
nennt keinen Schlachtort — , wie die Schanzarbeiten beweisen, die nach den anderen 
Quellen (Plutarch Sulla 21,4. App. Mithr. 49, 16) übereinstimmend denYorgftDgen 
vor und in dieser Schlacht angehören und bei Chäronea keine Stelle finden, weil 
die Schlacht sich hier auf unvorbereitetem Felde abspielte und also xn solcbeil 
Arbeiten keine Zeit war. 
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ohne die äafserstc Gefahr in der verhaltnisinärsi^ schiiialt'n Kbciu* an 
dem Feinde vorbeimarschieren konnte, sondern genötigt war, mit 
einer Schwenkung ihm zam Kampfe entgegenzutreten. 

Die einzelnen Ijokalangaben Ober die Schlacht entscheiden die 
Frage im Sinne der ersten Eventaalität. 

Es sind ihrer drei, die hier in Betracht kommen. 

Die Truppen des Archelaos auf der Höhe des Orthopagos wurden 
durch die (S. 368) erwähnte Umgehung von Südwesten her die Steil- 
hänge nach Norden in die Ebene hinabgeworfen und flüchteten hier 
weiter. Sie mögen etwa an der Stelle, die auf unserer Karte mit 
n Ruine ^ bezeichnet ist, westlich von Chäronea die Ebene erreicht 
haben, müssen dann vor dem rechten römischen Flügel, der noch in 
der Rangierung begriffen war und sie daher vorbeiliefs, vorbeigestürmt 
sein, und wurden erst von dem linken unter Murena aufgefangen, 
der ihnen eine Schar entgegenschickte und sie z. T. auf das Zentrum 
des feindlichen Heeres zurückwarf). 

Dieser Vorgang ist nur unter der Voraussetzung verständlich^ 
dafs die Front des römischen Heeres nach Osten stand; sonst wären 
die Flüchtlinge hinter den rechten römischen Flügel gekommen oder 
rechts an ihm vorbeigejagt und direkt auf ihre eigenen Truppen ge- 
stofsen. Mit dem linken römischni hätten sie keinenfalls in Be- 
rührung kommen können. 

Auf dasselbe Resultat fühtt die zweifj^ Anptabo, daf.^ die Flucht 
des linken Flügels der A>Jat«Ti in d<T S^hladit Kilbst y.uni Molos- 
flusse und in der Richtung; auf d»« Akontion^M'hirt;«' und den Kt^phissos 
zu gegangen sei'). 



*) Plut. Sulla 18, 17: xtnu /inötu*-, 'fto''>fni'>* $in: II *)hffni /ii(u/:iifiiny 
tti'tol TOi( iuvrdjy x(ti xtiitx{titfmvf ui'hii.^ii', umh»*;^ otmfßif f/uxtift^ytnf toiv 
Tiokftiftüv Xtti ra yvuvu nviuftutv . . . lutv '^i ifiiyhiimt» lov, fur tl»» in^iy iit)ii 

To fffXiov nr(f(tiorititov xtil fjj tfiO.uyyt ifiodtit- tfintttum^ u»w liafs die üm- 

gehuDg nur vod Sudwesten her erfolg«*!! kountc, Ki'lit mub der K'itiiif^uration des 
Bergzuges hervur, der ja wie erwähnt na<;h dies<'r Keil« hin höh«*r wird. Dafs 
der recht« römische Klüf^el noch in d^r Kauf/ifrunff b<'KiilT«'n war, kann ntan aus 
dem nv)'/ xithhfiiuii'' des Murena schliefseu. XWnnr MuicfnaH h't''llung auf dem 
linken Flügel s. S. .'^74 A. 1. 

•) Plut. Sulla ly, 8: x{Htn\aavxK: fdnr re«|il« Kltifr«*] iWt Kölner) fiStutxov ttqus 
it luv TTüntu'ji' (den Kephissosj xtu rö '/Ixo^nof '^o;,; und ili. 20: rö jQojutioif 
iatrixk i^c ntdiüdoi f^'X'J^* nftiarov iv^xUvutf ol fitut \Io/Ovlijv fi^'/ift ?!«(->« xo 
Alikov nfU^QuV. 
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Der Molos ist nämlich einer der drei kleinen Bäche, die vom 
Thariongebirge heranterkommen and alle drei nahe beieinander am 
Westende des Akontion in den Kephissos münden'). Es kommt al^o 



1) Bei Chironea kommen rom Thariongebirge drei Bache herab: der west- 
licbfte unmittelbar bei dem Dorfe Kaprena (man TergL das Nebenkirtchen in 
Karte 10), der mittelste ans dem Tal der Panagia Ljknressi, in der Gegend des 
1^ wenden kmals, nur etwa 400 Meter weiter östlich als der erste, und der öst- 
lichste aas dem Tal beim Keratapafs, 1100 Meter Ton dem mittelsten entfernt. 
Dementsprechend nennt Plutarcb aach drei Namen Ton Bichen, den Morios (Salla 
17, IGj, den Molos (ib. 19,2*2) nnd den HImon := Thermodon (Demosth. 19.23f.\ 
an dem das Herakleon lag, and an dem die Hellenen am Tage Tor der Schlacht 
des Jahres 338 lagerten. Es wird nun zwar in Abrede gestellt, dals Molos und 
Monos verschiedene Bäche seien, und behauptet, einer der beiden Namen sei eine 
fehlerhafte Lesung älterer Plutarchausgaben, während die neueren an beiden 
SUUen „Molos'' schrieben (Sotiriades M. A. I. XXX (1905) S. 115). Indessen ist 
nach Ausweis Ton Sintenis^ kritischem Apparat gerade die Verschiedenheit der 
Formen die Überlieferung der Handschriften und die Gleichmachung Korrektor 
der neueren Herausgeber. Auch inhaltlich liegt kein Grund vor, die beiden Namen 
auf denselben Bach zu beziehen. Ich halte daher an der Verschiedenheit fest. 
Es fragt sich also, wie die drei Namen auf die drei Bäche zu verteilen sind. Ich 
habe früher den westlichsten für den Hämon gehalten (Bd. I S. 160). Die Gründe 
für diese Annahme sind seit Sotiriades' Entdeckung, dafs der Tumulus von Bisbardi 
das Polyandrien von 338 ist, und nach den hier vorliegenden Untersuchungen aber 
die Sullaschlacht weggefallen. Es stellt sich vielmehr aus unserer Feststellung 
der Lage des Ortbopagos als notwendige Folge heraus, den westlichsten Bach, den 
Bach von Kaprena, als Morios in Anspruch zu neben. Denn Plutarcb sagt Sulla 
17, 16 ausdrücklich: vno Ji idid (to 'OQdonayor) iö (nvfja rov Alta^iov. — Als 
Hämon nimmt Sotiriades jetzt den mittelsten Bach, den Bach von Panagia 
Lykuressi in Anspruch. Seine Ausgrabungen hierselbst haben aber bis jetzt nicht 
den geringsten Anhalt dafür gegeben, dafs das dort aufgefundene Heiligtum 
das Herakleou ist. Die Inscbriften mit Weihungen an Sarapis, Asklepios und 
Hygieia (a. a. 0. S. 119) machen es sogar unwahrscheinlich. Somit ist jetzt 
das wahrscheinlichste, dafs der Hämon der Bach vom Keratapasse ist, an welchem 
ja die Schlacht von 338 geschlagen wurde (Sotiriades M. A. I. Bd. XXVIII (1903), 
S. 327 und dazu meine Ausführungen Wiener Studien 1905, Bd. 27, S. 16ff.). 
Denn für diesen Bach den Namen Molos anzunehmen, wie ich früher vermutet 
hatte (Bd. I S. 160 A. 2) und wie Sotiriades, mir folgend, gleichfalls angenommen 
hat (tt. a. 0. XXX S. 115), liegt jetzt kein Grund mehr vor. — Da& Plutarcb den 
Hämon als „Stadtflüfschen'* von Chäronea bezeichnet, wie Sotiriades (a. a. 0. XXX 
S. 1 13) meint, folgt aus dem Wortlaut bei Plutarcb Dem. 19 nicht, da „li' X«i^w/^<** 
hier nicht zu „nou(/jiuh'\ sondern zu „7r«(/ i)/ii>" gehört. Warum mir Sotiriades 
(S. 114) unterlegt, dafs ich den Flufs von Kaprena gegen die Terrainverhältnisse 
„nach Nordwesten, die Landstrafse entlang"" fliefsen lasse, weiCs ich nicht. Ich 
habe diese Ansieht m. W. nicht geäufsert. 



1 SiÄiimürifiiL mit iimiuuAn, *"^* 
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hier akäfl ^hxrhsf ku -väiifi»«. -x^ra. ünitn mix mn üim ^unitn. 

zo«hL kuHL JLiitff iLiL! 231 THcHköiur lihti? loniiäHmt i>HL:it:iiuT illimi:ini|r 
hat PSaHirä: iiULi fitiTifK: iKättälta 5^ ITJ JL. ü.. 

seiBCKtriSi «tcüif^ Fiulicuiruizf ua^Qn uiü äüiu: ^'iii triiiur qu^ (tun. 
Bmgjdtfib&Hii ieiutu]i»iitii J'jiUxi'vZ Si^'S^tn üb. Tt\^i TLUiinmütm A'muiimif 
gcpadbt mid lüf ;ki xHnii'r^Ä« *>*lLi»6* r.rj:'tüti<iit!-ij{r: y:ivt . I »iw- 
gebinpi$e njälüiiittt ^iiici i;Lnl :fi i. * Ej!-iil>t:i si.*Li«r J^usiLuim (ief 
TharürMi iin«'üi>*ru:i*.ii. Tm. M»*rL. iiit- F..'.ii 0*^!'U!i* ll 6*^! Si.(j:it.. wr 
wir Ikb ä« KLXK'iiiniuii*ni*a *i.iK:.*Cu£ üta- E'jwt öot Schucjilbif 
dieser Bf»*!puLfita v',.rLUfit**nÄ«L uiiK^^L, a«ii:l.^:L i^t:: :i Üh TÄHmt 

TOlKfläcAifllL. 

ihrcsi) litttei T\um:I Ei«iL:ii:L i:Ji.ii* Lt OiiL^iLei. L<Tii.tr*y:^li«i: in(i::h*:.«i, 
ait äliirtiUi rtiuiLUa; tMt ll ä«ii E*5'"i;iHb;»f beriLiirepaiirei; f*e:t muls. 
des DiLrci.l»rücii ä«r IUiuht uufBulmüen üeButii iu>ü Snlia £-(i7¥'uneoiu 
Qiiier reclrt unpUiiKti^tii VerbilltuibseL» in dej breiten El^mc kd 
&cUa<|B«iL dif beiut !lru}»}»»'ij uicln aupftUex kotutt^t iir»d die äah«r 
den Ciferflli^üluDjcttxi der iumtisclieE Keiterei lollen Sj»}ttiraunQ pe- 

Kaciideni Sullu uit Kej»iiibbob einet lap deit Archt'.kcif pegeu- 
äbergestandtii! baut, marbchieru er mit Zurüt-tlassuiig lon e'mer 
Legion uud KVfi lLi»iii»!*tt*ii luiier Murena auf t hkrouea. um sein 
dorthijD v*.)raubjL;«4jiih(it,»ft bfUichemeut für die Pchlarbt vieJtT aü sich 
zu rieben und dit Sleliuiii:. vNeU-bf dU- FüiiükfrT aui dt-m <^.>rtboj«ag(ifi 
bei der buiüt eiii>;»:jiuniiniui. liuitei;. /.u t*!kuuder Mureua eriiit'lt 



'■'■ Lh<' J:iu«^ii«' iri' 11 liürdiiciit-.r Klclituii^' vuii 'Jhäri»ü*>i. l•i^ i'uui K<']>hisM»< 
bd Arcli**luue Lu^Hf «iwii -J.! Kil<iiü«;i'r bu'it. Üüvir] Kauii isi iiii dit cii. M' (KK> 
Iftjusu Fun! ihm. (lif iij i*»j» ticiiiat'.li! /.u^»:^('ii M*iii ino«''ii:<^ii r. beilü^t 1 S 'X'V>\ 
iniüd*!Blenb »'rI\»r(i«riioi \y,\ U(! I ^. o'Ji) Du- J.üugf X(.H! i'^uUüt ^(.•llitkol^tliuie 
bei ruud R> i'UU Iduun UUrlU' da^b^uu 1 ^, bit: ^ Kilouicter Uiclit üU>rbcLrilteii haben. 
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den Auftrag, unterdessen den Aufmarsch der Feinde nach Kräften zu 
stören, ein Auftrag, der selbst für eine kleine Truppenmacht darum 
nicht ohne Sinn war, weil der Feind ja noch den Fiufs zu über- 
schreiten hatte. Sullas Marsch bis Chäronea ging kaum 3 Kilometer weit. 
Murena konnte sich, nachdem man Halt gemacht und die Rangierung 
zur Schlacht begonnen hatte, daher jeden Augenblick wieder an den 
linken Flügel, den er in der Schlacht auch kommandiert hat, heranziehen. 

Die Schlachtordnung, in der Sulla nun gegen die Aufstellung 
des Archelaos anrückte, war die gewöhnliche der Römer: in der Mitte 
standen die Legionen, rechts und links die Reiterei. Nur hatte Sulla 
diesmal hinter den beiden Flügeln zum Schutze gegen Umfassungen 
unter dem Kommando der Legaten Hortensius und Galba noch be- 
sondere Reserven von mehreren, wahrscheinlich 3 und 2 Kohorten, 
aufgestellt. Er selbst kommandierte den rechten, Murena, wie er- 
wähnt, den linken Flüger). 

Archelaos anderseits liefs im Zentrum die Phalanx Stellung 
nehmen, sehr tief, wie aur^drücklich gesagt wird"), also wohl 32 Mann 
hintereinander, so wie es ja auch bei Sellasia, Magnesia und wahr- 
scheinlich Pydna der Fall gewesen war (Bd. I S. 239. Bd. II S. 181. 
323). Vor dieser Phalanx wurden 60 Sichelwagen aufgefahren. Rechts 
von der Phalanx folgten unter Taxiles die Chalkaspiden, ein halb- 
schweres Korps von Pel tasten, dann auch bei ihm auf beiden Seiten 
leichte Truppen und Reiter. Besonders waren solche auf dem rechten 
Flügel in grofser Zahl und von erlesener Schnelligkeit angesetzt, um 
die hier geplante Überflügelung auszuführen 0. Auf dem linken Flügel 



*) Plut. Sulla 17,4: avrog J^ (Sulla) övr^rnixe r^y tfdXttyya xal ßiivu^i 
Tovi InnoTug Im x^oiog ixttj^Qov, lo de^iov aurbg ^;^wi', ib J' ivtavvfiov ano^ol'^ 
Moi>Qi^V(f. laXßa; dt xal 'OQtriaiog ol TTQeaßevinl anttnag i;(0VTfg ijindxTovg faj^arot 
na{)frißaXov int njav iix()(ov ifiXaxig nQog lug xvxXtoffiig. Über die Zahl der Ko- 
horten 8. S. 379 A. 3. — App. Mithr. 43, 15: ÄIovQi^vag . . inl rov latov Tirayfji^vog. 

^) Plut. Sulla 18,15: cf/« ßd&og xal nvxroTTjTa ßQoSicjg l^fa&ovfiivovg. 

3) In der Schlacht stofsen die Legionen auf die Phalanx. Plat. Salla 18, 4 : 
«/ Tiff^al (fvrnuftg aLi'fQQttyrjfTav rdiv ^Iv ßaoßaQwv nQoßaXXo^ivtav rag aaQCatSag, 
Davor die Sichelwagen ib. 18, 28. Ihre Zahl nach Appian Mithr. 42, 14. Die 
Chalkaspiden gehen gegen Murena, den linken römischen Flügel, vor (Plut Sulla 
19, 32), stehen also rechts der Phalanx. Als Halbschwere sind sie wohl aufzu- 
fassen, da sie zu schneller Besetzung der Burg von Parapotamioi Terwandt werden 
Put. Sulla 16,4); vergl. auch die Chalkaspiden bei Sellasia Bd. I S. 232. Bei 
Pydna sind sie Phalangiten S. 323 A. 1. — Von den Reitern und Leichten auf 
dem pontischcn Flügel heifst es Plut. Sulla 17.9: iojQoivTo ol noX4fitot tuna- 
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darf man das Detachement auf dem Orthopagos nicht aufser * acht 
lassen. Es ist insofern als integrierender Teil der Schlachtordnung 
zu betrachten, als es eine sehr geeignete Stellung hatte, die Romer 
bei weiterem VorrQcken in der Flauke zu fassen, eine Drohung, um 
derentwillen ja Sulla, wie wir sabeu, auch hier eine Reserve hinter 
der Schlachtreihe aufgestellt hatte, gerade so wie Alexander der 
Grofse es bei Issos in ganz ähnlicher Lage gemacht hatte. Ob der 
Versuch, das Korps durch Umgehung vor Beginn der Schlacht von 
den Bergen zu vertreiben, gelingen würde, konnte man ja von vorn* 
herein nicht wissen. 

Der Schlachtplan, den beide Feldherren verfolgt haben, ist 
ans diesen Dispositionen klar zu ersehen. 

Archelaos wollte mit seinem Zentrum defensiv verfahren, durch 
die Sichelwagen den römischen Angriff verzögern und in der tief- 
aufgestellten Phalanx den Legionen einen unüberwindlichen Damm 
entgegenstellen, an der sie sich abmüden sollten, bis die Flügel ihre 
Wirkung getan hätten. Erst wenn das Netz zugezogen war, mochte 
auch das Zentrum zum Angriff vorgehen und den Sieg vollenden. 
Für die Flankenwirkung waren ja die Verhältnisse so günstig wie 
möglich: rechts die weite Ebene, links das Detachement auf der Höhe. 
Der Plan war also in seinem Grundgedanken ganz derselbe wie der 
des Antiochos bei Magnesia (S. 186) und aus denselben Bedingungen 
entstanden: der numerischen Überlegenheit überhaupt und der Über- 
legenheit an Reiterei und leichten Truppen im besonderen. 

Ebenso mufste denn auch das Gegenmittel Sullas dasselbe sein: 
Durchbruch durch die feindliche Schlachtreihe an irgendeinem Punkte 
und Durchführung dieses Manövers mit möglichster Schnelligkeit und 
Energie. Nur wurde hier nicht wie bei Magnesia dazu der rechte 
Flügel bestimmt, sondern offenbar die Legionen selbst, das Zentrum, 
mit denen, wie sicli gleich zeigen wird, Sulla die Schlacht eröffnete, 
während die Flügel zurückgehalten wurden'). Der Grund dafür wird 

xal xovifoVf ii)i fAuxoißV i'tyiigoitn xui xixlaauuivot lol^'PiDjuafovi. Dafs sich tliose 
Notiz auf den rechten Flügel bezieht, folgt daraus, daTs nur hier Plati für eine 
so ausgreifende Urnt^ehung war und sie in der Schlacht selbst auch nur hier er- 
folgt ist (s. unten .S. 37 7 j. 

») s. über tUn rechten römischen Flügel unten S. ;i77, über den linken S. 378, 
wo aus der Erwähnung, dafs die Pontiker hier zum Angriff vorgehen, folgt, dafs 
die Römer sich defensiv verhielten. 
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in der gröfseren Kriegstüchtigkeit des Fufsvolkes gelegen haben. Es 
ist wahrscheinlich, dafs Sulla dabei mit dem rechten Flügel der 
Legionen zuerst vorgegangen ist, bei dem er sich selber befand. 

So kam also auch hier alles darauf an, wer dem Gegner die 
Zeit abgewann: konnte Archelaos mit seinem Zentrum standhalten, 
bis die Flügel der römischen Armee umgangen waren und der 
Druck von den Seiten und von hinten her die Kraft des römischen 
Angriffs im Zentrum zu lähmen begann, so war der Sieg sein; konnte 
Sulla durchbrechen, ehe die Flügel des Feindes ihr Werk getan 
hatten, so war das Netz zerrissen und der Erfolg des Zentrums 
mufste die Umgehung der Flügel unwirksam machen. In dem Zeit- 
räume weniger Minuten war auch hier Sieg und Niederlage be- 
schlossen. 

Der Verlauf der Schlacht war von Anfang an Archelaos' Plänen 
ungünstig. Wider Erwarten wurde das Detachement auf dem Ortho- 
pagos noch vor dem Zusammenstofs der Armeen aus seiner Stellung 
vertrieben und damit die Umfassungsaktion des südlichen Flügels 
lahmgelegt oder wenigstens stark geschädigt. Und nicht genug da- 
mit: diese Abteilung wurde durch Murenas energisches Eingreifen 
auf das Zentrum des Hauptheeres zurückgeworfen, und die Verwirrung, 
welche dadurch entstand, von Sulla benutzt, um gerade an diesem 
Punkte, auf dessen lange und zähe Verteidigung alles ankam, mit 
einem überraschenden Vorstofse vorzugehen^). Es gelang ihm in der 
Tat dadurch ähnlich wie Eumenes bei Magnesia (S. 189), die Aktion 
der Sichelwagen völlig zu vereiteln und sofort zum Nahkampfe mit 
der Phalanx zu gelangen, die allerdings in ihrer dichten und tiefen 
Aufstellung den Angriff stehenden Fufses annahm und wider Erwarten 
tapfer und zäh standhielt'). 



*) Plut. Sulla 18, 26 heifst es nach Schilderung der Verwirrung: 6$4<og yaQ 
o 2LikXag inQaaao^dotg Innynyiov xnl to ^iaov tfidajrj^a Kti Kt^^i awilav aifiClno 

*) Plut. Sulla 18, 4: lovnevdfr al niC<^l övvduiig avviQQnytiaav, rwv /nlv 
ßoQßttQüJV 7i(joßaX?.ofi^r(ov Tug ociQtfTKg /uaxoag /«/ 7i(iQO)/n^i(or i^ awaantOfiM 
ti]V (füXnyya (^larrjoiiv ir in^fty 7wy Ö6 ^Piouatojv Toif ^tr vaoovg xarttßaXovitoy, 
annaauhiov i)l ritg /ua/aiQCfg yca naQaxQoiou^rcov i((g ottQCoag^ tog raj^iara nQoa- 
ui'^fiav «i'70K cfi' oQyr'iv, — Möglicherweise sind die Phalangiten hier sogar auf 
den Ij Fufsabstand herangegangen, der ja angewandt wurde, wenn man im Stehen 
den Austurm der Gegner abwehren wollte (s.m. vcrgl. Sind. Hermes Bd. 35), and 
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Die Legionäre Termochten nur mit geriDgem Erfolg in den 
Lanzenwall einzadriogeD, nnd man mufste sich wie bei Magnesia viel, 
fach damit begnttgeo, die Phalangiten aus der Feme zu beschiefsen 
nnd so Tersucheo, ihre feste Föguug zu lösen ^). Sulla hatte seine 
Legionen vor eine unerwartete schwere Aufgabe gestellt. 

So kam es. dafs es dem Archelaos docli noch gelang, seine 
Flügel zur Wirkung zu bringen. Persönlich auf dem Nordflügel 
stehend, leitete er, ehe er in der Front angreifen liefs, die Umfassung 
und war eben im Begriffe sie zu vollenilen, als er sich selber durch 
die Reserve des Hortensius angepackt sah. Dieser kleinen Schar war 
offenbar ihr Standort in sehr weit hinter dem linken Flügel zurück- 
gehaltener Stellung angewiesen worden, damit sie nicht in den Kreis 
der von den Römern vorausgesehenen-) Umfassung hineingezogen 
würde. Vielleicht stand sie verdeckt hinter der Strafse von Chäronea 
nach Parapotamioi. 

Jetzt eilte sie im Sturmschritt herbei und fiel dem Umgehungs- 
flügcl ihrerseits in die Flanke v 

Aber Archelaos' Übermacht reichte hin, auch diesen Feind zu 
bekämpfen. Er liefs 2000 Reiter einschwenken, und in hartnäckigem, 
Ringen drängte er den Hortensius immer weiter von dem übrigen 
Heere der Römer ab. zuletzt bis zu den Bergen zurück, welche die 
Ebene hier im Süden begrenzen und wie erwähnt «S. 373) nordöst- 
lich von dem Dörfchen Mera weit in die Ebene vorspringen*"». 

Sulla, der bisher mit der Reiterei seines Flügels und der Re- 
serve des Galba noch nicht in den Kampf eingegriffen hatte*), sondern 



von den Taktikern ah n^vnnn'nu .; yar *i-'/r,i bezeichnet wurde. — Pifs die 
Legionare die Pilen ^^ii^f^^fitf^n hab^n sollen xnruittiorjt'n^ statt sie auf die 
Gegner zu schleudern, isr r.a'ürli'h ein ÜbeT='^tzuDg>f''hler Pliitarchs 

*) Pllf. a. a. I i. lo: ro/f/f; . . . tjir -irfir,; ytü nixy^'iirjn .■fc)n»VhK /c"'- 
Oovufyoii iTt'j i'nv *,-f'tiT'ii f't ff •':*i.o*jfffi 'Kidt yai ol yootttfoi. /fltottnt'n 

tttfdSto; roßi xax .rny l'^:iiifC,,\. r.rt^nji^'f'f^A yat ni tfr/ioatror. 

-I a a •; .?.:>: >. In \Vor*ia'ir .S. /JT4 A 1. 

3; a. a. O. \'.i, -J'; \r1 -/''n'',' ^i i. 'J*ci.> xumi */,• xx'itUunw rc)n;iiii.» 

*) a. a 0. I •. 2J 'nmro^' ru^.; .J> itty/ot; htii'i (Archelaos) toi» 1*^« 
«tio» lin^t; '''0'/»/i'.' .. iy'tßi .,uii',; ii i>i .7/.r' ,'/,»» i Hortensius ^ nijiyfnjfAkuu 

Ten H'jßf '•''■' i 

I h a. 'f I ■. j 7' > ufi'y «^^ '/ 2i//.(fi tili' r .1 i^tiioi' ur. not o i ii- 
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TOD hier aas den Gang des Gefechtes aafmerksam beobachtete, be- 
scblofs, da sein Gegner ibm gleichfalls müfsig und abwartend gegen- 
fiberstand, einen Teil seiner Reiterei and die 2 Besenrekohorten des 
Galba, die jetzt hier nicht mehr nötig waren, zu verwenden, am 
Hortensias Laft zu machen. Er setzte sich personlich an der Spitze 
dieser Truppen in schleunigste Bewegung^). 

Die Entfernung, welche ihn von dem Gefechte seiner bedräng- 
ten Truppen bei Mera trennte, konnte nicht viel mehr als einen Kilo- 
meter ausmachen und war natürlich schnell durchmessen. 

Es war ein schwerer Fehler des Südflügels der Pontiker ge- 
wesen, dafs er nicht von Anfang an am Gefechte teilgenommen hatte. 
Auf die Wirkung der Flügel hatte ja Archelaos seine Berechnungen 
aufgebaut Mochte im Anfange der Schlacht die Vertreibung des 
Detachements auf dem Orthopagos, auf dessen Beihilfe man in erster 
Linie gerechnet hatte, die Führer unsicher in 'ihrem Entschlüsse 
gemacht haben: jetzt, als von Sulla beträchtliche Kräfte hier fort- 
gezogen waren, konnte kein Zweifel mehr sein, dafs mau unbedingt 
znm Angriffe vorgehen mufste. Aber es geschah nicht. 

Archelaos erkannte vom anderen Flügel her die Situation besser. 
Als er gröfsere Reitermasseu den südlichen Flügel der Römer 
verlassen und auf sich zutraben sah, bei denen der römische 
Oberfeldherr selber vermutet werden^ mochte ^), als er das unbegreif- 
liche Zögern seiner Leute auf dem Südflügel gewahr wurde, litt es 
ihn nicht mehr an seinem Platze auf dem Nordflügel, bei dem er 
doch keine neuen Truppen mehr einzusetzen hatte, sondern dem 
Gefechte seinen Gang lassen mufste. Viel nötiger schien es ihm 
dagegen, den Angriff auf der ganzen Linie der Pontiker persönlich in 
Gang zu bringen. Denn auch Taxiles mit den Ghalkaspiden hatte 
bisher noch nicht angegriffen, da er vermutlich den Erfolg der Um- 
fassung des äufsersten Nordflügels abwarten wollte. So sprengte 
daher Archelaos für seine Person aus dem Gefechte bei Mera fort, 



M a. a. 0. iö{(üX€ ßotjddiv. App. Mithr. 43, 10: (fto naXug amigas ir 
fj nnQui^ttt nQoaXaßm'y «V hmt^tfo h^kÖQtvuv, Wahrscheinlich waren das eben 
die Kohorten des Oalba. 

-) a. a. 0. 19, 28: 'Ao^f^ltioq Ji 7^7 xorioQitp i^c lldanDS oTieg ijy nxfjiaiQO' 
fin'o^. Nach Appian Mithr. 43, 6 schliefst Archelaos aus dem grofsen Staube, den 
die licitermassen aufwirbeln, und arro jüiv (tt]^ilfav afairjyixo'p opttnv^ dafs Sulla 
persönlich dabei ist. 
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Der Erfolg hat gezeigt, dafs Sulla seine guten Gründe gehabt 
haben mufs, so zu handeln. Der nördliche Flügel hat auch ohne 
Sullas weitere Unterstützung schliefslich gesiegt, und auf dem süd- 
lichen mochte ohne ihn alles verloren sein. 

Seine Ankunft auf dem Südflügel entschied aber die Schlacht. 
Die Römer, durch die Verstärkung, die er heranführte, mit neuem 
Mute erfüllt, warfen die Gegner zurück, die zuerst bis zum Bette 
des Molos, dann weiter auf das Akontion und den Kephissos zu 
wichen^). Dieser Stofs hat, wie es scheint, genügt, die Phalanx im 
feindlichen Zentrum, deren Haltung schon erschüttert gewesen sein 
mufs^), mitzureifsen. Plutarch in seinem allerdings ohne Zweifel 
stark verkürzten Bericht sagt jedenfalls nichts darüber, dafs Sulla 
eine Schwenkung gegen die jetzt entblöfste Flanke derselben ge- 
macht habe. Nur das hebt er hervor, dafs Sulla sich nicht ohne 
weiteres der Verfolgung hingegeben habe, sondern Umschau gehalten 
habe, wie es auf dem Flügel des Murena stehe. Erst 'als er sich 
überzeugt hatte, dafs auch dort die Römer im Fortschreiten waren, 
beteiligte er sich an der Verfolgung^). 

Aber nicht nur in der Richtung auf das Akontiongebirge zu, 
sondern auch nach dem Lager der Feinde hin wurde nachgesetzt, 
und wir erkennen daraus, dafs auch der Nordflügcl sich an dem 
Siege beteiligt haben mufs*). Das Lager wurde erstürmt und die 
feindliche Armee gezwungen, den Rückzug um den Nordrand des 
Kopaissees, über Atalante und Martini nach Ghalkis anzutreten'). 



') Plut a. a. 0. 19, 5: ro i^i^iov . . xal xa&* lavio fjih d^io/ua^^tog tjjri tt^ 
*u4ox(la(i) avveaTrjxog. fxetyov Jt lititfaiitTog narranaaiv i^sßtaaano xal XQuif/Oar- 
Tff fdiwxov usw.; 8. 8 371 A. 2. 

*^) 8. oben S. 377 A. 1: aniajQitfov xal avvtittQaiiov. Appian betont 
Mithr. 43, 14 dafs zuerst der rechte, dann der linke FlQgel gesiegt habe und 
dann erst das Zentrum gewichen sei. Das widerspricht Plutarchs Erzählung nicht, 
der vom Zentrum ganz schweigt, und könnte richtig sein. Dann hätten auch hier 
wie bei Magnesia Reiterei und Leichte der Kömer das Beste getan und die 
Schlacht hätte gerade den umgekehrten Verlauf von dem ursprünglichen Plane 
genommen. 

3) ib 1!), 10: ov ^ti]v üys 2^vXlni rju^Xijat MovQrjvn xtvJvvfvorios, aXla c3^- 

**) ib. 19, 13: noUo) ovr h ko n^Siot luiv ßa^fidoioi' «rj/ooDrro, nXiTaioi Ji 
HO yiumxi 7in')a(ffQoiin'oi xuitxonriaav. Diese Szenen hat Appian Mith. 44, 24 ff. 
besonders umständlich ausgemalt. Militärischen Wert hat das nicht. 

*) riut. a. a. 0. 19, 14: iig XaXx{da . App. Mithr, 45, 21: h XttXxC^a. 
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Sulla hat zwar mit seinen leichten Truppen bis Chalkis verfolgt. 
Aber hier bot das Meer di^ Grenze, da ihm keine Schiffe zu (ic- 
böte standen^). 

Immerhin war der erste Teil seiner Operationen in Griechen- 
land sieg- und ruhmreich zu Ende geführt. 

Wenn ein glückliches Zusammentreffen von topographischen 
und historischen Anhaltepunkten es ermöglicht hat, unsere Unter- 
suchung bis zu diesem Punkte hin zu führen und einen bisher als 
verloren zu erachtenden Feldzug für unsere Kenntnis wieder zu ge- 
winnen, 80 ist, glaube ich, dies Resultat deshalb besonders wert- 
voll, weil es sich bei diesen Operationen um die Tätigkeit eines 
so eminenten militärischen Talentes handelt, wie Sulla es war, und 
weil dies zugleich sein einziger Feldzug ist, bei dem wir uns einiger- 
mafsen klare und detaillierte Anschauungen über die Fähigkeiten 
dieses seltenen Mannes auf militärischem Gebiete verschaffen können. 
Denn die Überlieferung seiner anderen Feldzüge ist wohl für eine 
mehr ins Einzelne gehende Darstellung hoffnungslos zerstört. 

Es kommt hinzu, dafs ein Grundzag seines Charakters, der 
ihm auch in seinem politischen Wirken eigentümlich ist, gerade bei 
den hier untersuchten Vorgängen besonders deutlich hervortritt: ich 
meine die Verbindung seiner gewaltigen Lei«lcnschaft und Willens- 
kraft mit jener kühlen, nicht kleinlich rechnenden, sondern die 
ganzen Verhältnisse von überlegenem Standpunkte aus betrachtenden 
Denkungsart, und die dieser merkwürdigen Kombination entsprechende 
Handlungsweise. Denn diese Denkungsart bewirkt, dafs Sulla sich zwar 
einerseits überall, wo es nötig ist mit voller Kraft, ja mit seiner Person 
einsetzt, aber sich dabei doch nie vergifst, inmier eine Reserve 
von Intellekt und Beobachtung hinter der ausj^elösten und zur Tat 
gewordenen gewaltigen WHllensenergic zurückbehält, so dafs die auf 
ihn einstürmenden Eindrücke seiner nächsten Umgebung ihm nie 
das Bild des Ganzen aus dem Auge zu rücken im Stande sind. 

Der Gang der Schlacht von Chaeronea selber läfst diese Hand- 
lungsweise am deutlichsten hervortreten. Denn der Ansturm seines 
Zentrums und der Kampf seiner Legionen mit der Phalanx raubt 
ihm nicht die Aufmerksamkeit für die Vorgänge am Nordfiügel. Er 



') App. Mithr. 4.0,4: uruTiaiaKi öt iqv aiiiajun' in i)kiyo\\ (<; joy Jlvninov 
Ol y *tC"ijo*; hti i"y '/io/^lft'/V r^ntiytio. 'l*u)uu{u)V tU vuvg ovx lyJ)V\iaV usw. 
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setzt vielmehr dort zu rechter Zeit persönlich seine Kraft ein. Aber 
er läfst sich auch von dieser Aufgabe nicht gefangennehmen, sondern 
behält zugleich den SQdflQgel fortwtährend im Auge; und als er 
hierhin zurückgekehrt ist, als er seine Truppen hier zu siegreichem 
Kampfe geführt hat, ist seine erste Sorge wieder die Bedrängnis 
seiner Truppen unter Murena, die ihm vor einer blinden Verfolgung 
seiner Vorteile auch hier wieder voransteht. 

ViTer da weifs, wie oft gerade in antiken Schlachten die par- 
tiellen Siege, durch den Mangel der hier gekennzeichneten Eigen- 
schaft bei anderen Oberbefehlshabern, schliefslich in eine Niederlage 
des Ganzen umgeschlagen sind, der wird die Bedeutung dieses Ver- 
haltens des römischen Feldhcrrn zu würdigen wissen, er wird aber 
auch zugleich die Bedeutung und die Güte unserer Überlieferung zu 
schätzen verstehen, die diesen für die Entscheidung so hervorragend 
wichtigen Zug des grofsen Mannes in solcher Schärfe herausgehoben 
und aufbewahrt hat. Mich deucht, es ist unverkennbar, wie sehr 
durch den Schleier Plutarchischer Verwischungen hindurch der Kern 
der auf Sulla selbst zurückgehenden Erzählung gerade hierbei zum 
Vorschein kommt. 

Aber nicht nur die Person des römischen Feldherrn verdient 
hier ein ungewöhnliches Interesse, auch Sullas Gegner war kein ver- 
ächtlicher General. Die Art, wie er den ganzen Feldzug angelegt 
hat, wie er seine Überlegenheit an leichten Truppen benutzt, um 
gegen Sullas Verbindungen zu operieren, wie er die Tätigkeit dieser 
Truppen durch die Besetzung von Parapotemioi unterstützen will, 
und als diese Umgehung mifsglückt ist, sofort zu einer umfassenderen 
ausholt, die bei Wahrung seiner eigenen Verbindungen dem Gegner 
die seinigen völlig abschneidet : das alles zeigt, dass wir es hier mit 
einem Manne zu tun haben, der die Vorteile seiner Lage wohl kannte 
und sie geschickt auszunutzen verstand. Und als er dann schliefslich 
dem Drängen seiner Unterführer nachgeben und die Schlacht liefern 
mufste, da hat er sie nicht nur umsichtig auf das für ihn günstigste 
Gelände zu legen, und durch gute Disposition die taktischen Eigen- 
tümlichkeiten seiner Truppen aufs beste zur Wirkung zu bringen 
gewufst, sondern er hat aus ihr nach dem Scheitern der Umfassung 
vom Orthopagos durch persönliches Eingreifen erst auf dem rechten, 
dann auf dem linken Flügel gemacht, was nach Lage der Dinge aus 
ihr zu machen war. 
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Dafs er erlegen ist, darf in seiner Beurteilung keine Instanz 
gegen ihn bilden. 

Über die folgenden Ereignisse, die Rückkehr Sullas nach Athen, 
seinen Marsch gogen Flaccus bis nach Melitäa in Südthessalien, seine 
abermalige Umkehr nach Böotien und die Schlacht bei Orchomenos 
habe ich den bisherigen Darstellungen nichts hinzuzufügen. Denn so 
wenig klar auch die Vorgänge, besonders in der Schlacht bei Orcho- 
menos selbst sind, so fehlt doch hier bei Plutarch und in noch höherem 
Grade natürlich bei Appian die topographische Handhabe, um eine 
Rekonstruktion zu geben. Die Vorgänge haben sich vollständig in 
der platten Ebene abgespielt, und es ist weder über die Situation 
der beiderseitigen Lager etwas Sicheres auszumachen, noch über die 
Richtung und Art der Schanzarbeiten Sullas, denen er hier seinen Er- 
folg wesentlich mit verdankt zu haben scheint, wie denn überhaupt 
diese Erdarbeiten in Sullas Feldzügen, sowohl vorher am Philoböetos, 
als auch später gegen Fimbria in Asien und in seinem italischen 
Kriege eine ähnlich wichtige Rolle spielen wie später bei Cäsar. 
Ebenso wie in vielen anderen Beziehungen, ist Sulla auch hierin seines 
grofsen Nachfolgers unmittelbarer Vorgänger gewesen, und sehr mit 
Unrecht hat man auch die Berichte über diese ausgedehnten Feldschanz- 
arbeiten als Pantastereien unserer Quellen angesehen. 

Wenn daher nicht ein Zufall noch Reste der Schanzarbeiten zu- 
tage fördert, wozu aber allerdings wenig Hoffnung vorhanden ist, so 
mufs man m. E. auf eine wissenschaftliche Wiedergewinnung dieser 
Fortsetzung und Beendigung der Sullanischen Feldzüge in Griechen- 
land verzichten. 



Anhang. 

Übersetzung yon Flutarclis Schlachtbericht Ton Chäronea. 

Plut. Sulla 17, 8: Nach Verlauf eines Tages liefs Sulla den 
Murena mit 1 Legion und 2 Kohorten (beim Lager) zurück, um die 
Feinde beim Aufmarsche zu belästigen, er selbst aber opferte am 
Kephissos und rückte dann nach Chäronea zu, um sein Detachement 
von dort (l Legion und die Hilfstruppen von Chäronea Plut. ib. 16, 15) 
wieder an sich zu ziehen und die Stellung auf dem sogenannten 
Thuriongebirge zu erkunden, welche die Feinde besetzt hatten. Es 
ist daselbst ein rauher Gipfel und ein kegelförmiger Berg, den wir 
Orthopagos nennen; unter demselben ist der Lauf des Morios (Molos?)') 

und der Tempel des Apollo Thurios (22) Als sich nun Sulla 

Chäronea näherte, führte der Tribun in der Stadt seine Soldaten in 
Waffen heraus dem Sulla entgegen und überbrachte ihm einen 
Lorbeerkranz. Nachdem Sulla ihn genommen, die Soldaten begrüfst und 
sie zur Schlacht angefeuert hatte, meldeten sich bei ihm zwei Chäro- 
nenser Bürger, Homoloichos und Anaxidamos, welche die das Thurion 
besetzt haltenden Feinde zu vertreiben versprachen, wenn sie nur 
wenige Soldaten von ihm dazu bekämen. (30) Denn es gäbe einen 
für die Barbaren nicht einsehbaren Pfad, der von dem sogenannten 
Petrachos an dem Museion vorbei zu dem Thurion oberhalb der 
Barbaren führe, und auf dem sie leicht über sie herfallen, sie von 
oben mit Steinen vertreiben oder in die Ebene hinabdrängen könnten. 
Als nun Gabinius die Tapferkeit und Treue der Männer bestätigte, 
befahl Sulla, es zu versuchen. Er selbst aber stellte die Schlacht- 
ordnung auf und verteilte die Reiter auf beide Flügel, nahm den 



*) 8. über die Namensformen S. 372 A. 1. 
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rechten selbst und gab den linken dem Murena. Die Legaten Galba 
und Hortensius erhielten mit ihren Reservekohorten den Platz auf 
den äufsersten Flügeln als Schutz gegen Umfassungen. (10) Denn 
man sah, dafs die Feinde mit vielen Reitern und schnellen Leicht- 
bewaffneten ihren Flügel für eine Schwenkung beweglich und leicht 
machten, um im weiten Bogen auszuholen und die Römer einzu- 
schliefsen. 

Kap. 18, 15: Während dessen umgingen die Chäronenser mit 
Erikios, den sie von Sulla als Kommandeur der Truppe erhalten 
hatten, unbemerkt das Thurion, erschienen plötzlich und brachten 
grofse Verwirrung, Flucht und gegenseitiges Morden der Barbaren 
untereinander hervor. Denn diese hielten nicht stand, sondern die 
Abhänge hinabstürzend, fielen sie in ihre eigenen Spiefse und stiefsen 
einander hinunter, indes die Feinde von oben nachdrängten und sie 
von hinten verwundeten, so dafs 3000 am Thurion fielen. (20) Von 
den Flüchtigen aber schnitt Murena, der schon in Schlachtordnung 
stand, die einen ab und vernichtete sie, indem er ihnen entgegenging; 
die anderen wurden auf das befreundete Heer zurückgeworfen, stürz- 
ten sich in Unordnung auf die Phalanx, erfüllten den gröfsten Teil 
derselben mit Furcht und Verwirrung und brachten eine Verzögerung 
hervor, die ihnen nicht wenig schadete. Denn sofort führte Sulla 
seine Soldaten gegen die verwirrten Gegner, und indem er den 
Zwischenraum schnell durcheilte, nahm er den Sichelwagen ihre Kraft. 
Diese besteht nämlich hauptsächlich in der Länge ihres Anlaufes, 
der ihnen Stärke und Schwung für den Durchbruch gibt, die kurzen 
Anläufe dagegen sind unwirksam und schwach, wie Geschosse, die 
keine Spannung haben. So ging es auch damals den Barbaren: die 
ersten Wagen, die langsam anfuhren und träge anstiefsen, schlugen 
die Römer leicht zurück und verlangten unter Geschrei und Ge- 
lächter „neue", wie im Zirkus. Dann stiefsen die Fufstruppen zu- 
zammen, indem die Barbaren die langen Sarissen fällten und durch 
enge Scharung (avvaajtcöfio) s. S. 376 A. 2) die Schlachtordnung zu 
bewahren versuchten, während die Römer ihre Pilcn niederwarfen 
(vergl. S. 376 A. 2.), die Schwerter zogen und die Sarissen beiseite 
hieben, um sie so schnell wie möglich wütend anzufallen. (10) Denn 
sie sahen in den ersten Reihen 15000 Sklaven, die die königlichen 
Feldherren durch den Herold in den Städten zur Freiheit aufgerufen 
und unter die Hopliten eingereiht hatten . . . • (15) Diese nun, die 

Kromayer, Antike Schlachtfelder. IL 25 
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wegen ihrer tiefen und engen Stellung nur langsam von den Hopliten 
[der Bömer] zurückgedrängt werden konnten und gegen ihre Natur 
standzuhalten wagten, brachten die Schleuderkugeln {ßB).oo<pevö6vai) 
und Wurfspeere, deren sich die hintenstehenden Römer ohne Unter- 
lafs bedienten, zum Weichen und in Verwirrung. 

Kap. 19: Als nun Archelaos seinen rechten Flügel zur Um- 
fassung vorgehen liefs, liefs Hortensius seine Kohorten im Laufschritt 
anrücken, um ihn in der Flanke zu fassen. Da aber jener schnell 
die 2000 Beiter bei seiner Person einschwenken liefs, wurde er 
von der Menge fortgedrängt und bis zu dem gebirgigen Gelände 
zurückgeschoben, allmählich von der Schlachtreihe abgetrennt und 
von den Feinden eingeschlossen. Von dem rechten ^lügel, der noch 
nicht ins Gefecht gekommen war, bemerkte Sulla das und eUte zu 
HUfe. 

Archelaos schlofs aus dem Staube, den die Reiter aufwirbelten, 
was im Werke war, liefs von Hortensius ab und begab sich für seine 
Person dahin, (30) woher Sulla kam, nach dem rechten [römischen] 
Flügel, da er hoffte, ihn ohne Führung zu treffen. Zu gleicher Zeit 
führte Taxiles die Chalkaspiden gegen Murena, sodafs Sulla, bei dem 
von zwei Seiten her ertönenden und von den Bergen her wieder- 
hallenden Schlachtgeschrei, Halt machte und nicht wufste, wohin er 
sich ^wenden sollte. Jedoch fafste er den Entschlufs, seinen alten 
Platz wieder einzunehmen, schickte dem Murena als Unterstützung 
den Hortensius mit 4 Kohorten, befahl der fünften ihm zu folgen und 
sprengte wieder auf den rechten Flügel, welcher schon für sich allein mit 
Archelaos zusammengestofsen war. Als jener aber hinzukam, drängten 
sie die Feinde mit Gewalt zurück, siegten und verfolgten die eiligst 
Flüchtenden nach dem Flusse [Kephissos] und nach dem Akontion 
zu. (10) Indessen vergafs Sulla nicht den Murena in seiner Not, 
sondern eilte ihm zu helfen. Als er aber sah, dafs auch er siegte, 
da nahm er gleichfalls an der Verfolgung teil. Viele Barbaren 
wurden in der Ebene getötet, die meisten beim Lager erschlagen, 
so dafs nur 10000 von so vielen Myriaden nach Chalkis durchkamen. 
Sulla behauptet, dafs man von seinen Leuten nur 14 vennifst habe, 
und von diesen hätten sich am Abend noch zwei wieder eingefunden. 
Deshalb liefs er auf das Siegeszeichen die Namen „Ares, Nike und 
Aphrodite"" setzen, um anzudeuten, dafs er nicht weniger durch Glück 
als durch Gewalt und Kraft den Sieg errungen habe. (20) Dies 
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Siegeszeichen für den Kampf in der Ebene steht da (^(xn^xs), wo 
zuerst die Leute des Archelaos sich zur Flucht wandten und bis zum 
Moioslauf hinflohen; ein zweites befindet sich auf dem Gipfel des 
Thurion, aufgestellt (ßeßtjKÖg?) zum Andenken an die Umzingelung 
der Barbaren, und nennt mit griechischen Buchstaben den Homo- 
lo'ichos und Anaxidamos als verdienteste Männer bei dieser Unter- 
nehmung. 
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Beilage I. 



Ueeresstärken. 

Was die Heeresstarken im Mithridatischen Kriege betrifft, so 
stehen wir auf einem sehr unsicheren Boden. 

Am zuverlässigsten sind noch die Zahlen für die römische Armee, 
und von ihnen ist daher auszugehen. 

Nach Appian (Mithr. 30, 6) ist Sulla mit fünf Legionen, einigen 
überzähligen Kohorten und einigen Türmen Reiterei nach Griechen- 
land gekommen: avv reXsai mevve xal a:n:slQaig^) riai xai eAatg. 
Diese Truppen waren von dem Heere von Capua genommen, welches 
im ganzen sechs volle Legionen umfafst hatte (Flut. Sulla 9,23: 6| 
rdy flava reAßm) und vor dem Zuge auf Rom 35 000 Mann stark 
geschätzt wurde (Plut. Marius 35, 18: tQiOfxvQlcov xal nevtaTUOXi'klcov 
ov fislovg öjtklrai). Danach würde man für die Armee Sullas auf 
rund 30 000 Mann kommen, und diese Zahl würde sich insofern noch 
vermehren, als Sulla nach einer Nachricht Appians gleich nach seiner 
Landung aus Thessalien und Atollen neue Truppen an sich gezogen 
hat (App. ib. 8 : ov/xfjidxovg ix rs AlTCO?Uag xal deooa/^lag ovviXeyBv)^ 
aber allzuviel wird das bei seinem raschen Durchmarsche auf Athen 
nicht gewesen sein. Seine Verluste bei der erbitterten Belagerung 
des Piräus, die über ein halbes Jahr lang dauerte (S. 355), und zahl- 
reiche Ausfälle der Feinde, zahlreiche und sehr verlustvolle Stürme 



^) Bei der Erstürmung Roms (Plut. Sulla 9, 23) und der Belagerang des 
Piräus werden Kohorten von Bognem erwähnt. App. Mithr. 40, 3 : ontC^s, aS . . . 
dxovri^ovaut xui to^€vovaai , . uv^xonrov. Das sind vielleicht diese hier be- 
sonders genannten Abteilungen, da sonst Bogner als Legionssoldaten nicht 
üblich sind. 
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aufzuweisen hatte — man vergleiche die eingehenden Schilderungen 
Appians ib. 30, 25 f. 32, 7fif. 34, 5 ff. 36, 22 ff. 37, 15 ff., endlich den 
letzten Sturm 40, 16, den Archelaos als fiavicodi] xai akoyov be- 
zeichnet — , waren sehr beträchtlich, so dafs die Angabe, es seien 
bei Beginn des böotischen Feldzuges in seinem Lager auf dem 
Philoböetos kaum 15 000 Mann zu Fufs und 1500 Reiter gewesen 
(Flut. Sulla 16,28), nicht unglaublich erscheint. Allerdings hatte 
Sulla kurz vorher durch Hortensius eine Verstärkung von angeblich 
über 6000 Mann erhalten (Memnon 32, 3), und wenn man diese Truppe 
in Abzug bringt, so würde Sullas Armee ohne diesen Nachschub nur 
etwa 10 000 Mann stark gewesen sein, eine Zahl, die kaum noch 
den Namen einer Armee verdient. Aber wir müssen bedenken, dafs 
einerseits die Zahl von 6000 Mann nur durch die sehr unsichere 
Autorität Memnons verbürgt ist, anderseits noch ein Korps unter 
dem Legaten Gurio die Akropolis von Athen belagerte (Flut. Sulla 
14,15) und für die Offenhaltung der durch die weit überlegene 
asiatische Reiterei bedrohten Etappenstrafse durch Böotien bezw. für 
den Schutz der einzelnen Transporte, ferner zum Schutz der Münz- 
stätte im Feloponnes, sowie für die Aufrechterhaltung der römischen 
Autorität und die Instandhaltung des Zufuhrwesens aus diesem ganzen, 
keineswegs zuverlässigen Gebiete überhaupt, immerhin nicht ganz 
unbeträchtliche Truppen abkommandiert gewesen sein werden. Ihne 
(Bd. V 324) meint, dafs unter den 15 000 Mann zu Fufs und 1500 
Reitern der Operationsarmee Sullas nur die Römer zu verstehen seien 
mit Ausschlufs der griechischen und makedonischen Bundesgenossen, 
und dafs mit Hinzurechnung dieser Sullas Armee auf 30—40000 Mann 
zu veranschlagen sei. 

Dafs aufser den Römern griechische Kontingente in Sullas Heer 
fochten, ist richtig. So haben wir schon Thessaler und Ätoler er- 
wähnt und haben ihnen jetzt Makedonier und Griechen hinzuzufügen 
(App. 41, 15: ^E?J,i]V(ov i] MaKsdövcov öooi ägu JiQÖg avvöv äjtö 
^ÄQxsXdov (isxsri'&mfxo ri sc ri äXXo JisgloiKOv^)). Aber nach Ana- 
logie aller früheren Kriege der Römer in Griechenland sind diese 
Kontingente wohl kaum viel höher als etwa 3000 Mann zu veran- 



1) So war z. 6. auch ein kleines Kontingent aus Bürgern von Gh&ronea bei 
der Armee (S. 361), und auch bei der Rückkehr nach Italien hatte Sulla Abteilungen 
von Makedoniem und Peloponnesiern (folg. S.). 
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schlagen ^). Die Bürgermilizen der griechischen Kleinstädte yvBxen ja 
kein gleichwertiges Soldatenmaterial und ihre Zuziehung in gröfserer 
Zahl nur eine, besonders bei Sullas bedrängten Versorgungsverhält- 
nissen, lediglich schädliche Vermehrung der Brotesser. So viele, als 
man zu Lagerwachen während der Schlacht und ähnlichen Dienst- 
leistungen brauchte, mag man also neben den 16 500 Mann eigent- 
licher Kombattanten noch voraussetzen. Die Möglichkeit, dafs Sulla 
sie nicht mitgezählt hat, ist nicht ausgeschlossen. 

Die Legionen Sullas hätten also in seinem Feldzuge von Ghäronea 
mit Einrechnung der Abkommandierten einen Bestand von rund 
etwa 4000 Mann gehabt, was den Bestand der Gäsarischen 
Legionen zum Teil bedeutend übertrifft, die z. B. bei Pharsalos nur 
einen solchen von durchschnittlich 2750 Mann aufzuweisen hatten 
(s. unten S. 426 ff). Dafs Sullas fünf Legionen im Jahre 83 bei seiner 
Rückkehr nach Italien zusammen mit 6000 Reitern und Hilfstruppen 
aus Makedonien und dem Peloponnes nach Appian (b. c. I 79, 363) 
gegen 40 000 Mann betragen haben, ist natürlich kein Widerspruch, 
da Sulla teils durch Aufnahme zahlreicher Überläufer aus Fimbrias 
Heer*), teils durch umfassende Werbungen nach dem Frieden von 
Dardanos sßin Heer für den Kampf in Italien systematisch ergänzt 
haben mufs. 

Auf einen Bestand von 16—20 000 Mann werden wir also wohl 
Sullas Operationsarmee zu schätzen haben. 

Das mufs uns einen Mafsstab geben für die gegenüberstehenden 
asiatischen Streitkräfte. Denn die Zahlen, welche unsere übertreibende 
Überlieferung fär diese ansetzt, sind phantastisch und völlig wertlos. 

Die Truppen, welche Archelaos im Anfange Sulla entgegen- 
zustellen hatte, sollen ihm schon numerisch überlegen gewesen sein 
(App. Mithr. 31, 26). Dennoch zieht er sich nicht nur in den Piräus 
zurück, sondern wagt vor Ankunft des Dromichätes nicht einmal einen 
Ausfall aus der Stadt, zieht, was er von Verstärkungen auftreiben 



1) Im Feldzuge von Eynoskephalä betragen die griechischen Kontingente 
2600 Mann (S. 103), im Feldzage gegen Antiochos in Griechenland war dem 
Konsul ausdrücklich untersagt, mehr als 5000 Mann auxilia zu nehmen (S. 207 A. 1), 
im Kriege gegen Perseus waren aus Griechenland im ganzen 3600 Mann be- 
teUigt (S. 344). 

^) App. Mithr. 59, 10. — Die Fimbrianischen Legionen blieben bekanntlich 
in Asien zurück. 
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kann, an sich und bewaffnet sogar die Ruderer (App. Mithr. 31, 23 ff. 
32, 6 f.), und alles das nur, um die kaum 3 Kilometer lange ^) Land- 
befestigung des Piräus zu verteidigen. 

Das Hauptheer des Ariarathes und Taxiles wird dann zusammen 
mit den Truppen des Archelaos in unseren Quellen ziemlich über- 
einstimmend auf 120 000 Mann angegeben'). 

Wenn Philipp von Makedonien den Römern bei Kynoskephalä 
kaum 26 000 Mann (S. 102) entgegengestellt, wenn Perseus nach 
jahrelangen Rüstungen mit der glänzendsten Armee Makedoniens 
seit den Tagen Alexanders es nur auf 43 000 Mann (S. 336) gebracht, 
wenn sogar Antiochos der Grofse bei Magnesia nach Zusammen- 
ziehung aller eigenen und bundesgenössischen Truppen, und zwar im 
eigenen Lande, nur die Zahl von 72 000 Mann (S. 211) erreicht hat, 
so ist es wohl überflüssig, solche Zahlen, wie die hier für Mithradats 
Heere gegebenen, überhaupt in Erwägung zu ziehen, ganz abgesehen 
davon, dafs bei den Operationen in Griechenland eine so enorme 
Überlegenheit über die Römer nirgends in die Erscheinung tritt. 

Selbst die Zahl, welche Memnon (32, 3) gibt — über 60 000 
Mann — ist noch sehr beträchtlich zu hoch. 

So stehen wir also, was die Zahlen der Mithradatischen Heere 
betrifft, zunächst da, ohne irgendwelchen quellenmäfsigen Boden unter 
den Füfsen zu haben. 

Einen Anhalt kann, wie erwähnt, nur das Verhältnis zur römi- 
schen Armee geben. 

Und da ist denn aus dem Gange der Operationen zunächst zu 
erschliefsen, dafs doch eine bedeutende numerische Überlegenheit auf 
Seiten der Asiaten gewesen sein mufs, besonders an leichten Truppen 
und Reiterei'). 



1) 8. Judeich, Topographie von Athen, Plan III. Ich rechne dabei noch 
das Stück auf der Eetioneia und das J/a fiiaov x^f^^ n^it, obgleich das eigentlich 
gar nicht verteidigt zu werden brauchte. Ohne das ist die Landbefestigung nur 
wenig über 2 Kilometer lang. 

2j App. Mithr. 41,13. 45,22. Plut. Sulla 15,27. Eutrop. V 6,3. Oros. 
VI 2,4. Liv. ep. 82. Keinach glaubt S. 162 A. 4 diese Zahlen auf die Truppen- 
stärken bei Aufbruch des Heeres aus Asien beziehen zu dürfen. 

^) Die pontische Reiterei machte Sulla schon bei der Belagerung des Piräns 
zu schaffen (App. Mithr. 31, 14. 33, 5j. Für das Hauptheer heifst es dann Plut 15, 7: 
ir aouuoi xttt Xtetjok; t^v ßuQßaötxr,r ovaav alxr^v. Dazu kommen die Notizen über die 
Streifereien der leichten Truppen (S. 360) und der Schlacbtplan selbst (8. 374 f.). 
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Die Tatsache, dafs die römischen Trappen auf dem Philoböetos 
sich vor der Überlegenheit der Gegner fürchten, wird man um so 
weniger zu bezweifeln Grund haben, als sie wenig ruhmvoll ist 
und durch den Umstand unterstützt wird, dafs Sulla trotz seiner 
Verpflegungsschwierigkeiten, und trotzdem er eine Entscheidung 
dringend wünschte, tatsächlich nicht zu schlagen wagte (S. 360). 
Vor einer kleinen numerischen Überlegenheit werden aber die kriegs- 
geübten und auf ihren Führer unbedingt vertrauenden Legionen, die 
sich bei Nola und im Samnitenlande mit ganz anderen Gegnern ge- 
messen und eben unter unsäglichen Schwierigkeiten die Eroberung 
des Piräus glorreich durchgesetzt hatten, kaum zurückgeschreckt sein. 
In Übereinstimmung damit ist das Heer des Archelaos trotz starker 
Entsendungen (S. 360)1 bei Chäronea den Römern so überlegen, 
dafs es eine Umfassung des Sullanischen Heeres auf beiden Flügeln 
zugleich versuchen kann und trotzdem im Zentram noch so stark 
bleibt, dafs hier von einer besonders tiefen Aufstellung der Phalanx 
die Rede ist, eine Tiefe, die nach Analogie anderer Schlachten 
32 Mann betragen haben mufs^) (oben S. 323). 

Nun haben wir in einer unserer Darstellungen die Angabe, dafs 
die vereinigten Armeen der Pontiker dem Sulla um mehr als das 
Dreifache überlegen gewesen wären ^). 

Ohne auf diese Angabe als Zeugnis allzuviel Gewicht zu legen, 
möchte ich doch glauben, dafs sie ein, wenn auch immer noch über- 
triebenes, so doch annähernd richtiges Verhältnis zum Ausdrucke 
bringen könnte, und man im Anschlüsse daran die Gesamtarmee 
vielleicht auf 40 000 Mann einschätzen dürfte, ein Verhältnis, bei 
dem die unleugbare taktische Überlegenheit des römischen Heeres 
als Ganzes und die ebenso unleugbare militärische Überlegenheit des 
einzelnen Legionars noch eben genügt haben dürfte, um der numeri- 
schen Überlegenheit der Gegner die Wage zu halten. 

Nach der Niederlage von Chäronea soll sich noch eine Anzahl 
von über 10 000 Mann in Chalkis zusammengefunden haben *)• Diese 
Schätzung dürfte eher zu niedrig als zu hoch sein. 

1) Bei der Phalanx haben sich nach Flut. Sulla 18, 11 f. allein 15 000 be- 
freite ^Sklaven befunden. Er uimmt also die Gesamtzahl der Phalangiten offen- 
bar beträchtlich grOfser an. 

^) App. Mithr. 41, 17: oiV ^g tqhii^oqiov la nurra tcüv noXfjjitur. 

3) App. Mithr. 45, 21: oi no?.v 7i),t{ovg — fÄiftitov. Plut. SuUa 19, 14: uvn^ovg. 
Dazu die Epituinatoreu des Livius. 
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Wenn wir die Armee in Ghalkis auf 10—20 000 Mann ansetzen 
and annehmen, dafs zur Zeit der Schlacht von Chäronea noch etwa 
5—10 000 Mann von dem Heere entsendet gewesen sind, die sich 
später wieder einfanden, so würden wir für die an der Schlacht be- 
teiligten Truppen auf stark 30 000 Mann und für die gesammelte 
Armee in Ghs^lkis auf gegen 20 000 Mann kommen, d. h. auf Zahlen, 
die einerseits mit den Operationen vor und bei Chäronea in Über- 
einstimmung wären und anderseits die Erklärung dafür bieten würden, 
wie es kam, data nach Ankunft eines zur See übergeführten, also jeden- 
falls nicht sehr zahlreichen Truppentransportes unter Dorylaos, die 
pontische Armee alsbald wieder völlig operationsfähig war und dem 
Sulla zum zweiten Male bei Orchomenos entgegentreten konnte. 

Denn dafs die Überlieferung, welche den Dorylaos zum zweiten 
Male eine Massenarmee von 80 000 Mann herbeiführen läfst (Plut 
Sulla 20, 9. App. 49, 10), ebenso freie Erfindung gibt wie die, welche 
die 120 000 Mann des Taxiles erdacht hat, bedarf keiner weiteren 
Begründung. 
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Die^Qaellen und ihre ^Kritik. 

Wir haben unsere Rekonstruktion des Feldzuges von der Er- 
oberung Athens bis zur Schlacht von Ghäronea und des Herganges 
der Schlacht selber so gut wie ausschliefslich auf Plutarch gesützt. 
Diese Bevorzugung bedarf keiner ausführlichen Rechtfertigung weiter, 
nachdem unsere Darstellung, von Punkt zu Punkt an der Hand 
Plutarchs fortschreitend, gezeigt hat, wie Plutarch einerseits infolge 
seiner zahlreichen topographischen Angaben überall aus dem Gelände 
heraus zu kontrollieren ist und sich aus ihm aufs beste erklärt, so 
dafs Bericht und Örtlichkeit hier überall in dauernder Überein- 
stimmung bleiben und sich gegenseitig stützen, und wie anderseits 
der ganze militärische Hergang sich nach den Angaben dieser Quelle 
von Anfang bis zu Ende widerspruchslos und klar abwickelt. 

Für den Feldzug bis zur Schlacht hin war es dabei selbstver- 
ständlich, dafs Plutarch allein zum Führer genommen werden konnte, 
da hier überhaupt keine anderen Nachrichten von anderer Seite vor- 
liegen ; für die Schlacht selbst aber ist das einzuschlagende Verhalten 
nicht von vorn herein so zweifellos, da hier ein ebenso ausführlicher 
Bericht Appians vorhanden ist. 

Aber dieser Bericht zeigt ein weit ungünstigeres Bild, als 
Plutarch es bietet. Alle topographischen Einzelheiten sind ver- 
schwunden, das Ganze ist verwischt und ins allgemeine gezogen, und 
auch die Ereignisse selbst sind so wenig präzis erzählt, dafs man 
nur einmal den Versuch zu machen braucht, sich aus Appian allein 
den Hergang der Schlacht zu rekonstruieren, um sofort einzusehen, 
dafs es unmöglich ist. Dazu kommt eine Anzahl von topographischen 



Beilage ü. Die QueUen and ihre Kritik. 395 

Unrichtigkeiten, besonders die immer wieder hervorgehobene 
felsige Natur des Geländes. In diesen Felsen soll das Lager des 
Archelaos mittendrin gelegen haben (42, 24: iv äjtoxQi^/ivoig otgaTo- 
neösvöfisvov); sie sollen das Heer an guter Aufstellung insofern 
gehindert haben, als sie es trennten (42, 4: rd igyov ovx elcov iv 
ovdevl xoivöv oXov tov oxQatov yeviad'at, avavfivcu diä vqv ävcofia" 
Xlav oix exovteg); die pontischen Reiter sollen bei ihrem Angriff 
auf Sullas anrückendes Heer geworfen und die Felsen hinabgestürzt 
sein (42, 13: ^g tovg xqriiivovg xavaQQiq)Mvr(ov)\ Sulla soll sowohl 
zur Verfolgung als zum Rückzuge eine schöne Ebene (42, 22 vjtviov 
xal B^netBZ ig dlco^iv xal dvaxcoQtjaiv Ttedlov), Archelaos aber zu 
denselben Verrichtungen ein felsiges Terrain gehabt haben {tQOJCBioi 
äjtoQog diä x&v xQtj/ivcbv iylyveto i} q>vyri). Kurz diese Felsen 
sind vorne, hinten, in der Mitte und zugleich nirgends; letzteres 
allein richtig bei der völlig glatten Oberfläche der Ebene des 
Eephissos. 

Was die Schlacht selber betrifft, so läfst Appian die pontische 
Reiterei durch die römische Phalanx im Karriere durchbrechen und 
beide Hälften derselben umzingeln (43, 25: tovg d^ Ijvjteag jtQcotovg 
ijtayaywv fievä ögofiov jto?,?^v, öiivefie rf^v g)d?.ayya 'Pcofialcov ig 
ovo xal evfxag&g sxarioovg ixvxkovro diä rr/v ö?uy6ti]Ta). Trotz- 
dem kommt dann aber Sulla dem Teile unter Galba und Hortensius 
zu Hilfe, ohne dafs man erfahrt, wie er das möglich gemacht hat 
(43, 1 f.). Er haut kräftig ein, und hier ist es, wo er auch zuerst 
den Sieg gewinnt (43,14: doca/ttv?yg ivrai^da rfjg vlxrjg). Trotzdem 
aber wird der Sieg doch wieder zuerst auf dem rechten Flügel er- 
fochten, wo Murena sich nicht befindet (ib. 15: ovdi MovQi]vag 
"^Xlvvsv im TOV /miov vtTayfxivog). Kurz es ist auch hier eine 
völlige Verwirrung und Unklarheit vorhanden. 

Unter diesen Umständen scheint es keiner weiteren Recht- 
fertigung zu bedürfen, dafs wir die Schlachtrekonstruktion gleichfalls 
nicht auf Appian gestützt haben, sondern es ist vielmehr zu erklären, 
weshalb wir ihn doch an einigen Stellen subsidiarisch mit heran- 
gezogen haben. Der Grund dafür liegt darin, dafs es trotz aller 
Wirrnisse und Verkehrtheiten Appians doch anderseits gar nicht zu 
verkennen ist, dafs sein Bericht sich in einer Reihe von wichtigen 
Punkten aufs engste mit Plutarch berührt und in letzter Linie auf 
dieselbe Quelle zurückgehen mufs. 
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Die anfänglichen Provokationen der Pontiker und die Weigerung 
der Römer zu kämpfen (Appian 42, 20 = Plut. 16, 1 flf.), der Marsch 
des Archelaos auf Chalkis (App. 42, 22: ävaxcoQOvvu d* ig XaXxiöa); 
denn das ist sachlich dasselbe wie die Umgehungsbewegung auf 
Chäronea, s. S. 366 A. 2), die Nachlässigkeit in der Disziplin (App. 
42, 10: äfiskäg iavQavojiedevaav = V\\it 16, 15), das Scheitern des 
Angriffes der Sichelwagen (App. 42, 15 = Plut 18, 28), die Not des 
Hortensius, der abgeschnitten ist, und die Unterstützung durch Sulla 
mit Reiterei (App. 43, 2 f . = Plut 19, 22 fif.), das Aufwirbeln des 
Staubes und die Vermutung des Archelaos, es sei Sulla selber, sowie 
die Befreiung des Hortensius (App. 43, 6 = Plut. 19, 27 f.), die Stel- 
lung des Murena auf dem linken Flügel und die Entscheidung auf dem 
rechten (App. 43, 14 = Plut. 17, 6): das alles sind so viele und z. T. 
auffällige Übereinstimmungen, dafs sie nicht zufällig sein können. Nur 
ist alles verwirrt und und unklar erzählt, vielfach an verkehrte 
Stellen geschoben und daher kaum wieder zu erkennen. Selbst in der 
phantastischen Hervorhebung der Felsen liegt ein richtiger Kern : das 
Lager des Archelaos lag ja in der Tat zwischen Hedylion und Akon- 
tion, das Detachement auf dem Orthopagos wurde tatsächlich die 
Felsen herabgestürzt, die Flucht des Heeres führte ebenfalls z. T. an 
den Südfufs des Akontion, der in der Tat schroff und felsig genug 
ist. Ebenso steckt unverkennbar in der Durchbrechung des römi- 
schen Heeres durch die pontische Reiterei eine blasse Erinnerung an 
die Abdrängung des Hortensius von dem übrigen Heere durch die 
2000 Reiter des Archelaos (S. 377). Aber das alles ist so entstellt 
und verstellt, dafs es mehr einem Trümmerfeld von an sich guten, 
aber durcheinander geworfenen Architekturstücken, als einem auf- 
rechten Gebäude gleicht. Aus dieser Sachlage geht die Berechtigung 
hervor, wenn auch mit grofser Vorsicht, einzelne Brocken der 
Appianischen Darstellung für die historische Rekonstruktion mit zu 
verwenden. 

Dafs Appians Bericht ebenso wie der Plutarchs in 
letzter Linie auf Sullas Memoiren zurückgeht, der bei Plutarch 
in dem kleinen hier zur Betrachtung stehenden Ausschnitte nicht 
weniger als dreimal als Autor genannt ist (16, 26: vifv 'deaiv maivel 
"^ayfictokog ö ^<5AAag'; 17,25: ojg da 2vV.ag a'dtög iv dexäTq^ tan^ 
vjiofjivr)f.idT(oif ytyQaq^s] 19, 15: 6 dt Ilv/Mtg /.eyei)^ ist mir nach dem 
Gesagten nicht zweifelhaft. Auch die Übereinstimmung in den höchst 
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Übertriebenen Heereszahlen und ebenso übertriebenen Verlustzahlen 
der Pontiker einerseits (s. Beilage L), wie in der merkwürdigen 
Geringfügigkeit der Sullanischen Verluste von 14 oder 15 Mann, 
von denen sich noch zwei am Abend wieder einfanden, anderseits 
(App. Mithr. 45, 23 = Plut. Sulla 19, 15) weist auf dieselbe gemein- 
same Quelle hin. Mit Recht hat Ed. Schwartz darin bei Appian 
„eine Spur von Sullas Memoiren** gesehen (Artikel Appian bei Pauly- 
Wissowa, II 224). 

Dafs Appian die Steine nicht selbst durcheinander geworfen 
hat, sondern dafs hier ältere historisch-rhetorische Umarbeitung vor- 
liegt, kann nach Schwartz' treffenden Ausführungen (in dem ange- 
zogenen Artikel, besonders S. 225) keinem Zweifel unterliegen. Unser 
Stück liest sich, als ob es einer Schuldeklamation auf das Thema 
nachgeschrieben wäre: „Wie die Schlacht durch die Umsicht des Sulla 
und den Unverstand des Archelaos verloren gegangen ist" (App. 
Mithr. 45, 25: rovvo fisv öt) 2vV.q, xal 'Aqxs?A(i> . . trjg negl 
XcuQ(bveiav fidxrjg rikoq ijv, dC eüßov)dav dt] fidhora -StJAAa xal 
6C äq)Q00vvr]v ''AQxekdov voiövds ixaTeQq> yevofji^vov). 

Wer das Zwischenglied gewesen ist oder ob es mehrere waren, 
entzieht sich unserer Kenntnis. 



V. 



Phar salos 
(48 V. Chr.). 



1. Die militärische Lage und die modenien Hypotliesen 

über das Sclilaclitfeld. 

Eine nähere Auseinandersetzung über die strategische und 
politische Lage vor der Schlacht zu geben, ist bei diesem Teile unserer 
Darstellung nicht nötig. Die Situation kann vielmehr nach den 
mannigfaltigen Darstellungen, die sie von berufener Seite gefunden 
hat, als bekannt vorausgesetzt werden'). 

Ich beschränke mich daher darauf, die Hauptpunkte derselben 
nur so weit ins Gedächtnis zurückzurufen, als sie für die Bestimmung 
des Schlachtfeldes mit in Betracht kommen können, und dabei zugleich 
einige Einzelheiten, die bisher nicht genügend klargestellt waren, zu 
erörtern. 

Nach seiner Niederlage bei Dyrrhachion hatte Cäsar seinen 
Rückzug durch Epiros und über den Pafs von Metzowo angetreten^) jj^^^^^^.^^ 

TOD Karte No. 11 

1) Ich verweise hier statt aaf ältere and allgemein bekannte Werke anf ^'giehukArte*'' 
die kürzlich erschienene Darstellung von G. Veith, Geschichte der Feldzüge ^®' ^ 
C. Julius Cäsars, Wien 1906, ein Werk, welches von militärischem Standpunkte 
aus die Feldzüge Cäsars so klar und übersichtlich und mit so gesunder Kritik 
und Beurteilung zusammenfafst, dafs es zum Besten gehört, was in der Cäsar- 
literatur in unserer Zeit überhaupt geschrieben worden ist. 

*) Caes. b. c. III 78: per Epirum atque Athamaniam. Zu der LA. Atha- 
maniam statt Acarnaniam vergl. Drumann-Groebe III 449 A. 3. Es kann wohl 
kein Zweifel sein, dafs Cäsar nicht, wie Stoffel II S. 9 und 236 annimmt, auf un- 
bequemen Bergpfaden durch das Aoostal marschiert ist, sondern dafs er, ebenso wie 
Flamininus (s. oben S. 53 f.) die grofse Strafse durch das Drjnostal, am »See von 
Jannina vorbei, benutzt hat. Er hätte, von allem andern abgesehen, um aus dem 
Wiosatale nach Metzowo zu kommen, einen Sattel von etwa 1400 Meter Höhe 
übersteigen und wieder auf 900 Meter heruntergehen müssen. Man vergleiche 
für die erwähnten Details auch das neuerschienene Blatt Janina der österr. Karte 
von Mitteleuropa 1 : 200 000, welches nur noch für die Herstellung der Beikarte 
von Karte No. 1 1 benutzt werden konnte. — Dafs Cäsar dann über den Pafs von 
Metzowo gegangen ist, versteht sich von selber; s. oben S. 38 A. 1. 

Kromayer, Antike SchUchtfelder. II. 26 
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in der Absicht, sich mit seinen Detachements in Makedonien und 
Griechenland zu vereinigen und sich so wieder zu verstärken. Diese 
Vereinigung mit dem makedonischen Detachement von zwei Legionen 
unter Domitius Calvinus gelang nun bei Äginion in Thessalien, wohin 
Domitius von Heraklea Lynkestis aus auf Bergpfaden glücklich ge- 
langt war. Er hatte sich dem auf der Via Egnatia anrückenden 
Pompejus durch einen geschickten Seitenmarsch entzogen und war, 
zwischen den Heeren des Scipio und Pompejus nach Süden aus- 
weichend, über den Pafs von Pisoderi ins Tal der Wistritza und von 
da auf Bergpfaden wohlbehalten nach Äginion gekommen^). 

Die Erstürmung von Gomphi und die Übergabe von Metropolis 
gleich danach hatten den Übertritt sämtlicher thessalischer Städte 
aufser Larissa auf Cäsars Seite zur Folge ^). Auch Pharsalos mufs 
danach in seine Hand gekommen sein. 

Jetzt war weitere Eile nicht mehr nötig; Cäsar konnte seinen 
erschöpften Truppen die nötige Ruhe gönnen und scheint in der Tat 
in der grofsen, fruchtbaren, südwestthessalischen Ebene seinen Fufs 
ganz langsam vorwärts gesetzt zu haben, so dafs er erst nach sieben 
Tagemärschen von Gomphoi aus, furagierend und sich verproviantierend, 
in der Nähe von Pharsalos ankam, wo er ein Standlager aufschlug 
und Pompejus' Ankunft erwartete'). 

^) Caes. b. c. III 79 nennt nur Anfangs- und Endpunkt von Domitius^ Marsch. 
Heraklea ist natürlich nicht „Sintica'S sondern „Lynkestis", jetzt Monastir; Tergl. 
Drumann-Groebe III 452. — Aber auch die Marschroute im einzelnen steht fest: 
Um sich dem Pompeius zu entziehen, ohne dem Scipio in die Hinde zu laufen, 
der am Ualiakmon in der Gegend des Passes von Servia stand, konnte Domitius 
nur die Heute einschlagen, welche über den PaTs Ton Pisoderi (s. über ihn oben 
S. 13 A. 2) nach Kastoria ins Wistritzatal hinabsteigt; dann muüste er die Wistritza 
abwärts über Lapsista nach Greveno gehen, Ton da den Wenetikos aufwärts etwa 
bis Kipuijos — etwa in der Mitte zwischen Greveno und dem Passe von Milia — 
und endlich von hier in südöstlicher Richtung an den Hängen der Kratzovonkette 
entlang über die sogenannten Kambunischen Berge an Georgitza und Meritia 
vorbei den Endpunkt Kalabaka— Äginion erreichen. Der letzte Teil dieser Route 
fällt mit dem von Heuzej, Mission S. 297 und Plan B, beschriebenen Itinerar zu- 
sammen. 

^) B. c. III 81 : nulla Thessaliae fuit civitas praeter Larissaeos . . . quin 
Caesari pareret atque imperata faceret. Das ist natürlich cum grano salis zu 
verstehen, da weder Thessalien nördlich von Larissa noch die Küste sich Cäsar 
angeschlossen haben können ; vergl. Leake, Transact. S. 77. 

3) App. b. c. II 64,268 (Viereck): KwauQ inra avvtovwg rj/j^()an odtvaccg 
(von Gomphoi aus) ^aiQuion^ötvai m^A ^l>aQaaXov, Ob die Nachricht von den 
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Hier war es auch, wo er zu gleicher Zeit am besten seine Ver- 
stärkungen aus Griechenland^ 15 Kohorten unter Fufius Calenus, ohne 
Gefahr vor den Pompejanern an sich ziehen konnte. Denn durch 
eine Stellung in dieser Gegend deckte er den Nordausgang des Passes 
von Domoko, über den Calenus zu erwarten war*). 

Während derselben Zeit war Pompejus durch Makedonien auf 
der Egnatischen Strafse, dann südwärts abbiegend durch das Becken 
von Kailar und Ober den Pafs von Servia nach Larissa marschiert, 
hatte sich hier mit Metellus Scipio und dessen zwei Legionen ver- 
einigt und war dann Cäsar nach Pharsalos entgegengerückt'). Der 
Weg dahin geht zwischen dem Karadagh und den Mavrovunibergen 
hindurch über die niedrige Hügelkette der Kynoskephalä in direkt 
südlicher Richtung in die Ebene von Pharsalos hinab'). 

Da Pompejus sich aufser von Larissa ohne Zweifel auch noch 
vom Meere her, dem nahen Golf von Volo aus, verproviantiert hat *)^ 
so kann man sagen, dafs seine Verbindungen nach Norden und Osten 
hin lagen, während Cäsar die seinigen nach Süden und Westen, der 
südwestthessalischen Ebene und dem Passe von Domoko hin hatte. 

Diese allgemeine Feststellung der Lage bringt allerdings zu- 
nächst für die genauere Bestimmung des Schlachtfeldes nicht viel 
Nutzen. Denn die Ebene von Pharsalos, auf welche wir dadurch 



sieben Märseben zwischen Gomphoi und Pharsalos mit Goeler ü 148 anzunehmen 
oder mit Stoffel II 237 abzulehnen und anders zu erklären ist, bleibt freilich bei 
der Unzuverl&ssigkeit Appians zweifelhaft. Von Gomphoi bis Pharsalos sind 
übrigens nur etwa 70 Kilometer — also nicht, wie Göler meint, 27 Stunden — , so 
dals Cäsar nur 10 Kilometer täglich marschiert wäre. — Den Namen Pharsalos 
nennt bekanntlich Cäsar als Schlachtort überhaupt nicht. Er sagt nur b. c. III 81: 
idoneum locum in agris nactus ... ibi adventum expectare Pompei eoque omnem 
belli rationem conferre constituit. 

1) Über Calenus' Truppen b. c. III 34 f. 56 ; man vergleiche Drumann-Groebe 
III 458 A. 3. 

2) Caes. b. c. III 81 : Larissaeos, qui magnis ezercitibus Scipionis tenebantur. 
ib. 82: Pompeius ... in Thessaliam pervenit. 

3) App. b. c. II 65f 272: Pompeius ävttaxQaioni6ivot rf KaiauQi niQl 
4>aqaalov. Ebenso Plut. Pomp. 68 xaTißrjaav li j6 4*aQadXiov mdlov und ib. 71; 
Caes. 42 und sonst. Über den Weg dorthin vergl. oben S. 69 den Feldzug vom 
Jahre 197 v. Chr. 

*) App. b. c. II 66,273: ayoQu ^l ITo/47jTj!(f} ulv ^y naviaxo^iv ovt(o yuQ 
ttift^ n^dttjixrivto xal odoi *a\ Ufxivig xal (fQovQUc^ iog ix n y^s dil ^4{tta(>ui xaX 
dta Sakdoajii Jidvm üvffivp uvi^ (fiQitv, 

26» 
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ohne Wasser gewesen sei, dafs sie ihn darum wieder verlassen und 
sich auf dem an ihn anschliefsenden Bergrücken nach Larissa zu 
zurückzuziehen begonnen hätten'), dafs er selber ihnen aber auf 
bequemerem Wege zuvorgekommen sei und ihnen nach einem Marsche 
von 6 Millien bei einem anderen, von einem Flusse bespülten Berge 
den Weg verlegt habe^). 

Das alles sind zwar sehr wertvolle Einzelheiten, aber sie bringen 
keinen Gewinn, solange nicht das Gebiet für die Schlacht enger, als 
bisher geschehen, umgrenzt ist. Denn Hügel, hohe Berge, Bäche mit 
steilen ufern. Berge ohne Wasser und solche, deren Fufs bespült ist, 
gibt es in der weiten pharsalischen Ebene an mehr als einem Orte. 

Es ist deshalb unerläfslich, zu näherer Einschränkung des Unter- 
suchungsgebietes, die noch aufser Cäsar vorhandene, mit Namen 
weniger sparsame Tradition heranzuziehen, deren Glaubwürdigkeit 
gerade auf diesem Gebiete trockener Topographie am wenigsten an- 
fechtbar sein dürfte'). Sie gibt nun an, dafs der Bach, an den 
Pompejus seinen rechten Flügel anlehnte, der Enipeus gewesen sei*), 
dafs die beiden Heere zwischen dem Enipeus und der Stadt Fharsalos 
aufmarschiert seien*), dafs beide Lager 30 Stadien, d. h. 5,3 Kilo- 
meter, voneinander abgestanden hätten^), und endlich, dafs Cäsar 
unmittelbar vor der Schlacht die Absicht gehabt habe, auf Skotussa 

zu marschieren 0* 

Es existieren nun in der Ebene von Fharsalos im ganzen drei 
Bäche oder wenn man will Flüsse. 



1) B. c. in 97 : Pompeiani, quod is mens erat sine aqna . . . relicto monte 
nniversi iugis eins Larissam versus se recipere coeperunt 

3) B. c. III 97: (Caesar) commodiore itinere Pompeianis occurrere coepit 
et progressus milia'passaam VI aciem instruxit. Qua re animadversa Poropeiani 
in quodam monte constiterunt. Uunc montem flumen snbluebat. 

3) Über die Quellen dieser Tradition and ihre Glaubwürdigkeit s. unten 
8. 434 1 

^) Frontin II 3, 22 : (Pompeius) dextro latere DC equites propter flumen 
Enipea . . . . locavit. Lucan YII 224: at iuxta fluvios et stagna undentis Enipei 
Cappadocum montana cohors . . . ibat. 

^) App. b. c. II7o, 313: Pompeius nag^rteaae . . ig ro (jeia^v 'fntQadlov re 
nöletag xul 'Lrinitog nojctuov, hOa x«i 6 KiuauQ ilyrnJiexoafAd. 

ß) App. b. c. II 65,272: i^i«xon« amöCovg aXlriXtüv uneT/ov. 

^) Plut. Pomp. 68: fiiXXoyiog aiiov TiQog ZxoroZaav uyaCivyviuv. Ebenso 
Cäsar 43. 



IW T'^t.fi :at ier ^on -^srwibDXB Sleme TiciiiiiariL w'^ 
P!i^nJtnti^ jpur^nnt. Sr -»nrspniurt mf ier loim Otinrs mti f eiic 
^w* f^i KiififmtTjT .n .iflrilicher Richnmi lis -sr. im Ostoide ier 
ph4r<i%)i4rhen Ebene 'tei Ormaa ¥a(pila inffriromniPTi. piötzüch ^diarf 
riAeh W<>3»fen imhiesrt inrt inn iie lanze Ebene ^rst in ^esdicher. iazin. 
in n^iM^'^^tticher Richrang Innhläait Er ist fhr EEsinpoiais. loisr 
wie Iie nuei^ten ijriediiachcn Füsse Toa sehr vacsdiiedenem Wjsbo*- 
i^^nd. Im .^^mmer Iherall larrhstchreicbar, im Winter und nach 
('0irff\tU'nrritjg^m oft V) anffesch'^oUen, 'ia& » nicfat rar äcin riO bis 
70 Weter breites Bett zanz anfiillen. sondeni Acker and Wiesen weit- 
bin ilber.Hchwemmen !U)IL ob^eicii er &ät aof seinan ganzen Lmfe 
dfir^M die Rbene von etwa 6 Meter hohen, ateilen Lehmn&m ein- 
^fi^ht wird: eine Eigenschaft die — nebenbei gesagt ~ Sr uns als 
f/harakteri^tiknm de^i Flusses von besonderer Wichtigkeit ist"». 

r>er ;rweite Bach ist die Tabakhana, gleicfaäJIs gelegentlich 
Phersalitis j^^enannt. Er entspringt in sehr starker, Sommer und 
Winter fast ji^eichmäfsig fliefsender Qaelle anmittelbar an den alten 
Btadtmaaern von Fharaalos and flie&t in nordwestlicher Richtung 
mit dem Kleinen Ti^chinarli parallel, 3 — 5 Kilometer von ihm ent- 
fernt';. Kr .^ieht ftberhaapt nicht aas wie ein Flals, sondern wie 
ein kleiner Mßhl^raben von etwa 2 Meter Breite, znm Teil bis znm 
ICande mit Wasser gefallt, das schnell and klar dahinflie&t, znm Teil 
mit f/'fern von 'A bis 1 Meter Höhe, die darch kleine Unebenheiten 
des rimlie$(enden Acker- und Wiesenlandes gebildet werden. Sein 
Wasser int etwa 70 -80 Zentimeter tief). 

Der dritte; Bach endlich ist der Alkli. Er entspringt auf der 
kleinen Hochebene von Tschatcrli östlich von Phersala, fliefst in tief- 
eint<eHr,hnitteru',m T/ilchen nach Norden und verliert sich, da er ge- 
wrihnlif'h srhr w^ni^ WH.««Her hat, in der Ebene. Nur mit Mühe kann 
man an dem fr.uchteren, zum Teil sumpfigen Boden, hie und da anch 



') Klinimo rmrli (Imii ]\onr,hrei\hnngen der anderen Augenxeagen: Leake 
(I UH. IV 47'.'), IhMtf^y (OiM-rafion« de Cösar 8. 105), Stoffel II 17. 

V) Ho Aucli lioakn I 4.').'^ dor don Hach aber irrtümlich bei Yashli — wohl 
ViiHill hl ilnii Klpirinti Trtrhinurli iiiilndon läfdt; ferner Heazey, Mission 412; 

^) ttonyny (OiM^ut \\V2) (lulnrt ihn ^Isr^e au plus de quatre ä cinq mötres**. 

\h\n int RU liorh. 
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an einer trockenen, etwa 1—2 Meter breiten und bis zu 1 Meter 
tiefen Bachrinne erkennen, wo zu Zeiten gröfserer Wasserfülle sein 
Bett gehen mag'). So war der Zustand schon im Monat April, als 
ich die Gegend besuchte. Im Juni — also zur Zeit, wo die Schlacht 
geschlagen wurde — wird er überhaupt gar nicht vorhanden sein. 
Es kann nach dem Gesagten keinem Zweifel unterliegen, dafs 
von diesen drei Bächen für den Enipeus der Alten nur der Kleine 
Tschinarli in Betracht kommen kann: er entspringt in der hohen 
Othrys, ebenso wie der Enipeus^); wie dieser ist er grofs genug, um 
als Anlehnung für eine Flanke der Schlachtlinie zu dienen, wie er 

1) Von Leake erwähnt IV 330. 470, von Heuzey Op. S. 130. 

2) Strabo IX 5,6. C. 432: AMiraieig 6' änoj&sv {(faaiv) iavräv oaov ^ixa 
araöCovg oixeia&m i^v *EXXd6a nigav rou *Evinitig , , , o cf' *Evtntv^ ano r^f 
^O&Qvog nagä *PttQaaXov (^vels iis tov *Anidavov nuQafldkXeif 6 d' tis ibv Jlrivtiov, 
Der Enipeus flofs also, wie auch Thukydides IV 78, 1— S bestfttigt, dicht bei 
Melit&a vorbei, deren Lage in der hohen Othrys beim Dörfchen Avaritza seit 
Ussings Entdeckung einer Inschrift mit dem Namen der Stadt feststeht (Bnrsian 
I 85). Dafs Goeler den Enipeus mit dem kleinen Alklibächelchen gleichgesetzt 
hat, beruht auf Nichtbeachtung dieser Tatsache und auf seiner sehr mangel- 
haften kartographischen Kenntnis der Ebene von Pharsalos überhaupt. Die 
Identität von Enipeus und dem Kleinen Tschinarli ist denn auch seit Leakes 
gründlicher Erörterung der Frage (IV 320 f.) von keinem der späteren Forscher 
(vergl. Mommsen, Heuzey, Stößel) bestritten worden. Wohl aber ist es möglich, 
dafs der Enipeus -Tschinarli im Altertum gelegentlich auch mit dem Namen 
Apidanos bezeichnet worden iht Mehrere Nachrichten, die den Apidanos als einen 
oder sogar den gröÜBten Flufs von Achaia Phthiotis bezeichnen (Herodot VII 196. 
Euripid. Hek. 451. Iph. Aul. 713) und ihn bei Pharsalos vorbeifliefsen lassen 
(Strabo VIII 332. C. 356 in einer Glosse; auch Thukyd. IV 78,5: k ^aQaaXov i« 
h^fOi xal iajQajoTTedivaaTo inl t^ ^Antöav^j noiufi^ gehört wohl hierher) legen 
diese Vermutung nahe. Der Apidanos ist, wie Leake unzweifelhaft nachgewiesen 
hat, der aus dem Enipeus-Tschinarli und verschiedenen anderen, fast gleich 
grofsen Flüssen weit unterhalb Pharsalos' entstehende Flufs von Vloko, der die 
gesamten Gewässer der südwestthessalischen Ebene dem Peneos zuführt. Da ist 
es denn sehr wohl möglich, dafs dieser Gesamtname, der ursprünglich einem 
andern Quellarm — Leake meint dem QueUarm von Doipoko « Vrysia — > zugekommen 
ist, gelegentlich auch auf den Enipeus übertragen wurde. Wer in Griechenland 
gereist ist und weifs, wie wenig genau die Einheifnischen mit derartigen Namen- 
gebungen zu sein- pflegen, wird sich über derartige Übertragungen nicht im 
geringsten wundem. Für unseren Zweck hier gehen uns diese Möglichkeiten aber 
nichts an. Von 'dem Apidanos ist in unseren Schlachtberichten gar nicht die 
Rede, sondern nur von einem Enipeus; ein Enipeus in der Pharsalischen 
Ebene kann aber nach dem Gesagten eben nur der Kleine Tschinarli sein, und 
darauf kommt es hier an. 



endlirh .iiin ^p:\n(tr\ -^ Ifeftir hohen Steiiaiera du rivns impeiiicLs 

ripis. 

Ij% nun aui^h ti»» lUnütäi ies heunöen Phersala mit .iem innken 
Phana;<>q fi»sr.?t^hn . ^o sollte man meinen, iaia 4ber ien Ort «ier 
.V.hUclit ^/»(renniich icein Streit mehr aein konnte, soniiem -Li& man 
ihn /'Vischen 'iem Xieinen TachinarLi nmi Pher^aiA ansetzen rndJite. 
aiul 'lüiÄ ^ica le Hiiei imi Eerze fiir 'lle Duier. den Rackzns oml 
^iie KapitiiUriun ler Pimp#^janer gleichiiib in eindeutiger Lokalisiemng 
in 4er f^ndschatt m^iäten festlegen lassen. 

Ab**r tfot^'iem i>ind merkwürdijerwei^e eine ganze Anzahl Ton 
Hypothesen, sow-mi 'Iber den Ort der Schlacht selber als über die 
Operationen n^^ch ihr aüfje<inelit worden, nnd jeder neue Forscher 
hat die Ar»aicbten ler früheren mehr oder weniger aber den Haufen 
M werfen verHar,ht. 

I>en Fteigen die^,er Foraeher eröffnet der verdienstrolle Leake. 

Im erigen Anachlrifü an die Qaellen setzt er die Schlacht in der 
Tat zwischen dem KU;inen Tächinarli nnd Phersala an, Pompejas mit 
dem re^/nten f1iis(el an den Flafü gelehnt. Das Lager des Pompejas 
vernetzt er anf die IIöh^:n westlich von Phersala, also wohl aof den 
HUgel Krinrlir, da.H Cäiiars 41 Kilometer östlich von Phersala an den 
Fuf» dcH Alogopatiberges. Die Hacht der Pompejaner läfst er über 
den Knipeu.H in nördlicher Kichtang, auf Larissa zu, stattfinden. Den 

*) 8i^ Btfitxt ftich nicht nur auf die Kamensgleichheit, sondeni sof lebr 
hmlfii^ fintlti H^.nffi Antiker UAuicn, b^^tonders d«r Stadtmaaern (Leake I 449 ff.). 
Meinun^«rAriir;hie<Unheif. hf^rrftrXtf dAff^f^en ober die Lage Ton Palipharsalos, das 
mM*>iTh()\t aU Schlarhtort genannt wird (b. AI. 48. Frontin II 3, 32. Eatrop 
VI VO, 4. Oron. VI 15,27. Htrabo XVII 1,11. C. 796t, aber nie so, dals etwas 
Unithitt^rfm über Reinn La^e zum Schlachtfeld daraus herrorginge. Es wird Ton 
L^iike mit f\t*r AkropoÜB von Tharaalos identifiziert oder eine Viertelstuide östlich 
davon nuKf*m*h.i (W 32(). 481), von lleuzej auf den kleinen Hügel Kotnri am 
Tftrhlnarli v^rlnftt (Op \:\2. 100), von Goeler (II 149) auf das rechte Ufer des 
TfirbirtHrH HbortrAt^fn, von Moinnisen (H. G. I^ S. 425) zwischen Phersala und 
finm rimrflAlMiq fTRcbinarli) vornmtei, von StoiTel (II 244) zwischen Lasar-Buga 
und Orrnnn Ma^iiIa biknliNinrt, jo nachdem die verschiedenen Forscher sich ihre 
Thnorien \'iht*r dim Scbliuhtfcld zurnchtgolegt haben. Da über seine Lage also 
nIrhtH fnpitNteht, ho iii(iHHon wir es aus der Untersuchung über das Schlachtfeld 
aUNKrhaKcn, w(«nn wir nirht. ein x (furch ein y zu ^bestimmen versuchen wollen. 
Unter dinimn UiiihI Anden ht iiltor ausdrücklich zu betonen, dafs das Schlachtfeld 
von A|t|ilHii In. S, tO.'') A. 5) niclit zwischen Alt-Pharsalos und dem Enipeus, 
noiidorn Awbiclirti l'harHaloN und dem Euipous angesetzt wird. 
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Berg der Kapitulation legt er an den Bach von Supli bei Skotussa, 
den er Onochonosflufs nennt ^). 

In seiner Aufstellung ist eine Lücke, und in ihr liegt eine Un- 
möglichkeit. Wo ist der mons sine aqua, auf den die Pompeianer 
geflüchtet sind? Legt man ihn auf die linke Seite des Enipeus, so 
ist die Entfernung von ihm zum Bache von Supli zu grofs: aus den 
6Millien, die Cäsar angibt, werden mindestens 9; und der Bergrücken, 
auf dem sich die Pompejaner zurückgezogen haben, ist überhaupt 
nicht vorhanden. Sie hätten vielmehr durch die Ebene des Enipeus 
hindurch gemufst. Legt man ihn dagegen auf das rechte Ufer des 
Flusses, so ist dort ein Berg, den man durch eine Feldverscbanzung 
einschliefsen kann ^), wie Cäsars mons sine aqua war, überhaupt nicht 
zu finden, sondern hier dehnt sich das charakterlose Hügelland der 
Eynoskephalä aus (vergl. S. 70). Dazu kommt endlich, dafs auch die 
Beschreibung Cäsars auf Leakes Berg der Übergabe nicht pafst: eine 
planities am Fufse desselben, in die Cäsar die besiegten Pompejaner 
heruntersteigen heifst'), gibt es hier nicht, sondern hier zieht sich nur 
das enge Tal von Supli hin. Auch versteht man nicht, wie hier Cäsar 
den Flüchtigen „commodiore itinere" zuvorkommen und ihnen den 
Weg verlegen konnte, da von einem solchen bequemeren Wege bei 
dem überall welligen, von kleinen Tälchen durchzogenen Hügelland 
hier nirgends die Rede sein kann. Kurz, Leakes Vorstellungen von 
dem Rückzuge und der Kapitulation der Pompejaner sind nicht 
haltbar. 



*) 17 481 ff. und TransactioDs S. 79 f. — Pompejus^ Lager versetzt er hier 
„on the nordern side of this roountain'* d. h. des Berges östlich von Pliarsala. 
Über das Lager C&sars sagt er, es habe gelegen „at or near Hadjöyerli, at the 
foot of the roc^y height which advances into the piain three miles westward 
of Fersala*. Obgleich es einen Ort Hadjeverli nicht gibt, so steht doch durch 
Leakes Karte und die Bestimmung three miles westward of Fersala fest, dafs er 
mit der »rocky height* den Alogapatiberg gemeint hat. Hadjeverli ist wohl von 
Leake verhört — das kommt ihm bei türkischen Kamen öfters vor — für Hadschi 
Omar, das ungefähr hier liegt. - Der Onochonosflufs Leakes ist nach N. Gr. 
ly 514 der Bach von Snpli, also der Onchestos des Polybios, (s. oben S. 69). — Die 
Schlachtlinien sind in der Karte eingezeichnet mit Berücksichtignng von Leakes 
Bemerkung (S. 481), dafs sie from the Enipeus towards Pharsalus gegangen seien 
und a line of iipar three miles, d. h. 4 j Kilometer, eingenommen hätten. 

') Caes. ^. c. III 97 : montem opere circummnnire instituit. 

') B. c. III 96: Caesar., omnes eos, qui in monte consederant, ex superi- 
oribos locis in planitiem descendere . . . iussit 



l'r, P!ianaiüti. 

Der zweite Foracher. ier nch mit «ler Losimg «ier Fräse bescfaäf- 
tiirt hat. L^in von Goeler. Er legt beitie Lager auf »ias nördEdie Ufer 
dm T.^chinarli, (fen er irrtamlkh ('*. 5. 407 A. 2i nicht Eaipeus. andern 
Api4ano3 nennt, and zwar das des Pompejns in die Xihe des I>>rfes 
Saha<ichi (iaa Cä-^ar^i mit dem Bocken an den FI11&. Die S!hlaclit 
wird daher bei ilim aach aaf dem rechten Ufer geschlagen, der Bück- 
mi geht, wie bei Leake, in den Kantdagh'). 

Iriese Ansetrang i3t in allen Teilen falsch. 

Über den Bäckzag and die Kapitulation ist bei Leake gesprochen. 
Die Schlacht selber aber kann ebensowenig so geschlagen sein, wie 
Goeler annimmt, weil erstens das Schlachtfeld bei ihm nicht zwischen 
F^ipenü and Pharsalos liegt and zweitens eine Anlehnong an einen 
ßach mit steilen Ufern hier überhaupt nicht möglich ist Denn ein 
su>lcher, wie Goeler ihn nach angenaaen Karten als n<3nilichea Za- 
ilafs zam Tschinarli annimmt, existiert in Wirklichkeit nicht 

EineVermittelang zwischen diesen beiden Ansichten hat Mommsen 
Tersacht. Er legt mit Leake das Lager Cäsars und die Schlacht auf 
die linke, mit Goeler das Lager des Pompejas auf die rechte Seite 
des Fla3ses fR. G. I • 4?4). 

Diese Ansicht teilt also mit den beiden vorigen die Unmöglich- 
keiten in der Ansetzung der Bfickzagsbewegungen nach der Schlacht 
und ist, was die Schlacht selber betrifft, ebenfalls unannehmbar. 
Denn Mommsen mutet dem Heere des' Pompeius zu. nicht nur beim 
Ausmarsch vom Lager zur Schlacht, sondern sogar auf der Flucht 
zum Lager zurück den Enipeus mit seinen 6 Meter hohen Steil- 
ufern überschritten zu haben. Diese Überschreitung ist aber eine 
Unmöglichkeit, wenn der Feind so nahe im Nacken sitzt, wie es nach 
der Entscheidung des Nahkampfes bei Pharsalos der Fall war, eine 
Unmöglichkeit, die Mommsen selber anerkennt, indem er die Flucht 
des Pompe ju.s selbst und den Rückzug der Pompejaner aus dem 
Lager über den Bach hinüber als unausführbar bezeichnet und eben 



1; II 150 f. Oociftr hatte, wie seine Skizze Taf. XV zeigt, sehr mangelhafte 
Vorstellungen von (Ur (Iff^and, war auch nicht seiher dagewesen. — Die Ansicht 
Goelers int dann Hpfiter von Seidner (Das Schlachtfeld von Pharsalas. Progr. 
Mannheim ISH.'i. 10 H.) und von Perrin wieder aufgenommen \The american 
Journal of philology cd. hy GilderHleeve vol. VI 1885, S. 170—189), aber ohne 
dufti wesont liehe, neue Gründe dafür ins Feld geführt wären. 
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deshalb das Lager auf der Nordseite des Enipeus ansetzt Abgoschon 
davon ist es mit der Topographie nicht vereinbar, dafs dio Pom- 
pejaner — wie Momrasen will — zugleich mit dem Gesicht nach 
Pharsalos hingestanden und ihren rechten Flügel an den Enipcus 
gelehnt haben. 

So sind also alle bisher besprochenen Versuche abzulehnen. 
Ihre gemeinsame Schwäche liegt darin, dafs sie alle die Rückzugs- 
bewegungen der Pompejaner nicht erklären kOnnen. 

In dieser Beziehung haben nun die Franzosen die Frage woscnt- 
lieh gefördert, speziell Heuzey. 

Er hat nicht nur zuerst eine zuverlässige Karte der ganzen 
Umgegend aufnehmen lassen, die noch heute im wesentlichen die 
Grundlage für unsere Anschauung bildet^), sondern er hat auch zu- 
erst und unzweifelhaft richtig den Karadscha-Achmed als Ort der 
Kapitulation der Pompejaner bezeichnet*). Selbst sein harter Kritiker 
Stoffel ist ihm darin gefolgt (II 27. 244) — allerdings ohne seine 
Priorität zu erwähnen — , und man kann überhaupt niclit anders, 
nachdem der Gedanke einmal ausgesprochen ist. Ilunc niontcm 
flumen subluebat, sagt Cäsar (III 97) von dem Berge der Übergabe. 
Da die Tabakhana nirgends nahe an Hügeln vorbcifliefst und der 
Aikli wegen seiner Unbedeutenheit nicht in Betracht kommt, ko kann 
dieser flumen nur der Tschinarli-Enipeus sein*). Wenn man nun 



1) Yergl. die Bemerknog über die Herstellung anierer Kartoin 8. 447 f. 

^ Les Operations militaires de Jnlct Cösar p. 141. 

3) Man konnte daran Anstofi ni;hmen, dafs In diesem Falle der Knipeiis 
Ton Cäsar einmal als flomen and das andf;remal (s. S. 404 A. 2) als riTUs (impeditis 
ripis) bezeichnet sei. Aber das ist bei Cäsar keine Schwierigkeit; dieselbe An- 
höhe bezeichnet er sogar in demselben Satz als mons und collis: b. c, III S5: I'om- 
peios, qai castra in colle habebat, ad infimas radices monfis aciem instraebat. 
Cäsar nennt zudem die kleinsten Bächelcfaen flumina, bei I>jrrrhachion sa^t er 
III 49: omnia flumina atqae omnes riros . . , ant arertetat aat . . , obstruterat. 
Der gröCäte Ton diesen Kästenflafschen ist die Kracia mit 5 Ki1/>metern fJlntcel!); 
denn die Lesnikia, übrigens anch nur 20-25 Kilometer ]nüi(, f&llf. wahrft^'.heinlir.b 
nicht mehr in die Verschanznn^en hinein fVeith H, ^jM, HeilAife 2rj). Flrjm^n 
min inblaere rerbonden findet sich aneh b. G. VIT ^f) bei Alesia, wo e« Ton detk 
kleinen Bächen Ose und Oseraia heifit: cnias colli.^ radices dno . , . flnmiaa 
snblaebant, Rirzs dagegen wird »nch b. *;. Iff Z7 mit ripa T^rhnnd*rt>: riv^^ 
üfficilihii.1 ripij. Es scbeisR hier eine Votlieb« fftr g^.wi.«e Worti^ÄtbindwigrÄt» 
voniilie;^»n. Han Tergleich« äbrigena dara Drama nnOroebe Iff 75 ( A* Z. Meift 



4 1 > Pharsaiw- 

h^rar.trin?:. beim K.iradsoha-Achin^iL b*^im Kutnri und beim I>3gaii«i5clii. 
hü 'lift hf-Ad^.n Utzti^ren wezrn ihrer abzeleienen Laje nicht ernst- 
lich in B^f.raiht kommen können, so bleibt allein der Karadscfca- 
Achmed iibritr. 

I>;i 1er äind nnn aber Heuzev and StöäTel eicht Tön diesem 
feftt^n Pnnkt an?, weiter gegangen, am das Sohlachtfeld ^u finden. 
Kond^rn .sie haben, dnrch falsche Theorien verleitet die Schlacht 
fielber an zwei ver3chiedene, aber gleich verkehrte Orte verlegen zu 
müa?en geglaubt. 

Wir möÄsen ihren Ansichten, da sie beide aaf Autopsie be- 
rnhen und daher eine gewisse Autorität beanspruchen können, noch 
einige Worte \^idmen- 

Heuzey setzt das Lager des Pompejas in das Tal Khaldaria 
zwischen den ßergen Alogopati und Karapla an, das Lager Gäsars 
*/• Stunde nördlich davon beim Dorfe Kusgunar, die Schlacht natür- 
lich zwischen den Lagern, Pompejas mit Front nach Norden, Cäsar 
nach Süden. Den mons sine aqua sucht er auf dem Berge Balluk 
oder, ^wie er ihn nennt, Alogopati, den ßerg der Übergabe, wie schon 
erwähnt, auf dem Karadscha-Achmed <'op. S. 133 f.). 

# 

PIh ist nicht zuviel gesagt, wenn man behauptet, dafs fast jede 
dieser Ansetzungcn eine Unwahrscheinlichkeit oder Unmöglichkeit 
enthält 

Üer mons sine aqua — um mit dem letzten zu beginnen — soll 
nach Cäsar von dem Berg der Übergabe 6 Millien = 9 Kilometer ent- 
fernt sein; bei Ileuzey sind es in der Luftlinie 15 Kilometer. Cäsar 
ist nach seiner Erzählung den Pompejanem auf ihrem Rückzuge „com- 
modiore itinere*' zuvorgekommen, obgleich letztere einen Vorsprung 
hattcui; bei llenzc^ haben die'Pompejaner den fast geraden und keines- 
wegs beH(-liwerlic.h(»n Weg über die Hochebenen von Rhizi und Tscha- 
tcrli zu ihrer Verfügung, während Cäsar den Umweg durch die Ebene 
machen nnifH. Hei (Üisar hat Ponipejus sein Lager auf einem Hügel, 
bei lleu/ry in eiiicMn Tal zwischen hohen Bergen. Bei Cäsar lehnt 
sich die rechte l''hink('- des Ponipejus an defi Bach „impcditis ripis", 

Uli (Jroobo l»rirflicli iiiitf;otoiltor KrklHrunp^sversuch, dalis der Wechsel der Aus- 
drürko liviiN \\\\\ llunion iiuf «Ion (jc^ron»atz zwischen dem 60 Meter breiten 
Flufsliolt lind (lor K'criiigtMi WasKonnuHso dos Knipeus im Sommer zurückcuf&hron 
Not, ist durdi das liier (iesagto üborilüäsig geworden. 
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den Enipeus, me wir gesehen haben. Bei Heuzey ist nichts von 
einem solchen Bach zu sehen. Er vermutet, um seine Hypothese 
durch eine zweite zu stützen, dafs die Tabakhana früher nach Norden 
statt nach Westen geflossen sei und Cäsar diesen Bach meine. Dafür 
liegt im Gelände nicht der geringste Anhalt vor, und wenn es 
wäre, so könnte die Tabakhana niemals ein rivus impeditis ripis 
und natürlich auch nicht der Enipeus gewesen sein. Endlich ist die 
Richtung der Fronten der beiden Schlachtreihen so unwahrscheinlich 
wie nur möglich, da sie die Heere geradezu auf die Verbindungs- 
linien ihrer Gegner stellt*). Heuzey ist zu seiner Ansetzung durch 
die Hypothese gekommen, dafs die vielfachen Tumuli, die auf der 
pharsalischen Ebene zerstreut liegen, Gräber der Gefallenen seien. 
Aber gerade in dieser Annahme selbst liegt eine neue Unmöglich- 
keit. Die Tumuli haben ein Verbrcitungsfeld, welches im Nord- 
westen bis über das Dorf Orphana, im Südwesten bis zwischen 
Demirli und Hadschi-Omer , im Norden bis über den Tschinarli bei 
Eberdjiler und Pascha-Magula und im Osten gar bis nahe an Dprcngli 
heranreicht. Das ist eine Ausdehnung von 22 Kilometern (man vergl. 
die Karte). Nach allen diesen Himmclsricjitungen hin soll sich nun 
nach Heuzey tatsächlich die Verfolgung erstreckt haben! Eine Wider- 
legung ist nicht nötig. 

Aus ganz anderen Gründen ist die Stoffelschc Annahme un- 
möglich. 

Stoffel setzt das Lager des Pompeius auf den Westhängen des 
Karadscha-Achmed selber an. Demzufolge das Lager Cäsars 5,/J Kilo- 
meter davon, also an den Nordfufs des Hügels Krindir un*d die 
Schlacht zwischen beide Lager in die Ebene von Derengli. Über 
den mons sine aqua spricht er sich nicht aus (H 17, 240iT.). 

Hier liegt der entgegengesetzte Fehler vor wie bei Heuzey. 

Das Lager des Ponipejus und der Berg der Übergabe, zwischen 
denen doch der mons sine aqua irgendwo zu suchen ist, liegen viel 
zu nahe zusammen. Die sex millia passuum, die Cäsar marschiert 
ist, sind hier auf keine Weise herauszubringen, selbst wenn Cäsar, 



^j S. oben S. 40.^ Man vergleichfi die Kritik Stoffels II 240, der rielfach 
mit dem Gesagten äberein^timmt, nur darin unrecht hat, dafi er Heuzej unter- 
flchiebf, er habe den Pompejus seine Armee auf Höhen aufmarschieren lassen, 
wo nicht einmal far 100^'jO Mann Platz sei. Pompejus^ Armee ist überhaupt nicht 
aaf Höhen, sondern am Fnh derselben aofnuirtefalert; s. anten S. 420. 
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wie Stoffei Jas annimmt den Eaipeoä zweimal in ganz zwecklos^- 
Weise mit meiner Armee äberschritten hätte > 

Dazu kommt aber, iaid iie kleine Ebene von Derengii fnr 'ien 
Aufmarsch von Pompejod' Heer riei zn ichmal ist. Sie hat nur stark 

2 Kilometer Breite. Wo soll da Platz für 4.3 000 Mann und TOQv 
Reiter sein? ätoffel selber rechnet H 326 auf eine Kohorte Ton 
3^^ Mann Front 3«^ Meter, las würde ai^o aof die 44 Kohorten, weiciie 
P»mpejii.s bei 1 1 Kohorten im ersten TreSim haben molste. mit 
den Intervallen, die Stodfel den Kohortenfronten gleichsetzt, schon 

3 Kilometer ausmachen \). Es i<t unbegreiflich« dals ein Militär wie 
Stoffel sich so etwas bat leisten können. Man versteht es erst, 
wenn man die souveräne Art kennen gelernt hat, mit der sich Stofei 
Aber alle Zeugnisse und Rücksichten zugunsten einar vorgefillsten 
Idee weggesetzt hat 

Ea ist wert, ihn selber zu hören: 

^Von allen bisher unbekannt gebliebenen Schlachtfeldern'* 
— so meint er S. 241 — -ist das von Pharsalos am leichte- 
sten zu finden, und es gibt keine einigermafsen kriegs- 
erfahrene Person, die es nicht in einem halben Tag ent- 
decken könnte. Sie braucht nur zu wissen, wie eine mili- 
tärische Stellung fQr eine römische Armee von 50 bis 60000 
Mann aussehen muls. Wenn man sich erinnert, dals die 
Schlacht am Enipeus stattfand, dafs Pompejus von Larissa 
kam, so hat man, ohne sich am irgendeine andere alte 
TcxtstelW; zu kümmern, nur die folgenden von den Kom- 
mentaren gestellten Bedingungen ins Auge zu fassen: 

J; i'ompf^us hatte sein Lager auf Hügeln und liefs seine 
Armee in Schlachtordnung mehrere Tage hintereinander 
auf den unteren Hängen aufmarschieren (b. c. II 84 
und Hi)). 

'l) I'ompeius legte auf diesen Hügeln aufser seinem Haupt- 
la^er mehrere Kastelle oder Lager von kleiner Aus- 
dehnung an (b. c. III 90). 

M 11 2H lind dio Kart», dio BtofTeh Zeichnung genau wiedergibt. 

') :;() Mot(!r ^ HB (TKibt gonau gerechnet 3,07 Kilometer. Dabei kommt 
norh in Itotrnrhl, daffi die INiinitejanischon Kohorten nicht o6, Bondem 41 Main 
in (l(>i ^Kinl hatten (H. 420 A. 2j. Für dio Keiteroi ist also kein Fiats da. 
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Pompeius besetzte also Höhen, die sich vor seiner 

Front in Form von langen Abdachungen (longs versants) ver- 
flachten, auf deren geneigten Flächen er seine Armee in 
Schlachtordnung aufstellen konnte . . . Diese Art von Posi- 
tionen ist nicht häufig . . . Eine solche am Kleinen Tschi- 
narli in der Gegend von Pharsalos zu finden, darauf be- 
schränkte sich die Entdeckung des Schlachtfeldes. ** 

Und nun führt er des weiteren aus, da(s auf dem ganzen Süd- 
ufer einzig der Westabhang des Karadscha- Achmed den gestellten 
Bedingungen entspräche. * 

Es heifst in der Tat, sich die Auffindung eines Schlachtfeldes 
leicht machen, wenn man unter Beiseitesetzung aller sonstigen Über- 
lieferung sich auf eine einzige Nachricht stützen zu dürfen glaubt, 
mag das Besultat auch noch so sehr allem anderen ins Gesicht 
schlagen. 

Wenn man es aber tut, so ist zum mindesten zu verlangen, 
dafs man aus der Nachricht, auf die man sich stützt, nur das heraus- 
liest, was wirklich darinsteht. 

Wo steht aber bei Cäsar etwas davon, dafs Pompejus seine 
Armee auf langgestreckten Abhängen aufgestellt habe? Ad infimas 
radices montis — heifst es bei Cäsar III 85 — , also an dem Fufs 
des Berges in der Ebene hat er seine Truppen aufgestellt und zwar 
dicht vor seinem Lager, welches also nahe an der Ebene auf einem 
ganz mäfsig hohen Hügel gelegen haben mufs. Denn gleich nach 
der angezogenen Stelle fährt Cäsar weiter fort: animadversum est, 
. . extra consuetudinem longius a vallo esse aciem Pompei pro- 
gressam, ut non iniquo loco posse dimicari videretur. Die iniquitas 
loci hatte also nicht, wie Stoffel meint, darin bestanden, dafs die 
Pompejaner auf lang abgedachten Hügeln stehen geblieben waren, 
sondern darin, dafs sie zu nahe an ihrem Lager gestanden hatten. 
Wir werden später (S. 420) sehen, dafs die Beschreibung Cäsars sich 
auf ein ganz anders aussehendes Terrain bezieht, als das von Stoffel 
gewählte. Zweitens aber steht bei Cäsar nichts davon, dafs die 
Kastelle des Pompejus auf Hügeln gelegen hätten. Sie lagen viel- 
mehr, wie sich gleichfalls später herausstellen wird, in der Ebene. 
Dafs schliefslich — ganz abgesehen von der erwähnten ungenügenden 
Breite der Ebene von Derengli — auch die Hänge des Karadscha- 
Achmed selber nicht die Breite von über 3 Kilometer haben, die 
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Stoffel ihnen zaschreibt, sondern dafs er nach seiner eigenen Zeich- 
nung genötigt ist, selbst hier die ganze Front auf knapp 2i Kilo- 
meter zusammenzudrücken, sei nur nebenbei noch bemerkt. 

So hat also keine der bisherigen Ansetzungen des Schlacht- 
feldes und der Bewegungen nach der Schlacht zu einem völlig be- 
friedigenden Resultate geführt, und die Frage, wie alle diese unter 
sich zusammenhängenden Operationen zu lokalisieren seien, ist immer 
noch als offen zu betrachten. 

2. Schlachtfeld und Schlacht. 

fis ist dem aufmerksamen Leser natürlich nicht entgangen, dafs 
Hi«rga Ksrt« "^'^ ^^^^ Kritik der bisherigen Versuche im Grunde die richtige Losung 
Äo. i'i. j^j. Präge schon gegeben ist, und dafs dieselbe in einer Kombination 
von Leakes Ansicht über den Ort der Schlacht mit den Ansichten 
der Franzosen über den Ort der Kapitulation gesucht werden mufs. 

Um die Probe auf das Exempel zu machen, wird es deshalb 
nunmehr am Platze sein, den Gang der Ereignisse in positiver Er- 
zählung zur Darstellung zu bringen und so alle noch etwa vor- 
handenen Zweifel an der Richtigkeit der Lösung zu beseitigen. 

Wir nehmen also den Faden der Erzählung wieder auf, wo 
wir ihn verlassen hatten, bei der Ankunft des Cäsar und Pompejus 
in der Gegend von Pharsalos. 

Mitten in der Ebene, wie wir sahen, um nach allen Seiten 
freie Bewegung zum Furagieren zu haben, hatte Cäsar sein Lager 
aufgeschlagen, an einer Stelle, an der er zugleich den Pafs von 
Domoko deckte (S. 403 f.). 

Wir werden daher nicht irren, wenn wir diesen Platz nicht mit 
Leake (S. 408) am Fufse des Alogopati, sondern in der Nähe des 
Dorfes Klein-Tschachmat §uchen, nicht weit nördlich der Tabakhana, 
die ihn besser als der Enipeus mit reichlichem, klarem und frischem 
Wasser versehen konnte'). 

') '6\ Kiloinoter nordwestlich von Pharsala liegt mitten in der Ebene ein 
(^rofser, wohl künstlicher llQgel mitten in den fettesten Äckern, nur in anmittel- 
burstor Nähe von (jestrupp umgeben. Er ist etwa 4 Meter hoch und bat etwa 
i^')0 Schritt im Durchmesser. Er gewährt einen vorzüglichen Überblick über die ganze 
EI»eno. Man möchte ihn gorn^ür den ^idoueum locum in agris** in Ansprach 
nelimcn, nur stimmt die Entfernung von l*ompejus' Lager, die nach Appian(s. S. 405) 
^0 Stadien = .'>,:» Kilometer betragen soll, nicht ganz. £s sind vom Krindir bis 
hierher nur etwa 1 Kilometer. Eine Nachgrabung wäre hier sehr xu 
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Etwas später rückte Pompejus von Larissa aus auf der Stiäfse 
nach Pharsalos vor und schlug, nachdem er den Enipeus überschritten 
hatte, sein Lager auf der Hügelgruppe Krindir auf). Diese Hügel- 
gruppe eignete sich in mehr als einer Hinsicht vorzüglich für seine 
Zwecke und kann ohne Zweifel als die beste Position bezeichnet 
werden, die für Pompeius unter den obwaltenden Umständen zu 
finden war. 

An die sehr steil, zum Teil in senkrechten Felsenwänden ab- 
fallenden Surlaberge legt sich im Norden eine Gruppe von drei ^ ^^^^ ^^^ 
niedrigen Hügeln in einer Breite von fast 2 Kilometern an. Derurte Ton Ktru 
nördlichste von ihnen ist bei weitem der höchste und führt speziell ^"j^^^j^J^^^^*" 
den Namen Krindir; er erhebt sich 76 Meter hoch über die Ebene 
und fällt nach Norden und Nordosten steil und felsig, nach den 
andern Seiten allmählich ab^). Die beiden anderen südöstlich und 



1) in coUe, in collibus; s. S. 404 A. 1. 

) Heuzej, op. 131 bezeichnet die schon von Leake vorgeschlagene Krindir- 
steUung als angeeignet, indem er sagt: «la colline de Krindir, malgrö sa forme 
aplatie, est converte de roches tranchantes qui empuchent d^y otablir an camp 
et ... . eile est de plus, dominöe k pic par le mont Sourla^. Und in einer A. fügt 
er über die Felsen des Krindir hinzn: on dirait las lames tranchantes et soulevees 
de certains glaciers: les rochers sont si dangereuz qae les chevres mörae s^ 
tuent; nous en avons ete tomoins. Diese Beobachtungen sind richtig, soweit es 
sich um die Spitze und den Nordostabfall des eigentlichen Krindir handelt; für 
das ganze übrige Terrain treffen sie mit Ausnahme einiger kleiner Felspartien an 
den kleineren Hügeln nicht zu. Meine Tagebuchaufzeichnungen über diesen 
wichtigen Punkt lauten im einzelnen: „1) Sattel zwischen Krindir und Surla: von 
Westen allmählich ansteigend; in der Mitte (zwischen Surla und südwestlichem 
kleinen Hügel) 30—50 Meter breit Acker, dann auf beiden Seiten Wiesen mit 
Steinen, allmählich steiler bis zu den Felsen des Surla und einer kleinen Fels- 
partie des Krindir. Für Kavallerie ohne Schwierigkeit. Oben erweitert sich die 
Talfalte zu einem in der Mitte leicht eingesenkten Plateau von etwa 400 Meter 
Breite und 500 bis 800 Meter Länge. Vom tiefsten Punkt des Sattels bis zur 
Höhe des Krindir 800 Schritt. 2) Die Hügel selber bestehen aus a) einem 
niedrigeren westlichen Zuge von etwa 500 Meter Länge und 200 Meter Breite, 
der nach der Seite von Pharsalos aUmählich, zuletzt steil abfällt. Von dem 
gröfseren Hügel, zu dem er auch allmählich abfäUt, ist er durch ein kleines Täl- 
chen getrennt; b) dem grofsen Hügel; er fallt nach Süden und Osten allmähUch, 
nach Norden und Nordosten steil ab, nach Westen mittelmäfsig steil. Oben 
felsig; an den sanfteren Hängen erdiger; c) dem westlichen Hügel, einer Ter- 
rasse von 3—400 Meter Breite und etwa 800 Mieter Länge.** — Was die Surla- 
höhen betrifft, so sind dieselben bei einer Höhe von 285 Meter über der Ebene 
an der Nordseite so steil, dafs man weder hinauf noch hinunter steigen kann; ins 

Kroni:iyer, Antike Schlachtfelder. II. 27 
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gOdwestlich von ihm sind bedeutend niedriger, nur 24 und 30 Meter 
hoch über der Ebene und weniger steil. 

Zwischen diesen drei Hügeln dehnt sich nun aber ein breiter, 
fast ganz ebener, plateauförmiger Sattel aus. der die Hügel sowohl 
unter sich als mit den Surlahöhen verbindet und auf seinem Rücken 
auch etwa 24 Meter hoch ist. Er steht also an Huhe nur weoig 
hinter den beiden kleineren Hügeln zurück. Seine Ausdehnung be. 
trägt zusammen mit den ihm zugeneigten Hängen der Hügelchen 
900 Meter im Geviert nnd ist also wie geschaffen zu einem Lager 
für eine Armee von der Gröfse der Pompejanischen. Nach vorwärts 
wie nach rückwärts hatte es bequeme Ausgänge über die sich nach 
Ost und West langsam abdachenden Hänge. Im Süden war es durch 
die unerklimmbarcn Surlahöhen gedeckt und im Norden durch den 
Krindir, auf den man, um die wichtige Position zu halten, einen 
Posten legen konnte. 

Vom Enipeus, der das Heer mit Wasser versehen mufste, war 
man H Kilometer entfernt und mufste daher den Zugang sichern. 
Hier werden die Kastelle gelegen haben, von denen Cäsar spricht'). 
Vielleicht war die Kommunikation ähnlich wie die Gäsars vor Gergovia 
durch fortlaufende Schanzen und Gräben gedeckt. Eine Nachricht, 
die Plutarch uns erhalten hat, bekommt durch die Annahme, dafs 
die Kastelle nach dem Flusse zu lagen, erwünschte Aufklärung. 
Brutus — so sagt er — hatte seinen Lagerplatz an einer sumpfigen 
Stelle, und auf seiner Flucht verbarg er sich gleichfalls an einem 
sumpfigen Ort im Schilf. Er hat also wohl in dem Kastell un- 
mittelbar am Flusse gelegen'-'}. 

liRf^or kann mau von der Spitze aus nicht hincinschiefsen. Sie sind also bei 
d»u FornwafTon der Alton eine gute Flankenanlehnung und keine Dominierang. 

M h. (!. 11 1 88: cuhortes süptem in castris propinquisque castellis praesidio 
diHpoHuorut. ICbonNo D!h cuhurtcs, quao praesidio in castellis fuerant, sese Sullae 
dedideruut. Die kleine Zahl von nur 7 Kohorten für Lager und Kastelle findet 
ihre ErklFirung darin, dufs ihnen zahlreiche Auxilia beigegeben waren, Thraker 
und andere Harbareu (b. c. III 9r>). 

*) riut. Hrut. 4: /)*' uh' uxufj »V/ioiv; xu) xnvua Ttolv noog iXtiöaai xmQiott 
faTnttiuntdtvx(müt\ und ib. (!: noXionxuvu^i'iw tcii' ^aQaxos ^XaOiV o Bqovtos xara 
jivXui TiQui lunor tXioötj xit) u^aiuy viUxiMy xaf xnXitfAov ifiQovGag l^iX&oiV xal 
thu vt'xiui tiioa(oi^h)i tii .luntaoitt: Dio Gegend ist hier heutzutage allerdings 
im Soiiuiior 1)oi trockonom Wetter in dor Nahe des Enipeus nirgends sampfig» 
mufü VA aber nach starken Gewitterregen, vie sie ja auch im Juni in Giieehen- 
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Aber auch in strategischer Hinsicht war die Stellung nicht 
ungünstig. 

Wir sagten oben (S. 403), dafs Pompejus' Verbindungen nach 
Norden und Osten gingen. Larissa lag da nun allerdings in der 
Flanke; aber wenn Cäsar Bewegungen machte, um hier die Ver- 
bindung zu stören, so konnten die Transporte von dort ohne grofsen 
Zeitverlust hinter dem Karadagh herumgeführt werden, über Pherä 
(Welestino) und durch die Senke von Eretria (Tschangli), die einst 
auch Flamininus gezogen war (s. oben S. 72 f. und Karte 4), und die 
direkt in den Rücken der Erindirstellung führte. Die Transporte 
vom Meere her gingen natürlich von Pherä aus denselben Weg. 

So konnte also Pompejus in einer taktisch wie strategisch 
völlig gesicherten Stellung warten oder sich auch zur Entscheidung 
stellen. Denn das Schlachtfeld, die Ebene von Pharsalos, breitete 
sich ohne jedes Hindernis zwischen ihm und Cäsar aus. Im Falle 
einer Niederlage war allerdings der Rückzug nach Larissa ab- 
geschnitten. Aber hatte dieser Rückzug dann wirklich noch Wert? 
Im ganzen Orient waren keine Verstärkungen mehr bereit, auf die 
man sich zurückziehen konnte. Die 15 Kohorten, die unter Cato in 
Dyrrhachion zurückgeblieben waren, wurden durch die fast 3 Legionen 
starke Armee Cäsars, der man hier entgegengegangen wäre, mehr 
als aufgewogen^). Dafs das Gefüge von Pompejus* Heer fest genug 
gewesen wäre, um einen Rückmarsch durch Makedonien und Thrakien 
nach Asien überhaupt auszuhalten, wird selbst der gröfste Optimist 
nicht glauben wollen. Es wäre also, selbst wenn man noch vom 
Schlachtfelde fortgekommen wäre, Belagerung in Larissa oder irgend 
einer anderen Stadt in Makedonien und schliefsliche Kapitulation 
das unvermeidliche Ende gewesen. 



land wohl noch faUen können, aach hente noch sein (vergL S. 400). Die zahlreichen 
Störche, die überall auf der Ebene heramspazicren, finden jedenfalls ihre Nalirung. 
Sumpfgebiet am Enipeus zur Zeit der Schlacht und sogar L'berschweuimung 
des Flusses wird auch von anderen Quellen erwähnt. Frontiu 113, 22: propter ilum<^n 
Enipea qui et alveo suo et alluvie regionem impedierat . . . Caesar . . . sinistrum 
latus . . . admoYit paludibus. Lucan VII 224: iuxta fluvios et stagna undantis Knipei. 
Man mufs also annehmen, dafs die Gegend hier seit dem Altertum bedeutend kulti- 
vierter geworden ist, oder dafs kurz vorher starke Kegen heruntergegangen waren« 
^j Cato in Dyrrhachion Plut. Cato 55. — Cäsar hatte an der Kusta 
8 Kohorten zurückgelassen (b. c. III 78) und erwartete 2 Legionen mit Cornificiuf 
aus niyrien iPlut. Caes. 43. bell. Alex. 42 J. 

27* 
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In der Lage des Pompejos war älio die Bückzug^frage eine 
Frage von untergeordneter Bedeatnnz: Sieg o^ler Vernichtcng. wenn 
e« znr Schlacht kam: so stand das Geschick auf der Schneide des 
Mesäers. 

Aber wer dachte im Heere des Pompejos überhaupt an Nieder- 
lage? Man glaubte ja den Sieg in der Hand zn haben, and so 
rückte man denn, als Cäsar die Schlacht anbüL ans. Zunächst noch 
mit grofser Vorsicht. Die Aufstellung wurde unmittelbar am FuTse 
der Krindirgruppe genommen V; nach Norden wurde sie bis an den 
EnipeuA, nach Süden bis an den Westabhang der Surlahöhen aus- 
gedehnt*;. 

Aber Cäsar bezeigte keine Lust, hier anzugreifen. Nicht, weil 
die Pompejaner etwa durch eine höhere Stellung auf den Abhängen 
im Nahkampfe zu überlegen gewesen wären, sondern weil ein Sieg 
in dieser Stellung ihm keinen Erfolg gewähren konnte, während eine 



ij b.c. 11185: Pompeius, qai castra in colle habebat, ad infimas radices 
montis aciem instruebat semper, nt videbatnr, expectans, si iniqois locis Caesar 
•e subiceret. 

') Über den Enipeas s. oben S. 405; südlich mols die Aof Stellung bis an die 
Surlahöhen gegangen sein, da ihre Länge auf Hj Kilometer in berechnen ist 
Denn Pompejus ging mit 45 000 Legionaren in 11 ö Kohorten in die Schlacht (s. 
Beilage 8. 4 26 IT. j. Das ergibt für die Kohorte rund 410 Mann und, da die Kohorten 
10 Mann tief standen (Frontin 113,22), 41 Mann Rohortenfront Da femer 
Pompejus in 3 Treffen aufmarschieren liefs (Caes. b. c. III 89. Frontin a. a. O.), 
so kommen auf das erste Treffen nach der gewöhnlichen Anordnung 44, auf die 
beiden anderen je 33 Kohorten, und wenn wir die Kohorteninterralle des erten 
Treffens der Frontlän^ Zea zweiten etwa gleichsetzen — man Yergleiche über die 
Kohortenintervalle jetzt die Ausführungen von Yeith S. 483 ff. und seine demnächst 
orscheinondo Abhandlung über die Taktik der Kohortenlegion — so würde im 
ganzen ein Kaum für 77 Kohorten in der Front erforderlich sein. Rechnet man nun 
auf den Mann im Anmärsche 3 Fufs — s. darüber meinen Aufsatz «Wahre und 
falsche Sachkritik". Ilist. Ztschr. 1905 Bd. 95 (N. F. 59) S. 15ff. — = 0,88 Meter, 
so orhült man für die Legionen 0,88 x 41 x 77 = 2,778 Kilometer, Die 7000 
Heiter wird man in 2 'J'rcfl'cu aufmarschiert denken dürfen, jedes 8 Pferde tief 
und die Abtoilun^en des zweiten auf die Lücken des ersten gerichtet. Dann hat 
jedes TrclV«n M\H Pfonio in der Front — auf das Pferd mit Einschlofs der Inter- 
valle (i FufH l,7r> Meter gerechnet, ergibt rund 770 Meter. Über diese ganze 
Hnrechniing niif (irund der (Jborlieferung über die antike Kavallerietaktik vergL 
\U\. I S. 32'J. Somit erhalten wir also für die ganze Schlachtreihe rund 3^ Kilo- 
moier IJlnge, da die leichten Truppen zwischen oder hinter den Reitern ge- 
stunden hüben worden (b. c. Ili 93). — Die Ebene vom Enipeus bis Phersala ist 
Idor 4 Kilometer breit. 
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Niederlage die grSfsten Verluste mit sich bringen mufste. Denn eine 
Stellung so nahe vor dem Lager des Feindes, der sich bei dem ersten 
Schwanken des Gefechtes in eine höhere Stellung und unter die 
schützenden Wälle zurückziehen konnte, während er selber die 
offene, eine Stunde breite Ebene bis zu seinem Lager hinter sich 
hatte, das war kein Kampf unter gleichen Bedingungen und im 
günstigsten Falle für Cäsar ein zweckloses Risiko*). 

So beschlofs er denn, eine Umgehung auszuführen und durch 
einen Marsch auf Skotussa die Verbindungen des Pompejus mit 
Larissa zu unterbrechen (S. 405). 

Da brachte ihm, als er schon im Abmärsche begriffen war, 
seine Reiterei die Meldung, dafs die Pompejaner weiter als bisher in 
die Ebene vorgegangen seien und den Kampf unter gleichen Be- 
dingungen anböten. 

Der Befehl zur Schlacht war die unmittelbare Folge dieser 
Nachricht; der Kampfplatz die Ebene nördlich von Phersala'). 

Ich fühle kein Bedürfnis, den Gang der Schlacht hier zu schil- 
dern, da ich nichts Neues darüber vorzubringen in der Lage bin. 
Der Verlauf der ganzen Handlung ist von Cäsar selbst so 



1) Daher sagt Cftsar h. c. III 85 Ton Pompejns exspectans, n iniquis locif 
Caesar se snbiceret . . . nnd gleich darauf animadversam est . . . extra cotidianam 
consnetndinem longins a Yallo esse aciem Pompei progressam, nt non iniquo 
loco posse dimicari videretur. Es liegt hier also ein Fall vor, ähnlich wie 
bei Djrrhachion (b. c. III 56), wo Pompejus auch seine Armee dicht vor dem 
Lager aufstellt, während Cäsar die seine «aequum in locum* führt, und ähnlieh 
wie bei Magnesia (s. oben S. 178 f.), nur daüs hier noch die Hügellage des Pom- 
pejanischen Lagers als erschwerender Umstand hinzukommt. 

2) Appian b. c. II 82, 347 erwähnt ein Polyandrien und das Begräbnis des 
Crastinus in der Nähe desselben. DaTs die Cäsarianer begraben sind, wird man 
als sicher annehmen können, da die Legionen auf dem Schlachtfelde blieben und 
Ton da nach Italien zurückgeleitet wurden, ob auch die Pompejaner, bleibt dahin- 
gestellt (LucanYII 798 ff. Petron rers. 112). Nun gibt es auf dem Schlachtfelde 
zwei Tumuli, die vielleicht in Betracht kommen könnten. Der eine liegt 1 Kilo- 
meter nordöstlich von Phersala. Er ist klein, kaum noch erkennbar, flach, rund, 
mitten im Felde, hat oben ein Loch, ist also schon einmal angegraben; daneben 
Stelle mit ausnehmend fettem Korn. Der zweite ist der sogenannte Hügel Pala- 
vomito am linken Ufer des Enipeus Ij Kilometer nordwestlich vom Krindir. Es 
wäre wertvoll, diese beiden Tumuli auf ihren Inhalt einmal zu untersuehen. 



422 FhanaloB. 

meisterhaft, klar und knrz gezeichnet worden, dafs ihr Bild nicht 
verkannt werden kann and aach niemals verkannt worden ist^). 

Wer aber statt der knappen Cäsarischen Skizze eine moderne 
Darstellung vorzieht, in der die von Cäsar z. T. nur angedeuteten 
Züge schärfer herausgearbeitet und in ihrer Bedeutung für das 
Ganze erfafst werden, in der zugleich eine treffende Beurteilung der 



1) Delbrück hat neuerdings (Gesch. d. Kriegsk. I, S. 502 fEl) scharf gegen C&sar 
polemisiert. Durch seine unmotiTierte Verschiebung des StärkeTerhältnisses beider 
Armeen hat er zwar die Leistung der Cäsarischen Veteranen gegen die Über- 
macht sehr bedeutend herabgedrückt und die Schlachtidee des Pompejus roll- 
kommen unbegreiflich gemacht (s. Beilage S. 443), aber Cäsars Erzählung der 
taktischen Vorgänge der Schlacht selber hat auch er nicht angetastet. Der ganze 
Aufmarsch, der Versuch des Pompejus, mit der Reiterei zu umfassen, der Gegen- 
stofs der 6 Kohorten des vierten Treffeus, die Umfassung der Pompejaner durch 
Cäsar, die gleichzeitige Einsetzung der einheitlichen Hauptreserve und die da- 
durch herbeigeführte Niederlage, das alles bleibt auch bei Delbrück wie es ge- 
wesen war. Er legt grofsen Wert darauf, dafs bei dem Gegenstofse und der Um- 
fassungsbewegung der Cäsarianer auch die Reiterei mitgewirkt habe und ihr ein 
grofser Teil des Verdienstes am Siege mit zukomme, und meint, dafs in dieser 
Richtung „die Darstellung Cäsars selber, der man zu folgen pflegt, einschneidend 
zu korrigieren sei'' (S. 501). Aber dies Eingreifen der Reiterei widerspricht weder 
Cäsars Bericht, noch ist es von der Mehrzahl der bisherigen Darsteller überhaupt 
verkannt worden. Cäsar spricht nirgends davon, dafs seine Reiterei geflohen wäre, 
sondern sagt nur dafs sie bis zu dem Augenblicke, wo die 6 Kohorten eingriffen 
langsam zurückgewichen sei (paulatim loco motus cessit); dafs sie sich bei der 
OfTensivbewegung durch die Kohorten auch ihrerseits wieder beteiligt, wird nicht 
besonders erwähnt, weil es sich unter diesen Umständen ganz von selber versteht. 
So wird denn auch der Verlauf nicht nur von Veith (S. 340 u. 505), sondern auch 
von den meisten älteren Darstellern, besonders den Militärs, aufgefafst. v. Goeler 
z. B. sagt II 170: nAls das vierte Treffen seinen Ausfall machte, wandte sich 
Cäsars Reiterei ohne Zweifel wieder zur Offensive, indem sie sich auf die Tete 
der umgehenden Türmen stürzte und sodann die Verfolgung der feindlichen 
Reiterei übernahm." Femer Stoffel II 26: la plaine etait inondöe de fuyards que 
la cavalerie de Cosar poursuivait et sabrait. Ebenso Heuzey Op. S. 139 f. Auch 
Merivale äufsert sich in diesem Sinne, wenn er I, S. 510 von der Reiterei des 
Pomi)eju8 sagt: „Indes hatte sie doch eine furchtbare Wirkung auf die schwachen 
gallischen Schwadronen (Cäsars), die . . vor ihr gewichen waren, aber ihre Reiter 
noch immer fest zusammenhielten .... Aber die Cäsarianer (die 6 Kohorten), die 
mit der mit erneutem Feuer zum Kampfe zurückgekehrten Reiterei 
ihrer gallisclien Himdesgenossen untermischt fochten** usw. Danach reduziert sich 
also Delbrücks „einschneidende Korrektur" auf eine bescheidene Unterstreichung 
eines bisher keineswegs verkannten, aber als selbstverständlich betrachteten, und 
doshalb nicht überall besonders hervorgehobenen Detailvorganges der Schlacht. 
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beiderseitigen Schlachtpläne und der Stellung der Schlacht selbst in 
der Entwickeinng der antiken Kriegsgeschichte gegeben wird, der 
kann die Befriedigung dieses berechtigten Wunsches in dem oben 
genannten Werke von Veith finden, in dessen Geschichte der Cäsari- 
sehen Feldzüge die Darstellung von Pharsalos eine der Qlanzpartien 
bildet^). 



1) 8. 337 f.: En&hlung; S. 358 f. nnd 363 f.: Benrtoilnng; S. 501 ff.: Polcimik 
über die Schlacht. — In einem Punkte kann ich allerdings nicht mit Veith über- 
einstimmen. Nachhdem er im Anschlnrs an C&sars bekannte Kritik da» defensive 
Verhalten von Pompejns' Infanterie getadelt hat, fährt er fort: »,Noch fragwürdiger 
erscheint der EntschluTs, die Entscheidung der Schlacht in die Hftnde der Karal- 
lerie zu legen. Pompejns mufste genug Erfahrung haben um zu wissen» wie wenig 
Chancen damals auch die beste Kavallerie gegen gute Legionsinfanterie besafs; 
und nun gar gegen C&sars Veteranen! ... Die Schlacht war für Pompejus auf 
Grund dieses Planes nicht zu gewinnen; auch wenn Cftsar nicht sein «viertes 
Treffen' gebildet hätte, ist gar nicht anzunehmen, dafs die am rechten Flügel 
kämpfende X. Legion sich durch den Flanken- und Uückcnangriff der Keiferei 
sonderlich hätte irritieren lassen. Einige Kohorten des immer noch verfügbaren 
dritten Treffens hätten schliefslich die Krisis leicht gewendet.** Wenn es 
den etwa 7000 Pompejanischen Reitern und etwa 4000 Leichtbewaffneten, also 
einer Masse von über 10000 Mann, wirklich gelungen wäre, in den Kücken der 
Cäsarianischen Aufstellung zu kommen, so wären dadurch nicht ein paar Kohorten, 
sondern das ganze dritte Treffen dauernd in Anspruch genommen worden. In- 
zwischen hätten dann die beiden ersten Treffen Cäsars, also nur etwa 15000 Mann, 
den Druck der dreifachen Überzahl von 45000 Legionaren auszuhalten gehabt. 
Denn dem Pompejus stand ja dann auch sein drittes Treffen noch frei zur Ver- 
fügung, das er dann sicher in den Kampf geworfen hätte. Dm durfte aber selbst 
für Cäsarische Veteranen zu viel gewesen sein. Dazu wäre die Notwen^ligkeit, 
nach allen Seiten Front zu machen, und die damit zusammenhängende Lähmung 
der Angriffskraft gekommen, sowie die Beschießung durch die Leichten, gegen 
die bekanntlich römische Legionare keineswegs unempfindlich waren. Im übrigen 
ist Kavallerie nicht immer gegen Legionsinfanterie erfolglos gew<:Äen. Man denke 
an Magnesia, wo eine ganze ala sociorum durch sie zersprengt wurd«; fS. VH), 
Wenn bei Pharsalos selber die 6 Kohorten so durchschlagende Erfolge hatten, no 
bildet dafür natürlich die Überraschung, der plötzliche Angriff im Momente iUr 
.Schwenkung der Gegner und die daraus in den Keihen der Keiterei ent4»t<^hende 
Panik den Uaupfrklärunirsgnmd. — Auch darin hat V^ith (H. 504) m. K, nif:ht 
rechi, dafs er im Gegensatze zn Delbrück glaubt, Cä^ar habe in i\*^r Hrrhla^ht 
seiner Eeiterei keine Antesignanen beigegeben. Cäsar -spricht Ul H4 b^i Gelegen- 
heit seiner .Schlachtangebote davon, daf^ er die frühere Einrichtung, »eine 
B*i:erei mit laichten Faütrappen ax% dfn Antesignan«n in miüchen, b<ri behalt «rn 
hab-». Da« hinzieht &ich aljo nirb^, wie Veith meinr, auf die Heiter^eharmätzel, 
iOLierii kzl die Scblaeht selbst. 
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Durch die 6 Kohorten des yierten Treffens und die konsulari- 
sche Kavallerie wurde die Pompejanische Reiterei in die Terrainfalte 
zurückgeworfen, welche zwischen den Surlabergen und der Akropolis 
von Pharsalos liegt und in rascher Hebung zu dem Plateau von 
Tschaterli aufsteigt^). Das sind die altissimi montes Gäsars. (Man 
vergl. die Karte). 

Die Legionen ihrerseits gingen in das Lager auf dem Krindir 
zurück, und als sie sich von dort aus weiter zu flüchten beschlossen, 
war für sie keine andere Richtung offen, als die nach Südost. Denn 
im Süden ragten die beiden unersteiglichen Surlahöhen empor, im 
Westen waren die Cäsarianer, und im Norden und Osten lag die 
weite Ebene. 

Im Südosten erhebt sich nun in einer Entfernung von etwa 
2 Kilometern, bis zur Spitze gerechnet, ein ziemlich isoliert stehender, 
runder Berg 114 Meter über die Ebene, der die hinter ihm liegende 
Hochebene von Tschaterli mit ihren Hängen, vom Krindir aus gesehen, 
fast ganz verdeckt. Er erscheint nicht nur als das nächste natür- 
liche, sondern als das einzig mögliche Rückzugsobjekt und ist ohne 
Zweifel der mons sine aqua, auf den sich die Pompejaner geflüchtet 
haben. Man ersteigt ihn bequem von der Ebene am Fufse des 
Krindir aus in 25 Minuten'). 

Cäsar folgte und ging sofort daran, diesen Berg rings durch 
eine Verschanzung einzuschliefsen. Das war leicht, da der Umfang 
des ganzen Berges nicht mehr als etwa 2 Kilometer beträgt 0. 

Aber ehe er damit fertig wurde, verliefsen die Pompejaner den 
Berg und zogen sich zunächst in südöstlicher, dann in östlicher, all- 
mählich nach Nordosten umschwenkender Richtung zurück, um Larissa 
zu erreichen, ohne den Schutz der Berge zu verlassen (S. 405). Sie 
umgingen also auf dem breiten Rücken des Hochlandes von Tschaterli 
hinziehend die Ebene von Derengli im Bogen (s. die Karte). 

Cäsar bemerkte ihre Absicht und schnitt ihnen auf dem kürzeren 
direkten Wege durch die Ebene den Rückzug ab. 

^) Diese Terrain falte hebt sich erst langsam, dann ziemlich schneU und 
geht in eine enge Schlucht über, die der Weg in weitem Bogen umzieht. Oben 
sind die sanften Matten des Plateaus von Tschaterli. 

S) Ich brauchte vom Fufs bis in den Sattel zwischen den Surlahöhen und 
diesem Berge 13 Minuten, von da auf die Höhe selbst 8 Minuten. 

^) b. c. III 97: montem opere circummunire instituit. 
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Wo die Hochebene von Tschaterli mit ihrem letzen Ausläufer, 
dem Karadscha Achmed, an die Tiefebene des Enipeus anstöfst und 
nur ein enges Tal zu durchqueren war, um die schützenden Berge 
des Earadagh zu erreichen, stand Cäsar schon in Schlachtordnung 
aufmarschiert und verwehrte den Weitermarsch (b. c. III 97, s. S. 405). 
Der Weg vom mons sine aqua bis dahin beträgt 8^ Kilometer, das 
sind also genau die 6 Millien, die Cäsar nach seiner Angabe bis 
dahin marschierte. Die Poropejaner hatten auf ihrem Umwege 11 bis 
12 Kilometer zurückzulegen gehabt. 

Die Abschliefsung des Karadscha Achmed vom Enipeus durch 
eine Verschanzung hatte, wie bekannt, die Kapitulation der ganzen 
Armee zur Folge. 

Die Harmonie unserer ganzen schriftstellerischen Überlieferung 
mit der Beschaffenheit des Terrains und dem natürlichen Gange der 
Ereignisse stellt die Richtigkeit des gewonnenen Resultates nach 
allen Seiten hin vollkommen sicher. 



ßeilaire. 



KStärken. 

(>4M.kr jfiht an, d^!?. er ?>*: Pbarsalo^ ^0 Kohorten in der Stärke 
v^fj 22V/; Mann nnd 10«'/; Reitrr in ier Fron: gehabt und dafs 
Krrip^rjrjy 110 Kohorihn z\i 4.>00«.; Mann und Ti»:» Reiter dem ent- 

I;j';<^<; hhhcr allcrrrmein filr zuverlässig angesehenen Zahlen haben 
jiPMf'jf\'\uf/;A von y.f'iU'n H. Delbrücks TKriegskanst Bd. I S. 507 K) 
('.Ulf. f:in(/[^!h^;nrlf! Kritik erfahren, deren Resultat ist. dals dieselben 
yhWVhuiiuf'.u wertlos seien. Cäsar habe in seinen 80 Kohorten nicht 
W.()<i(), Honriern etwa 30 0</> Mann, Pompejus nicht 110 Kohorten mit 
4fiOOO, Kori'lern nur 88 mit etwa 40000 Mann in die Front gestellt: 
il\n Ueiten-i (lÄHarH habe nicht 1000. sondern etwa 2000, die des 
l'(Mfi(»*'jfr-'. nicht 7000, sondern nur etwa 3000 Mann betragen. 

Wif Uliin Hiebt, werden durch diese Änderungen nicht etwa die 
v\u7J*Uu'n Znhien in unwesentlicher Weise verändert, sondern das 
Hl,iirl<<'V<'rhillt.rii^i wird vollkommen umgestaltet; statt einer mehr als 
do)}|Mll.i*n (ihcrle((i*nheit an Legionaren hat Pompejus nach Delbrück 
nur niM'h ein Drittel mehr; statt einer siebenfachen Übermacht an 
Ueili'M'i nur noch eine anderthalbfache. 

Di«' (irdnde, welche Delbrück zu seiner Änderung bewogen 
hiihiMi, Kind dreirrh'i Art; sie liegen 

1. in der von ihm behaupteten Unzuverlässigkeit Cäsars bei 
Sf.jirke- und Verlnstanj^ahen überhaupt; 

in der Autoritiil. des Asinius Pollio, der bei Pharsalos für 
die Infnnteriestiirkeu abweichende und glaubwürdigere 
Ansahen mache; 



■ • • 
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3. für die Beiterei speziell in der Beobachtung, dafs man 
dabei Cäsar eine Fälschung in bczug auf die Stärke des 
Pompejus nachweisen könne und anderseits aus inneren 
Gründen eine Erhöhung von Cäsars Kavallerie auf das 
Doppelte annehmen müsse. 
Wir werden diese drei Gruppen von Gründen im einzelnen zu 
prüfen haben. 

Cäsars Unzuverlässigkeit in Zahlenangaben der erwähnten Art 
soll durch vier Beispiele aus den Bürgerkriegen belegbar sein'): — 
Den Gallischen Krieg zieht Delbrück nicht mit heran, weil er der 
Ansicht ist, dafs er für die Verhältnisse des Bürgerkrieges nicht 
beweiskräftig sei — 1. Am Haliakmon seien nach Cäsar in einem 
Eeitergefecht 2 Cäsarianer und 80 Pompejaner gefallen, 2. vor 
Dyrrhachion bei einem „hartnäckigen, hin- und hergehenden Gefechte** 
der neunten Legion habe diese selbst nur 5 Mann, der Feind „com- 
plures" verloren. 3. Bei dem ersten grofsen Sturm des Pompejus 
auf Cäsars Linien ebenda seien von Pompejauern 2000, von Cäsaria- 
nem nur 20 geblieben, und 4. bei Pharsalos endlich seien auf Cäsars 
Seite nur 200 Mann vermifst, von Pompejus Armee dagegen 15000 
gefallen. 

Es sei unmöglich diese Zahlen anzunehmen. Die auf beiden 
Seiten kämpfenden Truppen seien, wenn auch nicht gleichwertig, 
doch als römische Legionare, so ähnlicher Art, dafs wir die ange- 
gebenen Verlustunterschiede als einfach unmöglich abhihnen müfsten. 

Soweit Delbrück. Prüfen wir indessen die einzelnen Fälle jeden 
für sich etwas genauer. 

Am Haliakmon handelt es sich gar nicht um ein eigentlicbes 
Eeitergefecht. sondern die .000 Reiter des Domitius werden unver- 
mutet von denen des Scipio beim Furagieren überfallen. Es gelingt 

1) Das fünfte Beispiel, das Delbrück anfuhrt, die Aufgabe CäKarK b. c. I 'i9, 
Afraniüs habe SO Kohorten Hund<>s^eno8Ken gehabt, (gehört nicht hierher, Knt- 
weder handelt es sich um eine Textverderbni«, die allerdings hin zum Archet^jmtf 
hinanfseht, und es j?it statt ^LXW* .XW'** zu lesen, od«*r e* »-.ind für die»e 
Auxiliarkohorten ganz andere I'es?a/;de als bei d^n Legion ^kohorten anzufK'hirien, 
wie schon Stoffel fOuerre civ. I 2''.vj hervorgehoben hat. mit Ifinwei« riarauf, 
dafs die Kohorten in der .SchU^htaulfctelJung der PoKjj/ejifier h'ir die teriia acie» 
ge>iliet hab«»n, also Lach Caesars ^risrntr Darstellung nur erwa '^ dta ganzen 
PoxiipeianiscLen Heeres ausgemacht Laben k$nii«a ib. c. I ^3> 
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ihnen aber, sich noch schnell zu sammeln und in glänzender Ä^ttacke 
die Pompejaner in die Flacht zn jagen, wobei jene 80, sie selbst nur 
2 Mann verlieren (b. c. ÜI 37). Wo ist dabei etwas Unmögliches 
oder auch nur Unwahrscheinliches? Bei solchen Reiterattacken 
pflegen doch die Verluste der Sieger auch heute noch gleich Null, 
die der Besiegten auch heute noch stets unverhältnismäfsig grofs zu 
sein (vergl. den Ausspruch Napoleons I. darüber S. 430). 

Ganz analog, aber diesmal beim Fufsvolke, liegen die Verhält- 
nisse im zweiten Fall: 

Bei der Verschanzung eines Hügels vor Dyrrhachion wird die 
neunte Legion von den Pompejanischen Leichten heftig beschossen, 
und Cäsar beschliefst, die zu weit vorgeschobene Position zu räumen. 
Der Rückzug geht aber über abschüssiges Terrain, der Gegner drängt 
heftig nach, die Legion ist in grofser Gefahr einer Deroute, da läfst 
Cäsar plötzlich kehrt zum allgemeinen Angriff machen, jagt die 
Gegner mit Verlust von „complures" zurück und verliert selbst nur 
5 Mann dabei. Dann zieht er sich unangefochten aus dem gefähr- 
lichen Terainpunkte zurück (b. c. III 45. 46). Von einem „hart- 
näckigen, hin- und hergehenden Gefechte*' ist gar keine Rede. 
Eine Unmöglichkeit ist hier so wenig wie im vorigen Falle zu ent- 
decken. 

Beide Stückchen werden erzählt, um zu zeigen, wie sich 
Cäsarische Soldaten aus einer gefährlichen Situation durch schnelle 
Entschlossenheit und Geistesgegenwart ohne Verluste zu befreien 
verstanden haben. 

Der dritte Fall betrifft den ersten Sturm des Pompejus auf 
Cäsars Linien bei Dyrrhachion. Er ist für uns nicht ganz kontrollier- 
bar, weil hier eine Lücke im Texte Cäsars ist. An 6 Punkten wurde 
gekämpft, und nur für 3 liegt der Bericht vor (b. c. III 51 f.). Dabei 
ist zweierlei in Erwägimg zu ziehen. Bei einem Sturme auf Linien ist 
der Stürmende in viel ungünstigerer Situation als der Verteidiger. Es 
ist daher eine sich stets wiederholende Erfahrung, dafs, besonders bei 
langdauernden und vergeblichen Bestürmungen, wie das hier der Fall 
war, seine Verluste unverhältnismäfsig gröfser sind als die der 
Verteidiger. Für die damaligen Verhältnisse kommt aber noch ein 
zweites Moment hinzu. Der Kampf wird in solchen Fällen fast aus- 
schliefslich mit Fernwaffon, Pfeilen, leichten Speeren, Steinen geführt 
und diese Waffen sind nur ausnahmsweise geeignet, den an allen 
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edleren Körperteilen geschützten Legionär tödlich zu treffen. Ver- 
wunden können sie dagegen viel leichter, und darin liegt nun in der 
Tat bei Cäsar das Komplement zu seinen nur 20 Mann Toten. In 
dem am meisten ausgesetzten Kastell war nach Cäsars eigener Aus- 
sage kein einziger Soldat der ganzen Kohorte unverwundet, und nicht 
weniger als vier Zenturionen hatten ein Auge verloren (b. c. III 53), 
Dieselben Erfahrungen machte man bei der Belagerung Ciceros durch 
die Gallier im Jahre 55/54, wo auch nicht der zehnte Mann mehr 
unverwundet (b. gall. V 52), die Besatzung aber trotzdem noch völlig 
verteidigungsfähig war. 

Die grofsen Verluste der Pompejaner von 2000 Mann erklären 
sich zudem aus dem Gegenangriff Sullas mit 2 Legionen, bei dem 
Sulla selber keinen Mann verlor, denn die Feinde flohen, als er kaum 
heran war (neque conspectum aut impetum nostrorum tulerunt), 
während die Pompejaner auf dem abschüssigen Terrain in eine solche 
Deroute kamen, dafs nach Ansicht vieler Augenzeugen bei eifrigerer 
Verfolgung der ganze Krieg damals hätte beendet werden können, 
eine Ansicht, der Cäsar selbst nicht widersprochen hat (b. c. HI 51), 

Endlich komme ich zu dem enormen Verlustunterschiede bei 
Pharsalos: 200 Mann und 30 Zenturionen gegen 15000 Mann 
(b. c. III 99). 

Man hat hier an eine Textverderbnis gedacht und 1200 oder 
eine noch höhere Zahl schreiben wollen (v. Goeler II 176). Aber 
schon im 2. Jahrhundert u. Chr. hat man offenbar die Zahl 200 bei 
Cäsar gelesen ^), und dafs Cäsar in der Tat so geschrieben hat, geht 
noch deutlich aus dem Wortlaute der Stelle hervor: non amplius CC 
milites desideravit, sed centuriones, fortes vires circiter XXX 
amisit. Ein Verhältnis von 1200 Mann zu 30 Zenturionen wäre bei 
Cäsars Kohortenstärke, bei der auf knapp 50 Mann 1 Zenturio kam 
nichts Auffallendes, durch das „sed centuriones, fortes viros** hebt 
aber Cäsar hervor, dafs sein Verlust an Centurionen unverhältnis- 
mäfsig grofs gewesen ist. 

Es ist interessant und lehrreich zu sehen, wie der gröfste 
Militär der Neuzeit sich über diese merkwürdige Angabe geäufsert 



*) Appian sagt nämlich b. c. II 82, ^Ao (Viercckj: ani'javov ...(/. fjh loC 
xai 6i€cx6oifjt. 



Lat NapokciL I ba^n ih tviii^-L ?re':ii de^ ^Tierr« de Ces&r. KAp. 3 1 

A yhtrh^*: Ce^.ar Lt perd que i^»0 bommes, et Pomr»ee lo*»?. 
L*:fc iDf:Bü»:b f^^ultat-r. Lous les TOToi:? daDs tontes les ba- 
taiJ]*:?; dhh aiiiifrDr. ce qui eit suis eiempl^ dans les annees 
uihA*m*:>i .... !>;; arme-f de jet des anciens faisaieut eii general 
p*;u de üual; Jes anüetes fc"al>ordaient tout dabord 4 Tarme blanche: 
j1 ^lait 'j'^ü«: naturel que le vaiiicn perdit beaücoup de monde ei le 
vaifiqueur tfer>peu ... La cavalerie. dans les cnarges. offre qnelque 
clioh^ d'afj^lo^ue ä ce qui arrivait aux armees aDcienoes: le Taincn 
perd dauh uue bien plus grande proportion que le Tainquenr. parce 
que rerca-iron qui lache pied, est poursnivi et sabre, et eprouTe 
alor» beaucoup de lual sans en faire. 

Alho Napoleon hält Cäüars Angabe nicht nur für mogliclu son- 
dern er findet nie durch die Resiultate der antiken Schlachten über- 
haupt behtätigt und führt die Erklärung dafür auf den Charakter 
und die behonderen VerhältnisHe des antiken Nahkampfes zurück. 
Kr hat mit der ihm eigenen Intuition und seiner Fähigkeit, die 
wirkenden Fakt^>ren auch in ganz fremden Verhältnissen richtig 
herauszufühlen, ein vollkommen zutreffendes Urteil abgegeben, das 
Jeder Kenner antiker Schlachtenverhältnisse sich wird aneignen 
müsKen 'j. 

Abgesehen von dem allgemeinen Charakter der antiken Schlacht 
hat nun aber Delbrück speziell aus dem Verlaufe des Kampfes bei 
Pliarsulos deduzieren wollen, dafs hier gröfsere Verluste der Cäsari- 
uner vorliegen müfsten. 

') Mau vor^l* z* H. <ii'? SchUchfnn bei KjDoskephalä, wo auch auf selten 
der n»HJef^toti 800Ü, auf mMitn A^r iSio^er nur 700 fielen (Liv. 33, 10, 6) trotz der 
Hiidriluf^niH iIoh linkfMj römisrhf^n Klügrls in dfT Schlacht (8. 83); ferner Magnesia, 
wo di«r V'trliiHt d<«i' ^-io^^T nobttn uii{;ezähtcn Tausenden der Feinde auf 300 Mann 
XU KuI'h und 1'.) K'riicr himWvti wird (Liv. 37, 41, 2), Pydna, wo neben 20000 oder 
lutdir l'Viudi^ii nur looToio \m dou Uöuiern angegeben werden (S. 331. 333). Man 
könnt n diti Mriniiifli) Irirht verniAlireu. Ks sull bei Aufzählnng dieser Angaben 
nutiiilii li nicht hiihuu))t»t werdiiu, dals sie durcbauK zuverlässig wären. Besonders 
di<i Vt'iluttt/iihlfu di*r Hesio^Miwi konnten nur auf Scliätzung beruhen und werden, 
will Milche /ulilfu gtnvöhnlirli, 1)od4'utond zu hoch sein. Aber dafs man so enorme 
|lut(M'Nrhi<*dn von VcrluNton beim Siofor und beiui Besiegten für etwas gans 
Si^UiNtvnrNtllndlit^hoN liiolt, das gi^ht «loch aus den angeführten Daten hervor, und 
dataiii' kiMunit rs hiur an. 
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„Bei Pharsalos" — so meint er — „werden nach Cäsars 
eigener Erzählung seine Reiter zunächst geworfen, die Legionen 
führen den Nahkampf mit Zähigkeit und erst das Einrücken von 
Cäsars drittem Treffen in Verbindung mit der Flankierung bringt 
die Pompejaner zum Weichen, endlich wird auch noch das Lager 
zwar nicht von den Pompejanischen Legionaren, aber doch von den 
thrakischcn und anderen Bundesgenossen eine Zeitlang tapfer ver- 
teidigt und zuletzt erstürmt." 

Davon dafs Cäsars Reiterei „geworfen'' sei steht nichts bei 
Cäsar, sodern es heifst „impetum non tulit, sed paulatim loco 
motus cessit^ (b. c. UI 93). Es handelt sich also um ein langsames 
Zurückweichen der Reiterei, das ohne irgendwie namhafte Verluste 
abgegangen sein kann, auch gar nicht weiter als etwa 350 bis 
400 Meter weit fortgesetzt gewesen sein wird. Denn sobald die 
Front der 6 hinter der Schlachtreihe hakenförmig aufgestellten 
Kohorten frei war, brachen diese natürlich hervor, und der Moment, 
kehrt zu machen, war für die Cäsarische Reiterei gekommen^). 
Delbrück selber spricht (S. 503) davon, dafs „die germanischen und 
gallischen Reiter Cäsars ihrer Instruktion gemäfs die Attacke 
der Pompejanischen Reiter nicht angenommen hätten, sondern zurück- 
gegangen wären**. '^Und dieser Annahme ist in der Tat nach der 
ganzen Schlachtidee Cäsar (vergl. S. 422 A. 1) vollkommen beizu- 
stimmen. Wie kann Delbrück dann aber zu gleicher Zeit auf grofse 
Verluste in dem Reiterkampfe plädieren?. 

Ob der Nahkampf der Legionen lange gedauert hat, darüber 
haben wir keine Angabe. Um Mittag war schon alles entschieden 
(b. c. III 95), am Morgen aber hatte Cäsar schon aufgepackt, um 
nach Skotussa zu marschieren (b. c. III 85 oben S. 421), als sich 
plötzlich die Aussichten für eine Schlacht günstig gestalteten; dann 
rückte er erst zur Schlacht aus — der Weg war fast eine Stunde 
(S. 405) — und der Aufmarsch ist auch auf mehrere Stunden zu 
veranschlagen. Viel Zeit bleibt da überhaupt nicht übrig. Aber 
die Entscheidung auf dem Flügel selber mufs vor allem sehr schnell 
erfolgt sein. 



^) Die Tiefe einer acies triplex, wie Cäsar sie bei Pharsalos hatte, kann 
nach Gas. b. c. I 82 auf 150 — 200 Meter berechnet werden; die Länge der Front 
einer Kohorte von etwa 300 Mann wird man je nach ihrer Tiefe auf etwa 40 Meter 
oder weniger ansetzen können. Das ergibt etwa 400 Meter zusammen. 






Ui- Vv »'jvr'^ 1*^ ?vi\rji^':iA -cht« iw;:->r»: nriiiftr iri»ns: t<i- ils 

/j^i/^v-if^j/i '. ;.- r^/iz ic;rz** Z»>-.r. » j»»Si:iilij-iae Armee '2e:;dili^e 

'Irf^f >r>7.'-r.'''-'Sf''^ '.v-rT.4.rht 7*>!i '',iün zaaz^r Armee r^gsülher. 
f'ir 'I-r^A Av»«!r,r x>, xe/i«s:r 'r><>-x..T.T.t no«:h geeme^: wir: s«; 

tftf\ f^r'iMi f>-*i.'j if.r*n P^/^t^n necie two diuüuä. «lui in viUo 
v/ri''/>?/'r;Är»t, ff»;iiti*ij/liri«:m tftloram f-irre potaerant, scd contecti 
/'ilri^f,^»j'< )^/^,.irri r^li/jri^fTjnt. b. c. III &5j. Von einem eigentlichen 
r/t.r*frri i^t. jj^r k^ifi'; I>/i^. Wenn Cä?,ar hierbei flberhaapc Verlaste 
f/i'.\m\ff. h»^ '<o '^iufl 9AH airh^,r anf^^erordentlieh gering gewesen. So 
'•rkUrf Kich »ho d*;r j(';ririf{ft Vf;rIu.Ht Cäaars bei Pharsalos völlig 
K;i/.hi(«'rfirir(t au» *h'.u \UM\\f\%nnv,iMi der antiken Schlacht überhaupt and 
Hfl«; iU\u V^rhJilfriiHHrji tUvi^ Kämpfen von Pharsalos im besonderen. 

Wft>: *\'ui V^rlfjHt«; df;r Tomp^gan^T betrifft, so drückt sich Cäsar 
K<*hr vorKirhtiK atn: circit^rr rriilia XV cecidisse videbantnr. Cäsar 
^lAhvX \m\. b^kanrithrh das Kdilachtfeld unmittelbar nach der Eapitu- 
liitlon Hilf dorn KanidHfJia-Adimf'd verlassen, um Pompejus zu ver- 
foUfcn. Ivi \\i%\. uIko iK'irii; ZilhliinK, sondern Bericht nach Schätzung 
(mIit Hi'liUt/.iniK C'/lHaiH imrli dem (iesamteindrucke vor. Darum gibt 
i*r din /ulil ntir.li iiiif. alliun Vorbehalt^). 

VVnin MoMiit hrlhrürkn VerHuch, hier die Unglaubwürdigkeit 
(•llHinM niirli/.iiwriMPti, iiiif diT Kiinxen Linie mifsglückt ist, so liegt doch 
iindniHPitH pjiio t'irlili|j;n n(Mdni(:htiinf< durin, dafs alle vier angeführten 
VlMi1lH^lUl^lllH«n i*l\viiH AuHiilhMidns an sich haben. Aber das ist nun 
idirn (>i*ci«dp dio KikllininK dafür, woHlmlb sie überhaupt von Cäsar 
|iiMniirht \MirdiMi nind. 

M Mi>llnt\iK tili;:! '.«»IIinI S. :»0| nnoh Kr/ähluiifT ilor Umfassung durch Cäsars 
I. I\<th>«iii*n , M>iMi xxAiiM) \\\\A\ \\\<s l)oi(l<«n rhAlanK«"!! aneinandergeprallt und • 
\\MW lU- Uiinil|iiM)\oi)j;o iloi im: ton TiHVon l»oj;onn<»n.** Kntsprechend S. 516, 3. 

"^ V>>nnn^ VA\\y\ \A\^\-fW WVm\\\\W\\ \'\A ^^x'wx^^t^ auf 6000 Oofallcne 
\ . t;ii.v ^ol»,M \\\A\\ kUi ^^^ vio biM boi.lo« Auloron dif Auxilia gerechr.M ^ind. 
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Cäsar hat durchaus nicht die Gewohnheit, regelmäf»ig Verlust- 
angaben zu verzeichnen. Selbst bei sehr wichtigen Aktionen« wie bei 
der Helvetierschlacht selbst, bei der Schlacht gegen Ariovi&t, gegen 
die Xervier, bei Alesia und andern fehlen sie. Er macht Verlust- 
angaben nur, wenn sie etwas Ungewöhnliches an sich haben oder 
sonst für die Charakterisierung der Aktion besonders bezeichnend sind. 

So erwähnt er in dem Treffen Curios vor Utika unter Angabo 
der erklärenden Details, dafs hier 500 Pompejaner getötet, UHH> ver- 
wundet seien und von Curios Armee nur ein Mann, der IMligner 
Fabius, gefallen sei (b. c. II 3i>), Hoffentlich wird dies Beispiel jetRt 
^ Icht noch nachträglich für Cäsars Unzuverlässigkeit ausgeschlachtet. 
So erzählt er, dafs ein grofser Lcbensmittcltransport in Sputiien auf 
sorglosem und ungeordnetem Marsche plötzlich von der ganzen Reiterei 
des Afranius und drei Legionen angefallen sei und sich trotzdem 
mit Verlust von nur 200 Bogncru und wenigen Heitern in die Dorgo 
gerettet habe (b. c. I 51). Ein ähnliches Stückchen von (leisteR- 
gegenwart und Entschlossenheit, wie die vom lluliakmun und 
Dyrrhachion. So gibt er endlich in dem vcrhältnismäfsig kleinen, 
aber hartnäckigen Gefechte vor Ilerda völlig sachgemäfs Heinen Ver- 
lust auf 70 Tote und 600 Verwundete, den der Oeguer auf 200 Toto 
an, um dadurch die Bedeutung des Kampfes ins richtige Licht zu 
setzen (b. c I 46). 

Anderseits hat Cäsar bei den wirklich grofsen Verlusten, die 
er wiederholt gehabt hat, ohne Verschleierung und VertuHchung die 
Sachen gesagt, wie sie waren. Bei Gergovia gibt er 700 Legionäre 
und 46 Zenturionen (b. g. VII 51), bei Dyrrhachion !)60 Mann und 
32 Zenturionen an (b. c. III 71), eine Angabe, die Hclbst Delbrück 
(Kriegsk. I 508) ausdrücklich als sachgemäfs anerkennt. Die Antoiiia- 
nischcn Kohorten sind auch nach Cäsar sämtlich von den rornpejanerti 
gefangen (b. c. III 410) und Curios Legionen im Felde - 15 Kohorten — 
bis auf den letzten Mann niedergehauen worden (milites ad unum 
omnes interficiuntur, b. c. II 42;. 

Was hat es angesichts solcher Tatsachen für einen Sinn, bei 
meist viel geringfügeren Gelegenheiten auf Fälschungen zu fahnden. 

Ich komme zum zweiten Punkte der Dclbrück»ch^;n Begründung, 
der Autorität des A.sinius Pollio und seinen abweichenden Angaben. 
»Über die Heereszahlen ^ — so äufsert sich Delbrück (H. M)7) — 

Kromay'sr, Antike Schlachtfelder. II. 29 
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• hiben TTlr -,erir TerichifrieLe ya-^hrlchten. toe denen zwei Gnippez. 
Cädar Äelrjät, aüd eine nre;:e, PlatarcL Appun. Eatrop ur.i Oro^ios. 
die auf A^ioiaii Pollio zQrü:kz>:h:. in Betracht kozziznezi. Eiiaer hat 
man iftn Zahlen Cääars den Vorzag gegeben, aber das lifit sich 
nicht aufrecht erhalten. '^ 

Dan QuelleTATerhiltLis ist hier nicht ganz richtig wiedergegeben. 

Wir haben neben Cä-ar eine doppelte Xachrichtenreihe. Die 
eräte geht anf Livinü zurück und wird für un2, da Livlus bis auf 
ganz geringe Rente verloren ist hauptsächlich durch die Epitomatoren 
den Liviu.M, unter ihnen besonders Orosius, Eutrop und Florui, aufser- 
dem durch Lukan und Dio Cassius vertreten. Die zweite, welche sich 
bei Appian und Plutarch findet, geht in ihrem Hanptstocke direkt 
oder indirekt auf Aäiniu» Pollio zurück. 

Ob Livius seinerseits Pollio benutzt hat, ist nicht erwiesen, 
genannt wird Pollio in der uns erhaltenen Livianischen Tradition 
nicht alH Quelle, und Livius, der den Ereignissen noch ziemlich nahe 
htand, hatte vielfache Gelegenheit, noch von Augenzeugen Nachrichten 
zu sammeln, aufserdcm aus der zahlreich vorhandenen Memoiren- 
literatur und aus Streitschriften zu schöpfen. Immerhin ist die Mög- 
lichkeit zuzugeben, dafs er unter anderen Quellen auch Pollio mit 
eingesehen hat'). Wenn man aber die Reste seiner Erzählung mit der 
sicher Pollionischen Überlieferung bei Appian und Plutarch aufmerk- 
sam vergleicht, findet man doch so viele Abweichungen, dafs eine 
ausgiebige Benutzung des Pollio durch Livius wenig Wahrscheinlich- 
keit behält. 

Ist ('S bei (lieser Sachlage überhaupt nicht gerechtfertigt, die 
von Cäsar abweichenden Angaben in der Livianischen Tradition ohne 
weiteres auf Pollio zurückzuführen, so erscheint es in unserem 
speziellen Falle geradezu ausgeschlossen, weil sich positiv nachweisen 
läfst, dafs ullit hier vorliegenden Zahlenangaben gar nicht aus Polio 
stummen können. 

Kh sind im ganzen vier Zahlenangaben in Betracht zu ziehen: 

1. Dir Angabe für Cäsars Verluste bei Dyrrhachion, dio nach 
Orosius (VI r>, 21; 4000 Mann, 22 Zenturionen und mohrere 
römische Kelter betrugen. 

*) Man vnr^fhMrln» ilarlihrr Koinomaiin, Dio historische Schriftj^tollorri des 
(;. AhIuIuu Pollio, in Jiihrb. f. khisH. Pliilol» BuppL 82, S. 583 f. 
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2. Die Gesamttruppen von Pharsalos, die sich nach Florus 
(II 13, 43) aufser den Auxilia im ganzen auf über 300000 
Manu beliefen. 

3. Die Einzelangaben für Pharsalos, die nach Eutrop (VI 20, 4) 
und Orosius (VI 15, 23) für Pompejus 88 Kohorten von 
40 000 Mann und dazu 1100 Reiter, für Cäsar 80 Kohorten 
von nicht ganz 30 000 Mann und 1000 Reiter ausmachten. 

4. Die Verlustzahlen von Pharsalos, die nach Orosius (VI 1 5, 27) 
für die Pompejaner 15 000 Mann und 33 Zenturionen 
stark waren. 

Von diesen vier Angaben können die beiden ersten nicht auf 
Pollio zurückgehen, weil sie unsinnig sind. Für die 300 000 Mann 
des Florus ist das ohne weiteres klar ; aber auch für die 4000 Mann 
Tote, die Cäsar bei Dyrrhachion gehabt haben soll. 

Delbrück selbst rechnet auf 4000 Tote etwa 12— 20 000 Ver- 
wundete (S. 508). Nun hatte aber Cäsar nur 33 Kohorten, d. h. etwa 
10 000 Mann, im Gefechte (b. c. III 67). Daran hat Delbrück offen- 
bar nicht gedacht, sonst hätte er dem Pollio eine solche Unmöglich- 
keit überhaupt nicht zugeschrieben. 

Die dritte Angabe von 40 000 und 30 0000 Mann für die 
beiden Heere samt 1100 und 1000 Mann Reiterei kann gleichfalls 
nicht aus Pollio stammen; denn in der anerkannt PoUionischen 
Überlieferung bei Appian und Plutarch^) finden sich ganz ab- 
weichende, mit Cäsar selbst vollkommen über einstimmende Zahlen, 
nämlich 22000 Legionare und 1000 Reiter für Cäsar und 45 000 
Legionare mit 7000 Reitern für Pompejus-). Das Zahlenver- 



^) Die Abhängigkeit dieser Tradition von Pollio wird von niemand, auch 
nicht von £. Schwartz, bestritten. Der Meinungsunterschied besteht nnr darin, 
dafs die einen direkte, die andern indirekte Benutzung annehmen; vergl. Korne- 
mann a. a. 0. S. 559, Schwartz in Paulj-Wissowas Realenzjklopädie „Appian*". 
Ich glaube, dafs Schwartz recht Iiat, eine Mittelquelle für Appian einzuschieben, 
weil sich nur so die vielfachen Nachrichten bei ihm erklären, die aus inneren 
Gründen nicht auf Pollio zurückgeführt werden können. Aber diese Mittelquelle 
hat anderseits doch eine solche Fülle von gutem PoUionischen Material weiter- 
geleitet, dafs der Charakter des Appianischeu Geschichtswerkes dadurch wesentlich 
bestimmt wird. 

-) App. b. c. II 70, 28i): Kaiauoi fxkv ^g öta/jUotq inl StOi^voCoig xul lov- 
ibiv Inntig ^aar au(fl rovg /lUovg, Ilofxn rj'io) dt vjito iu din)Matoy xa\ jüvküv 
innfig lg t:TnuxiO'/iUovg. Plut. Pomp. 69: fioav öl ot ^iy /Aeiu XaiotcQog öiax^ktot 

28* 
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hältnis 30 000 zu 40 000 ist dem Appian überhaupt gar nicht 
bekannt^). 

Für die vierte Zahlenangabe endlich liegt gar die positive 
Nachricht vor, dars Asinius PoUio nicht die Zahl des Orosius, die 
hier mit Cäsar übereinstimmt, gegeben, sondern abweichend davon 
den Verlust der Pompejaner auf nur 6000 Mann taxiert habe ^). 

Was soll man unter diesen Umständen zu der Kühnheit sagen, 
PoUio gegen Cäsar ausspielen zu wollen? 

Delbrücks Pollio verwandelt sich in einen PseudopoUio, der 
bestenfalls einer Pompejanischen Tradition entspringt, die die Ver- 
dienste Cäsars und den Ruhm des Sieges herabdrücken wollte '). 
Wahrscheinlich aber liegt nicht einmal das vor, sondern nur die 
Nachlässigkeit eines Livianischen Exzerptors, der die Zahlen aus Be- 
quemlichkeit abrundete, ohne sich klar zu machen, dafs er damit das 
Verhältnis derselben sehr wesentlich änderte*). 

Es bleibt daher nur noch die Frage zu beantworten, ob für die 
Angabe Pseudopollios, dafs Pompejus nur 88 (nicht wie Cäsar sagt 
110) Kohorten in der Front gehabt habe, vielleicht innere Gründe 
vorzubringen sind, wie Delbrück behauptet hat. „Orosius-PoUio" — 
80 meint er nämlich S. 509 — „gibt nur 88 Kohorten in der Front 
an, und es kann keinem Zweifel unterliegen, dafs diese Zahl die 
richtige ist." 



nQog 6tajLivQ{oig, ol d^ fdeia JToLLTirfiov ßnaj^it nkiioves '; JtnXdatov tovtiov- Ebenso 
Plut. Caes. 42: {ol InntTg) knjaxiayjhoi tiqos /«A/oi-c rov KaCauQos ovTfs. .. (nfCol) 
rtiQttXiOfiVQioi xal nivtaxta^^CXiot ntt{tiTatio%io öiOfivQioig xai JiaxiX{ots, 

*) B. c. II 70,290: oV ulv riutuXiov^ o*i öt ix tqkjjv vo/n^Covoiv afi(pl ta 6vo 
%{[} IIofATifiloi ytvia&at /n^Qtj. 

*) App. b.c. II 82,346 (Viereck): liaiviog J* ITolXftov, vnu KaiactQi. irg 
fnixfJS fxiivtjg aiQaifjytaVf liaxtaxiUovg t(i'ayQtt(f€i vfX(iovg ivQf&rjvni loüv JTofA7tr,ioh. 
Plut. Pomp. 72. Caes. 46. 

3) Man vergl. dazu Veith S. 502, der Delbrücks Einfall, die Pompejaner 
hätten an der Aufrechterlialtung von Casars angeblich lügnerischen Zahlen ein 
Interesse gehabt, mit vollem Rechte als psychologisch so falsch und innerlich so 
unlogisch zurückweist, dafs darüber eine Diskussion überhaupt nicht angebracht sei. 

*) Die Zahl von 1100 Reitern bei Orosius und Eutrop setzt sich aus 500 
auf dem rochton und ()00 auf dem linken der Schlachtordnung zusammen. Es ist 
wohl statt 6000 bei dem Epitomator des Livius, auf den Orosius und Eutrop 
zurückgehen, aus Irrtum 600 für den linken Flügel geschrieben worden. (So auch 
Drumann-Grocbe III 158,2.) Dann ist alles in Ordnung. Selbst Delbrück erklärt 
die 600 Heiter für eine Konuptel, sucht sie aber anders zu erklären (S. 512). 



,, Cäsar teilt selber mit (III A\ dafs rompojus urtiprAnKlich 
neun Legionen gehabt habe, wozu noch die beiden dos Soipio knuioii« 
Demgemäfs^ gibt er ihm bei Tharsalus 110 Kohorten. Kr hat 
aber vergessen abzuziehen, dafs Pompejua Ift in IhTrhaohium luilor 
Cato als Besatzung zurückgelassen hatte, und or saRt nolbst, darM 
sieben Kohorten im Lager blieben/ 

Also Cäsar soll wirklich nach Delbrücks Ansicht dlo beiden An- 
gaben, dafs Pompejus 110 Kohorten hol riiarsaloH In iler Front ge- 
habt habe und dafs seine Gcsamtarmeo auch nur 110 Kohorten uni- 
fafst habe, für übereinstimcud gehalten haben? Seit wann Ut en 
erhört, dafs grofse operierende Armeen, wie die (läHurH und iNun- 
pejus' waren, am Schlachttage alle ihre Hataillone blH zum let/tnn 
in der Front gehabt haben? Cäsar war das in Heiner gaiizeu l'raxlH 
nie vorgekommen. Er hätte seine militäriHche Vergangenheit einfach 
vergessen müssen, wenn er Pompejus mit 110 Kohorten in der Knmt 
angesetzt hätte, weil er seine Armee für 110 Kohorten Htark hielt. 
Dafs er selber Detachements in der Stärke von ;^0 Kohorten mit 
Einschlufs der Lagerbesatzung hatte") und deshalb nur 80 Kohorten 
in die Front stellen konnte, soll er richtig erzählt und dabei njijil 
daran gedacht haben, dafs auch Pompejus iJetachementH haben mufute, 
sondern in unglaublicher Gedankenlosigkeit die Armee in der Front 
mit der Gesamtarmee gleichgesetzt haben? Und das in dem Äugten* 
blicke, wo er einen Teil dieses Plus der GeHanitarm<;e, die sieben 
Kohorten Lagerwache, eben selbst erwähnt hatte? Denn nicht nur 
die 15 Kohorten des Cato in Dyrrhachion inUhU*. «^r «vergestieu'' 
haben, sondern natürlich auch die I^agerwache, wenn er wirklich die 
110 Kohorten für die ganze Armee gelialten hätte *^. 

Diese Auffa^hung Delbrücks hU;lIt eine abs^^lute UniiiOglich- 
keit dar. 

Der einzig m^;^liche SchJufh, den man ziehen kann, int viel- 
mehr der. daffc. wein Cäisar die Stärke defc i'omp^'ju« in der h<;hla<;ht 

'■ Von ttir ii iS}«err druck irhb^fXti. 
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auf 110 Kohorten angibt, er die Präsenzstärke bei Pharsalos mit 
Einschlufs der Lagerwache auf 117 Kohorten und die Gesamtstarke 
mit Einschlufs der detachierten 15 Kohorten in Dyrrhachion (Plut. 
Cato 55j auf 132 Kohorten angesetzt haben mufs. 

Es fragt sich nun, ob üäsars sonstige Angaben dem wider- 
sprechen. 

Das ist nicht der Fall. 

Cäsar gibt (h. c. III 4) an, dafs Pompejus, ohne die zwei noch 
nicht angekommenen Scipionischen 9 legiones „civium Romanorum", 
mit ihnen zusammen also 110 Kohorten civium Romanorum zusammen- 
gebracht habe. Dann fährt er fort: praeterea magnum numerum 
ex Thessalia, Boeotia, Achaia, Epiroque supplementi nomine in legiones 
distribuerat; his Antonianos milites admiscuerat. 

Pompejus hat also aufser den 11 legiones civium Romanorum 
eine Anzahl von „Ergänzungskohorten" aus Nichtbürgern gebildet 
(supplementi nomine) und diese den einzelnen Legionen zugeteilt. 

Das ist die einfachste und natürlichste Erklärung von Cäsars 
Worten, eine Erklärung, welche uns aller Schwierigkeiten überhebt, 
die man bisher in dieser Stelle im Vergleich mit den späteren An- 
gaben Cäsars gefunden hatte. 

In diese Ergänzungskohorten wurden nun die mit C. Antonius 
gefangenen Soldaten — es waren nach Orosius (VI 15,9) 15 Kohorten — 
verteilt. Wir haben also in ihnen eine ganz analoge Einrichtung 
mit den cohortes alariac der Pompejaner in Spanien unter Afranius 
(b. c. I 39). 

Die Scheidung der cives von den peregrini ist damit, den schroffen 
Anschauungen des Pompejanischen Lagers entsprechend, auch äufser- 
lich scharf durchgeführt. Denn die Antonianer sind ja als Traus- 
padaner^) nach dieser Auflassung auch keine cives Romani. Die lex 
lloscia^) wird in Pompejus' Lager natürlich nicht anerkannt. 

Aufser diesen cohortes supplementariae kamen dann noch die 
Afranianer zu der Armee hinzu, die zwar cives Romani waren, aber 
in keinen Legionsverband eingetreten sind'). Ihre Zahl wird von 
Cäsar nicht genannt, und es ist müfsig, darüber zu streiten. 

M Liviu8 ])eriocha 110: Opitorgini Transpadani. 
-) Drumanu-Groobc III 4*24. 

3) Duhor Caes. b. c. III 88: Cilicicnsis legio coiiiuncta cum cohortibus 
HispuDis, quas traductas ab Afranio docuimus. 



Alle diese einzelnen Kohorten mttsson, daniit die /ahl voti 
132 Kohorten herauskommt, zusammen mindeatons ää k^^wohou moIu, 
wahrscheinlich aber noch mehr. Denn es ist z. H. kaum nnzu* 
nehmen, dafs Larissa, welches sehr exponiert in Pompi^juH* Klaiiko Iuk 
(S. 419), und wo sich ohne Zweifel Pompc^us* IlauptdopotH fdr don 
Thessalischen Feldzug befanden, nicht durch eine verhilltniNrnnfHlK 
starke Besatzung gedeckt gewesen wäre, wenn auch keine Nachricht 
darüber auf uns gekommen ist. 

Vielleicht erklärt sich nun aus dieser Scheidung von clvirn und 
peregrini die Angabe des Orosius über Pompejus 88 Koliorten in der 
Schlachtlinie: es standen hier von römischen bürgern in der 1'at nur 
88 Kohorten die übrigen 22 waren Auxiliarkohorten. Dann hätten wir 
wiederum die Analogie mit Spanien, wo auch bei der SchlacIitaiii'Hiellung 
der Pompejaner die fünf Legionen die beiden ersten TreiTen blldetitn, 
während dieKohorten derSpanier im dritten aufgestellt waren (b.c. I 8;)). 

Der dritte und letzte Punkt in Delbrücks IlftHonnenient lialüi 
die Reiterei betroffen, welche er auf 2000 Pferde für Cftsar, auf »OOO 
für Pompejus schätzen zu sollen geglaubt hatti;. 

Dafs er dabei von allen Quellen verlasHen iHt, HttWmi von Pneudo- 
poUio, bedarf keiner Erwähnung. 

Es müfsten also die durchschlagendsten sachlichen Gründe für 
Delbrücks Annahme vorhanden sein, wenn wir sie zu der uniirigen 
machen wollten. 

Dafä 7000 Reiter als Resultat der Rü^ttungen eines v^tnutAu 
Jahres in den pferdereichen JJlndern um da)s O^tbecken de« Mitt^d- 
meeres herum an hich nichts Auffälliger, fcind, wird je/jer Kenner di^r 
Verhältni-h« ohne Bedenken zuj/eben. Daher bleibt die von Veltli 
iS. c/04> mit R^ircht aufgeworfene Frage, we>Jjalb Pompejut» sieb eine 
50:':*r-e K&vall'^ri«: hv:)A v^nfth^ffi haben >jß\\Ut, wenn er ek %^ß Jeiebt 
k:ii:^. h^l De]"r/rjck* Arj>:itz eine Frage ohne Antwort, 

J>a'* D^-itr^^i: XrA^'i^ju ^u der kstutiuui*: einer viel n*:ritiH*:rHu 
h^.'ir::^. f^itLi-t, /;^'A de;jn luj':!; kAfjn«rti»e;{>, oviri: da.h er eine Zahl 
1,1 T>/.' yfrro^.t i\,T eitt*: >v;f.l:*;r.e C;;?;;^/;^„'.bk«ri* b4Jt. t/^sA^fu 
>:'::.:. JL ti cen: Viiif^'.o*:. a^-t er tvvi hl^.T ^l^A^^r ^^uKt F&}t<;bv^g 

V >i ^1 T'.»V Jtf-l Kf^ ^^r*r' Äi.-t ^<U;fc^ fJiis..l*.u 'i>, «„ /// 4; 
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500 Thraker des Kotys und 200 Makedonier des Raskypolis mit 
Angabe der Detailzahlen auf; dann fahrt er fort, dafs dazu noch 
Dardaner und Besser, ferner Makedonier, Thessaler und Reiter anderer 
Staaten und Völker hinzugekommen seien und so die Zahl 7000 er- 
reicht wäre. „Was sollen das" — so fragt Delbrück S. 511 — „für 
andere Völkerschaften gewesen seien, die die volle Hälfte der Kavallerie 
stellten und doch nicht genannt werden konnten? Und wie kommt 
CS, dafs die Makedonier, deren Kontingent schon aufgeführt ist, hier 
zum zweitenmal genannt, dafs oben die Thrazier generell genannt, 
hier die Bessier besonders aufgeführt werden, die ebenfalls Thrazier 
sind? Der Verdacht scheint unabweislich, dafs Cäsar in der Tat eine 
Liste der verschiedenen Kontingente vorgelegen hat, und dafs er, als 
er sah, dafs sie nur die Hälfte von dem ausmachte, was er zu sagen 
wünschte, noch einen an Zahl und Herkunft unbestimmten Rest hier 
zugefügt und hierbei aus Versehen (sie!) auch die Mazedonier zum 
zweiten Male genannt und zum Füllen auch noch den besonderen 
Namen der Bessier hinzugefügt hat.^ 

Der arme Cäsar! Wenn er durchaus schwindeln wollte, warum 
fing er es denn nur so grenzenlos ungeschickt an? Standen ihm 
nicht Dutzende von Namen streitbarer Reitervölker des Ostens zu 
Gebote oder konnte er nicht, wenn ihm gar nichts einfiel, die ge- 
nannten Kontingente, ohne den geringsten Verdacht zu erwecken, um 
je ein paar hundert Mann erhöhen und hatte dann die gewünschte 
Zahl, anstatt die Thrakier unter verschiedenen und die Makedonier 
gar „aus Versehen" mit demselben Namen zweimal zu nennen und 
so seine Fälschung selbst für Gelehrte des 20. Jahrhunderts noch 
handgreiflich zu machen? 

Aber hat denn Delbrück in der Tat nicht gesehen, dafs der 
Odrysenkönig Kotys nicht identisch sein kann mit seinen Todfeinden, 
den Bessern *), und dafs der thrakische Teilfürst Raskypolis, dessen 
Gau an den Grenzen von Makedonien bei Philippi liegt") und dessen 

^) Cicero in Pis. 34,84: tu Kabocentum, Bessicae gentis principein, cum te 
trecentis talentis regi Cotyi vendidisscs, sccuri percussisti . . . neque eum solnm, 
sed etiam ccteros legatos, qui simul venerant; quorum omniuin oapita regi Cotyi 
veudidisti. Gesprochen 55 v. Chr. Die Feindschaft setzt sich unter Augustus 
und Tiberius fort (Dio 54, 20, i\. ;U, 5) und war gewifs altererbt. 

-) Die Legaten des Antonius und Octavianus marschieren 42 v. Chr. nach 
Thrakien ii^'/in Jn'tlir vntofiftrTfi 'hikfnnnv^j i« anrn tä Koo7i{la}v xta ^Ttttiior, 
rijs 'PccaxornohfSos uvth (iQ^^i^t xmihtßov, App. b. c. IV 87, 3C8. 
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Reiter deshalb makedonisch genannt werden, mit scinon ganzen zwei 
Schwadronen nicht der Kommandant der Kavallerie aus der römischen 
Provinz Mazedonien sein kann? 

Hat er überhaupt nicht gesehen, dafs Güsars Liste gar keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit macht ^), sondern in sehr geschickter 
Weise nur die besonders beachtenswerten Kontingente hervorhebt, 
die von barbarischen Fürsten und Fürstensöhnen geführt werden oder 
gar aus Sklaven bestanden — ein Barbaren- und Sklavenheer, das 
Porapejus gegen Rom führt! — , dafs dagegen vollständig die Ileiter- 
kontingente aus sämtlichen römischen Provinzialländern fohlen, 
aus Achaja, Makedonien, Asia und Syrien? Und dafs also diese mit Ein- 
schlufs von einigen angeworbenen Reitern aus den nördliclien Balkan- 
staaten, Dardanern und Bessern, die Füllung für die fehlenden 
3400 Reiter bilden? Eine Zahl, die natürlich von diesen Ländern 
spielend aufgebracht werden konnte. Man braucht sich ja nur ganz 
flüchtig zu erinnern, dafs der Achäische Bund allein wiederholt bis 
1000 Reiter ins Feld gestellt hat, dafs Philipp von Makedonien bei 
Kynoskephalä 2000, Perseus im Kriege mit Rom 4000 Pferde hatte 
und Eumenes den Römern mit Hilfskontingenten von 800 und 1000 
Reitern zu Hilfe gekommen ist, ganz abgesehen von der Reiterei 
Syriens, die mit Scipio heranzog-). 

Was Cäsars eigene Reiterei betrifft, so wollen Delbrück „die 
tausend Reiter, die Cäsar nur gehabt haben will, nicht recht glaub- 
haft erscheinen'', da er bei Brundisium seine ganze Reiterei, nach 
Appian 10 000 Mann, versammelt gehabt habe. „Wir fragen," — 

1) So neoDt z. ß. Appian II 49, 202 noch Kontingente der Kilikier, Artneiiier, 
Pamphylier und Pisidier. ib, 71,2!^5: Armenier unter Taxiles und Mef^aliateH, die 
in Gasars Liste fehlen. Ebenso Lukan V 225 pontische Keiter: et larf(UM habena« 
Ponticus ibat eques. 

2j Die Reiterei aus Syrien, welche mit Scipio kam, wird bei and'iren <»e- 
legenheiten wiederholt erwähnt: b.c. III o],2: Scipio equiteM toii provincine 
imperaverat . . . quibus coactis . . . legioues pquitenque ex Syria deduxerat. Oann 
schlaft sie aich mit den .vOO Heitern des Domitius am Jfaliakmon herum (III riTj, 
wobei einmal 80 Mann, ein anderes Mal zwei Türmen (III ItH) niederKemacbt 
werden. Wir werden sie danach mindestens ^Meichfall.s auf 000 .Mann, wabrHchein- 
lieh aber beträchtlich höher ansetzen mubsen. Man denke an die Keiterheere, 
welche die .Seleukiden doch meibt aus Syrien und Kleinasieu au f((«: bracht haben; 
5. oben S. 20^. l'b<rr die Reiterei des Achäischen l^indes h. Rd. 1 28';. Über 
Philipp, Perseus, Eumenes s. oben S. 102; .wO; 207. *i44. Weiteres Material bei 
Beloch, LerölL .S. l.>lf. 186 f. 199 f. 
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SO meint er S. 513 wörtlich — -weshalb Cäsar von dem Reiterüber- 
flufji, den er bei Bmndisium hatte, nicht noch eine Anzahl hat kommen 
la.s>:en. Es war ja Monate lang Zeit dazu, und wenn es bei Brun- 
dihium zu gefährlich war, so konnten einzelne Abteilungen in der 
Zeit, wo Cäsar das Pompejanische Heer eingeschlossen hielt, das 
Adriatische Meer irgendwo weiter nördlich durchqueren, an der illjTi- 
schen Küste landen und ihrem Feldherm zuziehen. Waren auch viele 
Transportschiffe zerstört, aus Taren t und Syrakus oder den adriati- 
schen Häfen konnte man neue beschafifen.'' 

Eine Widerlegung dieser Ausführungen darf ich mir wohl er- 
sparen, indem ich einfach hersetze, was der Militär Teith »S. 503) dazu 
bemerkt hat: ,, Delbrück selbst" — so führt Veith aus — gibt zu, dafs 
Cäsar bis zu den Kämpfen bei Dyrrhachium nur 1400 Reiter über- 
schifft hatte, und meint, während jener Positionskämpfe wäre das 
weitere Cberschiflfen beliebiger Reitermassen 'irgendwo weiter nörd- 
lich' leicht gewesen. Wer — nebenbei mit militärischem Verständnis — 
das bellum civile gelesen hat, mufs bei einer solchen Behauptung die 
Hände über dem Kopfe zusammenschlagen. Wenn man bedenkt, dafs 
nicht des Pompejus Landmacht es war, welche Cäsars Transporte er- 
schwerte, sondern seine Flotte, welche aber durch die Einschliefsung 
der Landarmec bei Dyrrhachium nicht im geringsten in ihrer Aktions- 
freiheit behindert wurde, ja im Gegenteil gerade jetzt wegen der 
günstigeren Jahreszeit in Ausübung der Küstensperre wesentlich mehr 
leisten konnte als vorher im Winter; wie sehr ferner Cäsar auch 
jetzt noch unter der Seeherrschaft der Gegner litt, wie seine letzten 
Transportschiffe vernichtet wurden (b. c. lU 39. 40), und welche 
Schwierigkeit dem Aun)ringen neuer Transportfahrzeuge jederzeit im 
Wopie stand 0; dafs ferner die gegnerische Küstenblockade von Istrien 
bis zu den Ionischen Inseln reichte und schliefslich ein Kavallerie- 
transport eine weit diffizilere Sache war als ein Infanteriekouvoi, ja 
für sich allein, ohne letzteren unter der Möglichkeit einer feindlichen 
Einwirkung, gar nie durchgeführt wurde: wer sich dies alles gleich- 
zeitig vor Augen zu halten vermag, der wird das Absurde jener 
Delbrückschen Beweisführung sehr deutlich fühlen." 

>) ,,l)flll>rri(rk meint, dieHelbfin liutten ohne weiteres *aus Tarent oder Syrakus 
oder den adriatischrn Ilafon' neu lioschafft worden können. \Vie schade, dafs 
Cäsar nicht selber auf diesen Gedanken {gekommen ist; der ganze Feldzug hätte 
dann von Anfang au einen ganz anderen Verlauf nchnien müssen !*' 



>[ä:l «:ra a'U'hc unthiu ic^nurn. Uiost^ü rtWiÄx^u^x^mi^w iw-i 

des Pompejus. mit soinor überlo»:<*nou Uoileivi i^ä^uiM Aiuic^«» (xaim- 
roUen, bei Delbrücks Kräftovorioiluuji Uov KAYttlU^rtt^ 6i\ oihöi lu- 
möglichkeit wirJ, hat Yoith (S. mM^ ^loiohiullh \\\\\ t^bt^häi* itui*>h 
schlagenden Gründen nachgew lesen, utul ioii bituioht» Auoh (Uilibt^v 
keine Worte mehr zu verlieren. 

Somit stehen >vir nach /urüekweisunK dor noltuüiktsi'htiu tlviui- 
thescn wieder auf dem alten Standp\tnkte, tllo ('(iniitimhuii Aii^ültiiii 
als grundlegend anzusehen und Ciisurs Ueno 'J.' ooo Mitiiu l.rtyiimdiH 
nebst 1000 Reitern, Ponipejus 4:)()()() Mann IiOj^Uimui* mit auiti lliUr.rii 
zuzuteilen. 



Yerzeiclinis der Karten und Skizzen von Band H 
und Bemerkung über ihre Herstellung« 



I. Yerzeichnis. 

1. Übersichtskarte für den römisch- makedonischen Feldzng im 
Jahre 199 v. Chr. 1 : 900 000. 

Beikarte: Schlacht bei Banitza (Eordäa) 1:200 000. 

2. Übersichtskarte für die römisch - makedonischen Feldzüge der 
Jahre 198 und 197 v. Chr. 1 : 900000. 

Beikarte: Operationen nach der Schlacht am Aoos 198 
V. Chr. 1 : 400000. 

3. Plan der Schlacht an den Aoospässen 198 v. Chr. 1 : 72000. 

4. Plan der Schlachten von Kynoskephalä 

1) Juni 197 V. Chr. 1:50000. 

2) 364 V. Chr. 1:100000. 

Bei karte: Übersichtskarte für die Bewegungen vor der 
Schlacht von Kynoskephalä 197 v. Chr. 1 : 300000. 

5. Plan der Schlacht an den Thermopylen 191 v. Chr. 1 : 50000. 

Beikarte: Die Umgebung der Thermopylen. 1:300000. 

6. Plan der Schlacht von Magnesia 190 v. Chr. 1 : 50000. 

Beikarte: Die Operationen vor der Schlacht von Magnesia. 
1 : 500000. 

7. Übersichtskarte zum Krieg gegen Perseus 171 — 168 v. Chr. 
1 : 300000. 

8. Der Olympübergang der Römer 169 v. Chr. 

1) Marschroute der Römer. 1 : 200000. 

2) Gefecht am Nezerosee. 1 : 50000. 

9. Plan der Schlacht von Pydna 168 v. Chr. 1 : 50 000. 

Beikarte: Übersichtskarte für Pydna und die Stellung am 
Elpeos. 1:210000 (sie!). 
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10. Plan der Schlacht von ChSronea. 8t» v, Ohr. 1 : iOWKK 

Beikarte: Kaprena (Chärouea) l:2ö000, 

11. Übersichtskarte für die Schlacht von Pharsalos, 4S v. Ohr- 
1 : 100000. 

Beikarte: Marschrouten des Caesar, ronipoius und DomitiuH 
Calvinus 1 : 900 000. 

12. Plan der Schlacht von Pharsalos. 1 : 50000. 

Beikarte: Lager des Pompejus und muns tdne aqua. 
1:25000. 

Skizzen. zu Toxt 

Skizze zum Winterfeldzug des Perseus gegen Uskanu 170/l()i) 

v.Chr. 1:1000000 H. 48« 

Skizze zum Marsch des Perseus nach Stratos, Winter 170/101) 

1:1000000 8. 442 



II. Bemerkung Über die llerHielluiiKt 

Indem ich auf die entsprechende Bemerkung in Hd. I «i42 ver- 
weise, wo das Allgemeine über diesen (iegenstarid gefugt iist, gehe 
ich sofort zu den Einzelheiten über, die die Karten dieses ikndes 
allein betreffen. 

Das Material, welches zugrunde gelegt wurde, war im (iegen- 

satz zu Bd. I, wo fast überall auf die Carte de la (jrece zurück- 

gegaoi/eu werden konnte, ein sehr mannigtaltiges. 

Karte 1 und 2: ÜberachUkarten für die Feldzüge *^Q()—V.n beruhen 

auf der vom K. K. Militär-geographischen Institut in Wien 

heraubgegebenen Kartei von Mitteleuropa in J li^OOWO, da die 

neuere iu 1 :-/OOOr>0 noch ni<;ht in allen erforderlichen iJläiU^rn 

erb'yuieuen wm. JJölienzableu und sonstige Kinzelheiten; auf 

dit Jür uubert Zwecke etwatf aukam. fciud aber, bovidt «ä 

ui 'JglicL vi;r. Xiy.<j)j dieser neuereu Karte eingetragen worden, 

j>ie /-.ugo-b^-L de; er^i uacli I>fU*;kitjiUüjf diewfi Karten w- 

hOuieueneL i^ia.uier der neueii <jtU:ri\ Karte sind wi;iiigbt«nB 

iui 'i'exit defc Buchet, wo et erlorderlicb ww, terü<;ksicLtigt 

wordtL. 

l>it iJeiiiartt zu Kartt J : S*;iili-<;iii bej J>uuAt/4t berulil 
\x{i^ ue» Osler» eieiübciiet Karle J : is-^O 000 
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Die Beikarte zu Karte 2: auf der „Karte von Epiros 
und Westtlicssalien nach den vorhanden Quellen und eigenen 
Aufnahmen* von Dr. A. Philippson 1:300000 (erschienen 
in der Zeitschrift d. Gesellsch. für Erdkunde zu Berlin. 
Bd. 80—32. Auch als Beilage zum Separatabdrucke davon 
bei Kühl. Berlin 1897); einer Karte, durch die es überhaupt 
erst möglich geworden ist, sich in dem schwierigen Gebirgs- 
lande des Pindos kartographisch zurechtzufinden. 

Karte 3 : Die Schlacht an den Aoospässen, beruht auf einer Routen- 
skizze des Herrn Oberleutnant Brück, von der mir vom K. 
u. K. Militärgeographischen Institut eine photographische 
Kopie zur Verfügung gestellt wurde. 

Karte 4: Schlacht bei Kynoskephalä 197 v.Chr. und 364 v.Chr. 
Diese Karten beruhen auf dem Plan der Schlacht von Pharsala, 
in V. d. Goltz' „Thessalischer Krieg**, ein Plan, der, wie 
Freiherr v. d. Goltz mir mitzuteilen die Güte hatte, seiner- 
seits wieder auf die Aufnahme türkischer Generalstabsoffizire 
zurückgeht. Dieser Plan ist au Ort und Stelle von Herrn 
Hauptmann Gocppel revidiert und in Einzelheiten verändert 
und ergänzt worden; auch Heuzeys Plan VH in Operations 
militaires de Cösar ist mitbenutzt. 

Die Beikarte : Übersichtskarte für die Bewegungen vor der 
Schlacht von Kynoskephalä, geht hauptsächlich auf Kieperts 
Carte de r Epire et de la Thessalie 1 : 500 000 (Dietrich 
Reimer) zurück, zu welcher für den Kara-dagh au Ort und 
Stelle vorgenommene Einzeichnungeu hinzugekommen sind. 

Karte 5: Die Schlacht an den Thermopylen. 

Diese Karte beruht auf 1) einer Vergröfserung des Originals 
der Carte de la Grece auf 1:25000 (s. darüber Bd. I, 
S. 343), 2) auf der Karte „Pass of Thermopylä'' in Grundy, 
The great Persian war, die für die Strandpartien durch- 
aus zuverlässig ist und auf genauen Nivcllcmcutsaufnahmen 
des Verfassers beruht, die Gebirgsparticen aber leider nicht 
niitumfafst; 3) auf Einzeichnungeu des Herrn Oberst Janke 
an Ort und Stelle. 

Die Beikarte geht auf Kicpcrt-Kokides Karte des 
Königreichs Griechenland 1 : 300 000 (Militär- geograph. 
Institut Wien) zurück. 
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Karte 6: Schlacht von Magnesia beruht auf P Kieperts Spezialkarte 
vom westlichen Kleinasieu 1 :'2rH)000: «M v. Uiosts Karte des 
nordwestlichen Kleinasien in 4r>liUtern 1 : M>0000 ^A. Schall. 
Berlin). Von dem Original dieser letzteren Karte 1 : 1M>01H), 
das im Besitz der Königl. Museen /u lU'rlin ist, habe ich durch 
Herrn Prof. Oehler eine Pause des betrelTonden Stilckes er- 
halten; 3) auf eigenen Ein/eichnungen an Ort und Stelle. 

Die Beikarte beruht auf demselben Material und auf 
mir von Herrn Aristoteles Fontrier in Smyrna zur Verlüguu« 
gestellten Auskünften von Einheimischen über den Oöktsche- 
Sumpf. 

Karte 7: Übersichtskarte zum Krieg gegen Perseus 1 : 300 000 bt»ruht 
auf der Karte des K. u. K. Militär-geographischen luhtituts 
von Mitteleuropa 1:200000. 

Karte 8: Olympübergang der Römer 

1) im Mafstabc von 1 : 200 000, beruht auf der österr. Karte 
von Mitteleuropa. 

2) im Mafstabe von 1 : 50000, beruht auf der Kurt« der n(»uen 
griechisch- türkischen Grenze vom Jahre I8!)8, von der mir 
einephotographische Kopie des betreflrmh^n Stückes von diMU 
K. u. K. Militär-geographischen Institut zur Verfügung gestellt 
wurde. 

Karte 9: Plan der Schlacht von Pydna beruht auf 

1; einer Vergröfserung der türkischen Generalstabskarte 1:21 0000 
2) eigenen Eintragungen in dieselbe an Ort und Stelle. 
Bei karte: dasselbe Material. 
Karte 10: Plan der Schlacht von Chäronea, 80 v. (ihr., beruht 
1/ auf dem Original der (!arte de la GrecM?, 
•J) auf Eiüzeif:linun;!r'n des Herrn Hauptmann (ioeppel. 

B(jikarte: Kaprena von Herrn Hauptmann Goeppel. 
Kart«; ] J : i'berhi<.ljt~küirte für die Schlacht von Phar^alo^ in J : JOOOOO 
beruht auf iStofil'els Carte de Pharhale in seinem Werk«^ Hi^^t. 
de Jul'r:-. Or;-ar. ;ji{(;rre civile. mit einztrln<.n «-i^M^n«*!! Kin- 
tra;:ujj;."r:. au- fJ«rjj uijUt J 2 genannl«;ij Kart<rn. UUt ^AnihtWxhit 
KixiV: fAxu.'jt üirer-'-iL-i wi«:der faht aiiV'<:liln;f^Ji<;li ;iul dem 
Ori;':rj<ii 'Jei A'^lnarjUi«; von l^alov in Il«'iizifv und Daumet 
Mj^fcio:; <r!i MaoCio..'=; l)i*i hHi'M:<yrU: h<rMj)jt arij deiiiüelben 
hS:i.*j:r ,iß^i vkj»; Kart'; 1 
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Karte 12: Plan der Schlacht von Pharsalos 1 : 50000, beruht auf 
einer Kombinicrung von der Karte von v. d. Goltz (s. oben 
Karte 4) und der Karte von Mavrokordatos, der im Auftrage 
des griechischen Generalstabes einzelne Teile von Thessalien 
aufgenommen hat. Auch die Karte von Heuzey in Operations 
de Jules Cäsar ist mitbenutzt. Dazu kommen zahlreiche 
Eintragungen, Höhenmessungen und sonstige Nachprüfungen 
an Ort und Stelle durch Herr Hauptmann Gocppel. 
Die Beikarte beruht auf demselben Material. 

Skizzen. 

Die beiden Skizzen S. 438 und S. 442 beruhen auf der Karte 
des K. u. K. militär-geographischcn Instituts in Wien von Mittel- 
europa in 1 : 200 000. 



Yerzeichnis der iu Bd. n öfter und abgekürzt 

genannten Werke'). 



Armandi = Histoire des £16phants dans les guerres et les f6tes des 
peuples anciens par P. Armandi, g^n^ral et ancien coloncl 
d'artillerie italienne. Limoges bei Ardent, ohne Jahreszahl. 

Barth = Beise dnrch das Innere der Europäischen Türkei von 
Heinrich Barth, Berlin 1864. 

B. C. H. = Bulletin de correspondance heI16nique. 

Bon6==La Turquie d'Europe par A. Bou6, Paris 1840 ff. 4 Bde. 

Bou6 rec. = Recueil d'itinöraires dans la Turquie d'Europc par 
Ami Bou6, Wien 1854. 2 Bde. 

Bursian = Geographie von Griechenland von Konrad Bursian, Leipzig 
1862, 1868 fr. 2 Bde. 

V. Cämmmerer = Die Entwickelung der strategischen Wissenschaft 
im 19. Jahrh. von v. Cämmerer, Berlin 1904. 

Clausewitz = Vom Kriege, Hinterlassenes Werk des Generals 
C. V. Clausewitz, erläutert von W. v. Scherff, Dresden, 
Damm 1901. 

Delbrück Kriegsk. = Geschichte der Kriegskunst im Rahmen der 
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